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Das 

bittere Leiden 
unfers 

Herrn Jelu chritti. 

Nach den Betrachtungen 

| der gottfeligen 

Anna Katharina Emmerid, 
| Auguſtinerin des Kloſters Agnetenberg zu Dülmen, ; 

(+ 9ten Februar 1824.) 

nebſt dem 

Lebensumriß dieſer Begnadigten. 
2 

1 

Durch die Mittheilungen uͤber das letzte Abendmahl vermehrte 

zweite Auflage. 

3 — Zum Beſten einer milden Anſtalt. 

Sulzbach, 
in Commiſſion der J. E. v. Seidel'ſchen Buchhandlung, 

* 1 8 3 4. 8 





ess 

Den beiden deutſchen Erneuerern 
der Schriften der Heiligen 

zer. Suſo, Johannes a Cruce und Thereſia a Jeſu 

b weihet dieſe Blätter 

dankbar für 

5 Muße und Troſt 

ein Pilger, 

Der in Sanct Erhardi Haus zwiſchen zweier Hirten Grab ruhte aus, 

Und vor Sanct Wolfgangi Haus neu ergriff den Pilgerſtab, rufend aus: 

Segen über dieſen Ort! 

Wo ſo treu der Weinberg wird gebauet, 

Gott vergelt's! ſein letztes Wort, 

Wenn er nach dem Dom zurück noch ſchauet, 

Der im Morgenlicht entbrannt, 

Ein Altar voll früher Opferkerzen, 

Mahnend oft genüber ſtand 3 

Seinem müden Auge, lauen Herzen, 

Und, von Blumen fromm umkniet, 

Wo des Herren Bild am Oelberg ringet, 

Mit ihm ſang das Morgenlied, 

Wenn der Blüthengarten Weihrauch ſchwinget. 

Dom! der in Gewitternacht 
Bald der Arche gleicht umdroht von Wogen, 
Bald in ſtiller Opferpracht 

Sich erhebt, umſpannt vom Friedensbogen, 

Und, vom Sonnenblick geküßt 

Und von weiſer Tauben Flug umſchwebet, 

Jetzt gedenket, jetzt vergißt, 

Wie ſich Schweres leicht zu heben ſtrebet. 

Dom! der heut' im jungen Tag 

Ueber treuer Hirten Aſche glühte, 

Als der Pilger ſcheidend ſprach: 

Nachbar Dom! leb' wohl, Gott dich behüte! 

Sorgt ihr Freundes Herzen nicht, ER 

Wo ein müdes Haupt ſich niederlege, 
Beifre Herberg gibt es nicht, 
Als beim Kreuze draußen an dem Wege. 

Gaſtfrei iſt der Herbergsmann, 

Denn der Dorn, ſein Knecht, halt an den Pfaden 



Gern des Pilgers Mantel an, 

Dringend ihn zur Einkehr einzuladen; 

Und der Wirth iſt auch nicht ſtolz, 
Draußen, ganz von Wunden überhagelt, 

Harrt er, am gekreuzten Holz f 

Feſt mit Händ' und Füßen angenagelt. 
Welcher Wirth hat ſo Geduld? 

Wißt, er iſt allein in dieſen Qualen, 

Aller armen Gäſte Schuld, 

Die zum Kreuze eingeh'n, zu bezahlen; 

Und ſein Haupt, gekrönt mit Dorn, 

Grüßt den Gaſt, der bei ihm übernachtet, 
Und ſein Herz, ein blut'ger Born, 

Labt den Gaſt, der dürſtend nach ihm ſchmachtet, 
Und ſein Leib iſt ſelbſt das Haus, 

Und die Pforten ſind fünf offne Wunden, 

Keinen treibt er je hinaus, 

Der da einmal Ruhe hat gefunden, 

Und ſein Blut iſt ſelbſt der Trank, 

Und ſein Fleiſch iſt wahrlich ſelbſt die Speiſe, 

Da wird Alles heil, was krank, 

Da iſt Brod und Wein zur letzten Reiſe. 
Hier iſt willkomm'n jeder Gaſt, 

Wer mühſelig iſt und ſchwer beladen, 

Findet Raum für ſeine Laſt, ä 

Er hat Alle ſelbſt ja eingeladen, 

Wahrlich er allein iſt gut! 

Er, der keinen Stein gehabt auf Erden, 
Wo ſein müdes Haupt geruht, 

Wollte allen Haus und Speiſe werden; 

Und wie er dieß Haus gebaut 

Und zuletzt den Strauß darauf geſetzet, 
Hat betrachtet ſeine Braut, 

Und für euch der Pilger aufgeſetzet. 

In der Hand den Wanderſtab 

Legt er ſcheidend nieder euch die Gabe 

Zwiſchen zweier Hirten Grab, 

Daß man ſeiner ein Gedenken habe. 

Herr, bei dir allein it Ruh, 

Wie die Jünger einſt zu dir auf Erden 

Sagten, ſprichſt zum Pilger du: 

Bleib' bei mir, denn es will Abend werden! 
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Einleitung und Lebensumriſs 

der 

Anna Katharina Emmerich, 

nu des Kloſters Agnetenberg zu D Dülmen in e 

(T 9ten Februar 1824.) 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden te. ꝛte Aufl. 1 



Pone me ut signaculum super cor tuum, ut signaculam ‚super 

- brachium tuum. 
Cant. 8, 6. 



Einleitung und Lebensumriß der Erzählerin. 

Sollten die folgenden Betrachtungen unter vielen ähnlichen Früchten 

der contemplativen Jeſusliebe ſich irgend auszeichnen, fo proteſtiren fie 

doch feierlich auch gegen den mindeſten Anſpruch auf den Charakter 

hiſtoriſcher Wahrheit. Sie wollen nichts, als ſich demüthig den unzählig 

verſchiedenen Darſtellungen des bittern Leidens durch bildende Künſtler 

und fromme Schriftſteller anſchließen, und höchſtens für vielleicht eben 
fo unvollkommen aufgefaßte und erzählte, als ungeſchickt niedergefchries 

bene Faſtenbetrachtungen einer frommen Kloſterfrau gelten, welche ſol— 

chen Vorſtellungen nie einen höhern als einen menſchlich gebrechlichen 

Werth beilegte, und daher einer fortwährenden inneren Mahnung zur 

Mittheilung nur aus Gehorſam gegen den wiederholten Befehl ehrwür— 

diger Gewiſſensführer mit Selbſtüberwindung Folge leiſtete. — Graf 

Fr. Leopold von Stolberg veranlaßte die erſte Bekanntſchaft des Schrei⸗ 

bers mit dieſer Perſon; Dechant Bernard Overberg, ihr außerordent— 

licher Gewiſſensführer, und Viſchof J. M. Sailer, mehrfach ihr Be: 
rather und Tröſter, forderten ſie zu fleißiger Mittheilung an den Schrei⸗ 

ber auf, und der letzte, der ſie überlebte, vernahm einen Theil ſeiner 
Ausbeute mit großer Theilnahme. Dieſe ehrwürdigen Verſtorbenen, ge⸗ 

ſegneten Andenkens, waren in ſtäter Gebetsfreundſchaft mit dieſer from: 

men Perſon, in welcher ſie ein von Gottes Gnade ausgezeichnetes We— 

ſen lieb und werth hielten, und ihre Würdigung der Bemühung des 

Schreibers ward für denſelben durch die Aufforderung des jüngſt ver— 

ewigten Biſchofs von Regensburg G. M. Wittmann noch ermuthigender. 
In den Gnadenführungen ſolcher in Jeſu verborgenen Seelen durch 

eigene Erfahrung und gründliche Forſchung erleuchteter, als viele auf 

der Heerſtraße der Welt begriffene Zeitgenoſſen, hatte dieſer bis in die 

Todesſtunde anſtaunenswürdige Seelenhirt von je alle Nachrichten von 

jener Begnadigten mit großer Theilnahme vernommen, und von der 

Arbeit des Schreibers ſpäter unterrichtet, dieſen mündlich dringend mit 

den Worten ermahnt: „Dieſe Dinge ſind Ihnen nicht umſonſt gegeben, 
1 * 



1v Lebensumriß der Erzaͤhlerin. 

Gott hat ſeine Abſichten damit, machen Sie Einiges davon bekannt, es 

wird manchen Seelen in unfrer Zeit erſprießlich ſeyn“ u. ſ. w. Dieſen 

Worten fügte er die Erwähnung ähnlicher Schriften hinzu, die ihm 

und Andern während ſeiner Laufbahn Nutzen gebracht hätten. Um die⸗ 
ſer Erfahrung willen liebte er, nach dem Worte des heil. Chryſeſtomus: 

medulla enim hujus mundi sunt homines sancti, ſolche begnadigte 

Seelen das Mark in den Gebeinen der Kirche zu nennen, und veran⸗ 

laßte gern die Herausgabe von deren Leben und Schriften. 

An das Sterbelager dieſes gerechten Mannes von einem wohlwol⸗ 

lenden Freunde geführt, konnte der Schreiber nicht erwarten, von ihm, 

der ihn vor längerer Zeit nur wenige Minuten geſprochen hatte, erkannt 

zu werden, aber er begrüßte ihn freundlich, und beſchloß eine kurze lieb 

reich ernſte Ermahnung, ſeine Arbeit zur Ehre des Herrn fortzuſetzen, 

mit ſeinem Segen. Im Vertrauen auf Würdigung, Ermahnung und 

Segen ſo ehrwürdiger Autoritäten entſpricht der Schreiber dem Bitten 
vieler gottesfürchtiger Freunde durch die Herausgabe folgender Paſſions— 

betrachtungen jener frommen Kloſterfrau, deren kleinſte Gnade es nicht 

war, nach Gottes ſchützender Fügung, wie es Noth that, jetzt ganz ein⸗ 

fältig, kindlich, wehrlos und unbedeutend, dann aber wieder ganz er— 

leuchtet, ſcharfſinnig, heldenmüthig und überwiegend, beides aber bewußt— 

und abſichtslos, in Jeſu Chriſto allein ſtark, in aller Demuth, nicht zu 

ſcheinen, ſondern immer zu ſeyn. — Indem wir uns eine umfaſſendere 

Biographie der Verſtorbenen vorbehalten, fügen wir uns dem Raume 

dieſer Blätter in folgendem kurzen 

Lebensumriß der Betrachtenden. 

Anna Katharina Emmerich, die Tochter des Bernard Emmerich 

und der Anna Hillers, armer und frommer Bauersleute, ward im Bis⸗ 

thum Münſter in der Bauerſchaft Flamske, eine halbe Stunde von dem 
Städtchen Coesfeld, am Sten September 1774 geboren und in der Jakobi 

Pfarrei zu Coesfeld getauft. Ihr Jugendleben hatte eine reiche Aehn— 

lichkeit mit der Kindheit der ehrwürdigen Anna Garzias a St. Bartho⸗ 

lomäo, und Dominica del Paradiſo und ähnlicher contemplativen Seelen 

aus dem Bauernſtande, welche die Herablaſſung Gottes zu den Menſchen⸗ 

kindern an ſich als wahr erfunden haben: Sie genoß, fo weit fie zu⸗ 

rückdenken konnte, ſtets einer höheren, ihr jedoch ſehr vertraulichen Füh⸗ 
rung bis zu ihrem Ende. Ihr Schutzengel war ihr ſichtbar; der Bräu⸗ 
tigam ihrer Seele — ſpielte mit ihr in Geſtalt ſeiner Kindheit auf der 

Wieſe und im Garten, der gute Hirt half als ein himmliſcher Hirten⸗ 



Lebensumriß der Erzählerin. F 

knabe dem frommen Hirtenmädchen hüten. Sie genoß des Unterrichts 

der heiligen Geſchichte von Kindheit an in Anſchauungen das ganze Jahr 
hindurch, und zwar auf verſchiedene Weiſe, in hiſtoriſchen Ebenbildern, 

und in ſymboliſchen Feſtbildern. Die Mutter Gottes, die Königin des 

Himmels, war ihr eine heiligſte, ſchönſte, majeſtätiſche, gütigſte Frau, 

welche zu ihr auf Feld und Wieſe kam, ihr Liebe, Huld, Lehre und 

Weiſung erwies, und ihr ihr göttliches Kind als Geſpielen zuführte. 
Die lieben Heiligen thaten eben ſo, und holten freundlich die Kränze 

ab, welche ſie ihnen an ihren Feſttagen flocht. Das Kind wunderte ſich 

weniger darüber, als wenn ihm dieſes Alles von einer herablaſſenden 

Fürſtin und deren Hofhaltung geſchehen wäre. Auch ſpäter verwunderte 

ſie ſich nicht hierüber, denn die Unſchuld hatte für ſie ein viel innigeres 

Verhältniß zu Jeſu Chriſto, ſeiner Mutter und den Heiligen, als zu 

den herablaſſendſten Perſonen des Weltadels; Vater, Mutter, Bruder, 

Bräutigam erſchienen ihr ſo weſentliche Beziehungen zwiſchen Gott und 

dem Menſchen, daß ſich das ewige Wort, um unſer Bruder zu werden, 

ſelbſt ſeine Mutter auf Erden erwählte, und jene Würden waren ihr 

daher zwiſchen Gott und Menſch keine leeren Titel. Weil ſie als Kind 

manchmal von ſolchen Erfahrungen ganz unbefangen ſprach, und auch 

ihre Erzählungen von der heiligen Geſchichte ihre einfältige Umgebung 

in große Verwunderung ſetzten, und ſie ſich durch Fragen und Zurecht— 

weiſungen in ihrem Wege geſtört fühlte, begann ſie zu ſchweigen, und 

glaubte einfältig, es ſchicke ſich nicht, von fo etwas zu reden, die andern 

Leute ſchwiegen ja auch ſtille davon, man müſſe nichts aus dem Hauſe, 

und von ſich und Andern reden, ja und nein, gelobt ſey Jeſt $ Chriſtus 

u. ſ. w. das rede man; denn Alles, was ihr geſchah, war ſo! lar und 

wahr, und führte jo zum Heil, daß fie nicht anders glaubte, als das 

geſchehe allen Chriſtenkindern ſo; die Andern aber, welche nich t davon 

erzählten, ſeyen nur beſcheidener und beſſer gefittet, als ſie, und daher 

ſtrebte ſie ihnen zu gleichen, und ſchwieg. 

Eine Gabe, welche uns in den Geſchichten der S. Sybillina von 

Pavia, Ida von Löwen, Urſula Benincaſa und mehrerer andern from— 

men und heiligen Seelen einzeln begegnet, war bei ihr von früher Su: 

gend an beinahe permanent, nämlich die Gabe, das Gute und Boſe, 

Heilige und Unheilige, Geweihte und Ungeſegnete im Geiſtigen und 
Körperlichen zu unterſcheiden. Sie trug als Kind nur ihr bekannte 

Heilkräuter weit aus dem Felde und pflanzte fie in die Nähe ihrer 
Wohnung oder ihrer Aufenthalts-, Arbeits- und Gebetsorte im Gar— 

ten und Feld; im Gegentheil vertilgte ſie weit umher die Giftpflanzen 
und vorzüglich jene, welche in dem Gebrauche des Aberglaubens und 

der Magie officinell find. Sie floh oder fühlte ſich zu ſühnendem Ge: 
u 

* 8 1 



vl Lebensumriß der Erzaͤhlerin. 

bete an Orten hingezogen, wo ſie vor langen Zeiten ſchwere Schuld 

geſchehen ſah, die ſie erkannte und dafür büßte; eben ſo dankte ſie Gott 

und fühlte fie ſich beſeligt an Orten des Gegend. Wenn in bedeuten: 

der Entfernung von ihrer einſamen Hütte, oder der Gegend, wo ſie 

das Vieh hütete, ein Prieſter zur Kinderlehre, oder mit dem heiligen 

Sakramente zu einem Kranken vorüber kam, fühlte ſie ſich fortgeriſſen, 

eilte zur Stelle, wo er vorüber ging, und kniete ſchon am Wege, ehe 

er kam, und flehte um den Segen, oder betete das hochwürdigſte Gut an. 

Sie unterſchied geweihte und ungeweihte Gegenſtände, fühlte ſich an 

Orten, wo Heidengräber waren, unheimlich und zurückgeſtoßen, und zu 

den Gebeinen der Seligen auf eine wunderbare Weiſe, wie das Eiſen 

zum Magnete hingezogen. Sie erkannte die Reliquien der Heiligen 

in dem Maße, daß ſie nicht nur viele einzelne ganz unbekannte Züge 

aus dem Leben der Heiligen erzählte, ſondern auch öfters die ganze 

Ueberlieferungsgeſchichte dieſes oder jenes heiligen Gebeines, und alle 

Verwechslungen derſelben beſtimmte. Den innigſten mitleidigſten Ver⸗ 

kehr hatte ſie ihr ganzes Leben hindurch mit den armen Seelen; ſie 

that und opferte Alles für dieſelben, fühlte ſich von ihnen zur Hülfe 

angefleht, und ſo ſie es vergaß, auf die rührendſte Weiſe ermahnt. 

Oft fühlte ſie als junges Madchen ſich von Schaaren von Seelen aus 

dem Schlafe erweckt, und ging mit ihnen in ſtrenger Winternacht bar⸗ 

fuß durch den Schnee den wohl ein paar Stunden langen Kreuzweg 

bei Coesfeld. — Sie tröſtete, verſöhnte, pflegte, heilte und ſaugte Wun⸗ 

den und Geſchwüre aus, gab Alles den Armen hin von Kind auf bis 

zu ihrem Ende. — Sie war von großer Gewiſſenszartheit, die kleinſte 

Verſchuldung betrübte ſie bis zur Krankheit. Sie ſchien zu ſterben durch 
Sünde und erſtand durch die Abſolution gleichſam vom Tode. Alle 

dieſe Gaben, Eigenſchaften, Richtungen und Tugenden hinderten ſie 

nicht, an allen, ſelbſt den ſchwerſten Feldarbeiten eines Bauermädchens 

ihrer Gegend Theil zu nehmen, ohne beſonders aufzufallen. Hiezu 

mochte wohl beitragen, daß in ihrem Vaterlande ein gewiſſer Grad 

prophetiſcher Sehergabe nicht ſelten iſt. Es gibt dort hin und wieder 
ſogenannte Gicker, das heißt Seher (Gucker, plattdeutſch Gicker), die 

Sterbfälle, Hochzeiten, Truppenzüge u. dgl. in Bildern, ſogenannten 

Vorgeſchichten, vorausſehen, für deren Richtigkeit manches Eintreffen 

zeugt. — Ihre eigentliche innere Schule war Abtödtung und Abbruch. 

Sie erlaubte ſich von frühſter Jugend nur das Allernothwendigſte an 

Schlaf und Nahrung, ſie wachte viele Stunden der Nacht im Gebet 
und ſelbſt im Winter auf freiem Felde im Schnee knieend. Sie lag 

auf hartem, unbequemem Lager, auf der Erde, auf kreuzweis geleg— 

tem Holze. Sie aß und trank, was die Andern nicht mochten, weil 
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es ungenießbar ſchien, und gab die beſſern Biſſen den Armen und Kran— 
ken, und wenn ſie Niemand wußte, dem ſie es geben ſollte, ſo ſchenkte 

ſie es mit kindlichem Glauben Gott, mit der Bitte, es Jemand zu 

ſchenken, der es nöthiger habe, als fle. War irgend wo etwas zu 

ſehen oder zu hören, was nicht Gott und Religion betraf, ſo vermied 

fie den Ort, wo Alle hinliefen, unter einem beſcheidenen Vorwand, 

oder wendete, ſo es in ihrer Nähe war, ihre Augen und Ohren ab. 

Sie pflegte zu ſagen, das Ueberflüſſige ſey die Sünde, und was man 

von dergleichen den äußeren Sinnen abbreche, erhalte man tauſendfaltig 

im Innern wieder. Das Schneiden der Reben und Fruchtbäume mache 

fie fruchtbarer, und ohne dieſes würden fte wild ins Holz ſchießen. 

Beſonders merkwürdig iſt in der Geſchichte ihrer innern Führung ein 

fortwährendes zuſammenhängendes Traumbild, welches ſie von Jugend 

auf begleitete. Es wurden ihr alle Ziele ihres Lebens, alle Wege dazu, 

alle Mühen und Gefahren und Kämpfe auf der Bahn ſinnbildlich, wie 

in einer höchſt ſinnreichen allegoriſchen Parabel, vorwarnend und anlei— 

tend vor den Ereigniſſen ſelbſt vorgebildet. Als fie in ihrem 16ten 

Jahre mit ihren Eltern und Geſchwiſtern auf dem Feld arbeitete, er— 

wachte durch den Klang des Glöckchens des Annunziaten-Kloſters in 
Coesfeld ihre geheime Sehnſucht ins Kloſter zu gehen ſo heftig, daß ſie 

ohnmächtig ward, und nach Haus gebracht längere Zeit in ein heim— 

wehartiges, verſchmachtendes Siechthum fiel. Im 18ten Jahre kam fie 

nach Coesfeld zu einer frommen Näherin, um Nähen zu lernen, war 

ein paar Jahre dort, und hierauf wieder einige Jahre in Flamske bei 

den Eltern. Sie bemühte ſich bei den Auguſtinerinnen in Borken, bei 

den Trappiſtinnen in Darfeld, bei den Klariſſen in Münſter um Auf 

nahme, aber theils ihre, theils der Klöſter Armuth ließ es nicht zu. 

Um ihr zwanzigſtes Lebensjahr hatte ſie ſich durch ihren großen Fleiß 

etwa 20 Thaler mit ihrer Näharbeit erſpart, und zog mit dieſem für 

ein armes Bauermädchen großen Vermögen wieder nach Coesfeld zu 

einem dortigen frommen Organiſten, deſſen Tochter ſie von ihrem frü— 

heren Aufenthalte her kannte. Sie hoffte durch Erlernen des Orgel: 

ſpielens Aufnahme in irgend einem Kloſter zu finden. Jedoch ihre 

unabweisliche Begierde, den Armen zu dienen und Alles hinzugeben, 

ließ ihr keine Muße, die Muſik zu erlernen und ſie war bald ſo ſehr 

von Allem entblößt, daß ihre ſehr barmherzige Mutter ſich ihrer er— 

barmte und ihr und denen ſie mittheilte, Brod, Butter, Milch und 

Eier zutrug. Da ſprach die Mutter: „Du haſt zwar dem Vater und 

mir ein großes Herzeleid angethan, daß du von uns mit aller Gewalt 

ins Kloſter willſt, aber du biſt doch noch mein liebes Kind, und wenn 

ich den Platz zu Haus anfehe, wo du geſeſſen haft, fo bricht mir das 

\ 
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möge, mit den Zeichen feiner heiligen fünf Wunden in derſelben feftges 

nagelt, und mit ihrer Unfähigkeit, natürliche Nahrungsmittel zu neh: 
men, wie ein faſtendes Schulkind darin ſitzen laſſen, damit fie, fo be: 
zeichnet, Vielen ein Aergerniß, von Vielen beſchuldigt, verdächtigt und 

verhöhnt ſey bis an ihr Ende und vielleicht noch bis über ir Grab. 
Gott ſey für Alles gedankt! 

Ihre Lage im Kloſter war mannigfach mühſelig. Keine ihrer Mit⸗ 

ſchweſtern, kein Prieſter, kein Arzt hatte einen Begriff von ihrem Zu⸗ 

ſtande; denn, hatte ſie zwar ihre wunderbaren Gaben und Seelen⸗ 

zuſtände früher unter einfaͤltigen Landleuten zu verhüllen gelernt, ſo 

ward dieſes doch in abgeſchloſſener Berührung mit einer Schaar zwar 

frommer und gutmüthiger, aber doch immer neugieriger, und wohl auch 

geiſtlich eiferſüchtiger Mitſchweſtern unmöglich, und bei dem damals höchſt 

beſchrankten Kloſtergeiſte in ihrer Umgebung mußte die große Unbekannt⸗ 

ſchaft mit den Erſcheinungsformen des inneren geiſtlichen Lebens um ſo 

bedrängender für. fie werden, als alle jene Erſcheinungen in ihren ſelt— 

ſamſten Formen in größter Fülle an ihr hervortraten. Alle Reden, allen 

Verdacht gegen fie ſah und empfand fie wie ſcharfe Pfeile in ihr Herz 

fliegen, wenn auch dieſe Aeußerungen am andern Ende des Kloſters ge— 

ſchahen. Ihr Herz fühlte ſich tauſendfaͤltig durchbohrt. Sie ertrug Alles, 

ohne ihr Mitwiſſen merken zu laſſen, mit Geduld und Liebe. Aber 

machmal trieb fie in einem erhöhten Zuſtande die Liebe, ſich vor einer 

gegen fie Mißwilligen niederzuwerfen, und ſie unter Thränen um Ber: 

zeihung zu bitten. Daraus entſtand Verdacht des Behorchens, irgend 

ein verſteckter Groll ſah ſich veroffendart, man konnte ſich das nicht er⸗ 

klären, und fühlte ſich durch das unwillkührliche Offenliegen ſeines ver— 

ſteckten Innern vor ihr unheimlich. — Da die Ordensregel ihr ein hei— 

liges Geſetz, im Kloſter aber in manchen kleinen Beobachtungen vernach⸗ 

laſſigt war, fo ſah fie im Geiſte alle dieſe Uebertretungen, und erſchien 

wohl manchmal vom innern Geiſte getrieben da oder dort plötzlich, wo 

durch Plauderei oder Fehler gegen die Armuth die Regel verletzt wurde, 

und ſprach unvorſätzlich die verletzten Stellen der Regel aus. Solche 

Ereigniſſe aber mußten ihr in den Augen der Sorgloſeren einen geiſter— 

haften unheimlichen Charakter geben. Gott ſchenkte ihr die Gabe der 

Thränen in hohem Maße, ſie mußte vor ihm reichlich alle Sünden und 
Undankbarkeiten der Menſchen, alle Mangel und Leiden der Kirche, alle 

Unvollkommenheiten ihrer Umgebung und ihre eigne Armuth an Tugend 

oft mehrere Stunden lang in der Kirche beweinen. Dieſe Thränen des 

höheren Mitleids, wer hätte fie verſtanden, als der, vor dem ſie weinte. 

Den Menſchen erſchienen fte Eigenſinn, Unzufriedenheit u. ſ. w. Sie 

mußte auf Befehl ihres Beichtvaters öfter als die Andern das heilige 
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Sakrament empfangen, weil ſie häufig aus Sehnſucht nach dieſer Seelen— 

ſpeiſe zu ſterben drohte. Dieſe Seelenſtimmung erregte Eiferſucht, und 

wohl auch Vorwurf der Heuchelei. 

So mußte ſie vielen Kummer und auch wohl den Vorwurf ertra- 

gen, daß man fie als ein ungeſchicktes blutarmes Bauermädchen aufge— 

nommen habe. Der Gedanke, daß auf dieſe Weiſe ihretwegen Suͤnde 
geſchehe, war ihr am ſchmerzhafteſten und ſie hörte nicht auf, zu Gott 

zu beten, er möge doch fie die Strafe für dieſe Verletzung der Nachſten— 

liebe tragen laſſen. Bald hierauf fiel ſie in eine ſchwere Krankheit, wel— 

che um Weihnacht 1802 mit heftigem Schmerz um das Herz begann. 
Dieſer Schmerz verließ ſie auch nach der Geneſung nicht und ſie erdul— 

dete ihn ſchweigend mehrere Jahre, bis fie im Jahr 1812 in einer ER: 

ſtaſe an dieſer Stelle die äußere Signatur eines Kreuzes empfing, wie 
weiter unten bemerkt werden wird. Die Anſicht, daß ſie als ſchwach 
und krank dem Kloſter mehr laftig als nützlich ſeyn werde, konnte den 

guten Willen zu ihr nicht mehren, aber ſie arbeitete und diente uner— 

müdet und liebte Alle, und war nie in ihrem Leben ſo ſelig, als hier 
in Armuth und Mühſeligkeit aller Art. 

Am z3ten November 1803 legte ſie in ihrem 28ſten Jahre ihre 

feierlichen Gelübde ab, und war nun eine verlobte Braut Chriſti im 
Kloſter Agnetenberg der Auguſtinerinnen zu Dülmen. „Nach meiner 

Gelübdeablegung ſind mir auch meine lieben Eltern wieder gut gewor— 

den. Mein Vater und mein älteſter Bruder brachten mir zwei Stück 
Linnen zum Geſchenke. Mein frommer, aber ſtrenger Vater, der mit 

meiner ganzen Familie mich ungern ins Kloſter ließ, hatte mir beim 
Abſchied geſagt, mein Begräbniß wolle er gern bezahlen, aber zum Klo— 

ſter gebe er mir nichts. Er hielt Wort, das Linnentuch war das Leichen— 
tuch zu meinem Begräbniß ins Kloſter.“ 

So ſehr ſie auch den vollen Strom der Gnade, den Gott über ihr 
Inneres ergoß, zu verhüllen ſtrebte, gab dennoch die Freudenſeligkeit 

einer von heiliger Liebe trunkenen geweihten Braut Jeſu Chriſti ihrem 
ganzen Weſen einen Adel, welchen keine Demüthigung ihr rauben konnte. 

Sie ſelbſt ſagt: „Ich wußte nichts von mir, ich dachte nur an Jeſum 

und meine heiligen Gelübde, meine Mitſchweſtern verſtanden mich nicht. 
Ich konnte ihnen meine Zuftande nicht erklären. Ich war mitten darin. 

Jedoch hat Gott noch viele Gnaden, die er mir erwies, vor ihnen vers 

- bergen, fonft würden fie ganz irr an mir geworden feyn. Bei allen 
Schmerzen und Leiden war ich nie in meinem Innern ſo reich, ich war 

übergluckſelig. Ich hatte einen Stuhl ohne Sitz und einen Stuhl ohne 
Lehne in meiner Zelle, und ſie war doch ſo voll und prächtig, daß mir 
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Arzneien noch vermehrt haben. So habe ich denn durch Arzneimittel 
zur Unzeit mein ganzes Leben hindurch, und beſonders im Kloſter un- 

endlich gelitten. Oft, wenn ich dadurch dem Tode nah war, erbarmte 

ſich Gott meiner auf übernatürliche Weiſe und ſendete mir l 

Heilmittel, die mich herſtellten.“ 

Vier Jahre vor der Aufhebung des Kloſters beſuchte ſie ihre Eltern 

auf ein paar Tage in Flamske. Zu dieſer Zeit kniete ſie einmal wäh⸗ 
rend mehrerer Stunden vor dem wunderthätigen Kreuze hinter dem 
Altare der Lambertus-Kirche zu Coesfeld, in Gebet und Betrachtung. 

Sie bat Gott um den Frieden und die Einigkeit ihres Kloſters, opferte 

ihm das bittere Leiden Jeſu Chriſti, ihres himmliſchen Bräutigams zu 

dieſem Zwecke auf, und flehete in zärtlichem Mitleiden mit den Schmer⸗ 

zen Jeſu am Kreuz, einen Theil feiner Marter mitfühlen zu können. 

Seit dieſem Gebete fühlte ſie ein ſtetes Brennen und Schmerzen in den 
Händen und Füßen, und war wie in einem ununterbrochenen Fieber, 

für deſſen Folgen ſie jene Schmerzen hielt; an die Erhörung ihres Ge⸗ 

betes wagte ſie nicht zu glauben. Oft vermochte ſie wegen der Schmer⸗ 

zen in den Füßen nicht zu 1 25 und der Schmerz in den Händen er⸗ 

laubte ihr manche Arbeit, z. B. das Graben im Garten, nicht mehr. 
Sie ſagte: „als ich in dieſen Schmerzen kurz vor der Aufhebung des Kos 

ſters mehrmals um Erkenntniß unſrer Fehler und Linderung meiner in- 

nern Leiden flehte, erhielt ich verſchiedenemal die deutliche Antwort vor dem 

heiligen Sakrament: „meine Gnade ſey dir genug, ach, bin ich dir denn 

nicht genug?“ — Am Z3ten December 1811 ward das Kloſter aufgehoben 

und die Kirche geſchloſſen. Die Kloſterfrauen zogen nach und nach aus. 

Anna Catharina blieb krank und arm zurück. Eine mitleidige Magd 

des Kloſters diente ihr aus Barmherzigkeit. Auch ein alter frommer 

emigrirter Prieſter, der im Kloſter die Meſſe las, blieb noch in ſeiner 

Wohnung. Er, ſie und die Magd, als die Aermſten, verließen das Klo⸗ 

ſter erſt im Frühjahr 1812. Sie war noch ſo krank, daß ſie ſich müh⸗ 
ſelig heraus mußte führen laſſen. Der Prieſter bezog eine kleine Woh⸗ 

nung bei einer armen Wittwe des Ortes; ſie ein armes Kämmerchen 

ebener Erde deſſelben Hauſes, ihre Fenſter ſahen auf die Straße. Hier 

lebte fie bis gegen Herbſt dieſes Jahres 1812 in fortwährender Kränk⸗ 

lichkeit, ein Gott innigvertrautes, der Welt unbekanntes Leben. Ihre 

Gebetsentzückungen und der ſtete Verkehr ihrer Seele mit einer andern 

Welt hatten ſich verdoppelt. Sie nahte einem ſchweren Beruf, den ſie 

wohl ſelbſt nicht kannte, und zu welchem ſie nichts beitrug, als ſich, wie 
eine Magd des Herrn, dem Willen Gottes gehorſam hinzugeben, dem 

es um dieſe Zeit gefallen hat, ihren kranken jungfräulichen Leib mit 
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dem Zeichen ſeines Kreuzes und ſeiner Kreuzigung — den Juden ein 

Aergerniß, den Heiden eine Thorbeit, und manchen ſogenannten Chri⸗ 

ſten Beides — zu bezeichnen. Sie hatte von Jugend auf gebetet, der 

Herr möge ihr fein heiliges Kreuz feſt in die Bruſt eindrücken, damit 

ſie doch keinen Augenblick ſeiner unendlichen Liebe vergeſſe. Sie hatte 

hiebei aber nie an ein äußeres Zeichen gedacht. Sie betete nun, wie— 

der in die Welt zurückgeſtoßen, eifriger als je in dieſem Sinne, und als 

fie den 28ſten Auguſt, am Feſte ihres heiligen Ordenspatrons Auguſti⸗ 

nus, krank zu Bette liegend, in ſolchem Gebete in Entzückung mit aus: 
* — = 5 = 
gebreiteten Armen erſtarrt war, ſah ſie, als nahe ihr, aus der Höhe 

von der rechten Seite kommend, ein leuchtender Jüngling, wie ſie im⸗ 

mer die Erſcheinung ihres himmliſchen Bräutigams zu ſehen pflegte, 

und es machte ihr derſelbe mit feiner Rechten das Zeichen eines gewohn— 

lichen Kreuzes über ihren Leib. Wirklich empfing ſie damals das einem 

Muttermale ähnliche Malzeichen eines Kreuzes auf der Magengegend. 

Es beſtand aus zwei gekreuzten, etwa drei Zoll langen, einen halben 

Zoll breiten Streifen. Dieſes Malzeichen bedeckte ſich ſpäter öfters wie 

mit einer Brandblaſe, welche ſich offnend, beſonders Abends, eine bren— 

nende farbloſe Feuchtigkeit in ſolchem Maße ergoß, daß mehrfach gefal— 

tete Tücher davon durchnäßt wurden. Sie wußte langere Zeit nichts 

davon und glaubte heftig zu ſchwitzen. Die eigentliche Bedeutung dieſes 

Zeichens iſt nie erforſcht worden. N 

Einige Wochen ſpäter kniete ſie mit ausgebreiteten Armen in effta- 
tiſcher Erſtarrung in ähnlichem Gebete, da ſah ſie ſich dieſelbe Erſchei— 
nung nahen, die ihr mit der rechten Hand ein kleines, etwa drei Zoll 

hohes Kreuz von der Geſtalt eines Y, fo wie fie das Kreuz Chrifti - 
Seite 177 beſchreibt, darreichte, welches ſie mit heftiger Inbrunſt ge— 

gen die Mitte ihrer Bruſt an das Bruſtbein drückte, und zurückgab. 

Dieß Kreuz beſchrieb ſie weich und weiß gleich Wachs. — Sie wußte 

nicht, daß ſie hiedurch ein äußeres Zeichen empfangen habe, und als 

ſie bald hierauf, um ſich zu erholen, mit dem Töchterchen ihrer Haus— 

frau den Garten eines alten ehemaligen Eremiten bei Dülmen beſuchte, 
ſank ſie daſelbſt plötzlich in ekſtatiſche Bewußtloſigkeit, und wurde, nach⸗ 
dem ſie ſich erholt, von einer Bäuerin nach Hauſe geführt. Da nun 

in dieſen Tagen die heftige Gluth auf ihrer Bruſt immer zunahm, 

ſah ſie das Mal eines roth durch die Haut ſchimmernden drei Zoll 

hohen Gabelkreuzes auf ihrem Bruſtbein. Durch ihre Mittheilung die- 

fer Erſcheinung an eine ihr vertraute Mitſchweſter wurde ihr ſeltſamer 

Zuſtand nach und nach ruchbar. Am Aller ⸗Seelenfeſt, zten Novem⸗ 

ber 1812, ging ſie zum letztenmal aus. Sie ſchleppte ſich mühſelig 

zur Kirche. Von nun an war ſie bis Ende des Jahres ſcheinbar in 
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ſteter Todesnähe, und ward mit allen heiligen Sakramenten verſehen. 

Um Weihnachten erſchien an der Höhe des Kreuzmales auf ihrem 

Bruſtbein ein kleiner Fortſatz in gleicher Kreuzgeſtalt, ſo daß dieſes 

Bruſtkreuz nun ein doppeltes Gabelkreuz bildete. Dieſes Kreuz ſchwitzte 

anfangs alle Mittwoche mit wenigen Abweichungen Blut in dichter 

Reihe von Schweißpunkten über ſeiner ganzen Linie aus, ſo daß man 

vollkommene Abdrücke deſſelben auf aufgelegten Papierblättern empfan⸗ 

gen konnte. Später verſetzte ſich dieſe Blutung auf den Freitag. 
1814 ward dieſe Blutung ſeltener, und es zeigte ſich das Kreuz an 

den normalen Tagen nur mit einer Feuerröthe. Jedoch ſchwitzte dieſes 

Kreuz auch noch ſpäter und namentlich an den Charfreitagen. Man 

achtete jedoch nicht mehr darauf. Am Zöſten März 1821 beobachtete 

es der Schreiber in hoher Röthe und auf ſeiner ganzen Linie Blut 

ausſchwitzend. Im gewöhnlichen Zuſtand war ſein Umriß nur bei ge⸗ 

nauem Anſchauen etwa zwei Linien breit, durch kleine Hautſprünge, 

wie ſie bei ſtarkem Froſt das Berſten der Haut zu bilden pflegt, farb⸗ 

los bemerkbar. Der Blutung ging große Sitze in dieſer Gegend der 

Bruſt voraus, es erſchien unter der Haut ein rother, beinah Zoll brei— 

ter Hof, von andringendem Blute, um ſeine ganze Geſtalt, welcher 

mit dem Ausbluten erloſch. Aehnliche Signaturen mit Kreuzen kom⸗ 

men bei mehreren Perſonen gleicher Richtung vor, unter andern bei 

Katharina de Raconiſio, Marina de Escobar, Emilia Bichieri, Juliana 
Falconieri u. ſ. w. 

In den letzten Tagen des Jahres 1812 trat ihre Stigmatiſation 

ein. Drei Tage vor Neujahr (29ften December 1812) ungefähr um 

3 Uhr Nachmittags lag ſie ſehr krank in ihrem Stübchen mit ausge⸗ 

breiteten Armen in ekſtatiſcher Erſtarrung auf ihrem Bette. Sie be: 

trachtete die Leiden des Herrn und flehte, von heftigem Mitleid bewegt, 

mit ihm zu leiden. Sie betete 5 Vater unſer zu Ehren der heiligen 

5 Wunden, kam in eine große Innigkeit und fühlte einen heißen 

Durſt nach den Schmerzen des Herrn. Ihr Angeſicht war von glühen⸗ 

der Röthe übergoſſen. Da ſah fie ein Leuchten von oben zu ſich herab— 
kommen, und in dieſem die Lichtgeſtalt des gekreuzigten Herrn wie 

lebendig, ſeine Wunden leuchteten wie fünf helle Lichtkreiſe aus dem 

Bilde hervor. Ihr Herz fühlte ſich von einem gewaltigen Schmerz 

und von Freude bewegt, ihre Begierde mitzuleiden, ward bei dem An⸗ 
blick der heil. Wundmale ſo heftig, daß es ihr ſchien, als flehe ihr Mit⸗ 

leid aus ihren Händen, ihren Füßen und ihrer rechten Seite nach den 

Wundmalen der Erſcheinung hin. Da ſchoßen zuerſt aus den Han: 

den, dann aus den Füßen, und endlich aus der Seitenwunde der Kreuz⸗ 

erſcheinung, und zwar aus jeder einzelnen Wunde dreifache blutrothe 

Licht⸗ 
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x Lichtſtrahlen, die ſich pfeilförmig endeten, nach ihren Händen und Fü⸗ 
ßen und ihrer rechten Seite. Die drei Strahlen, welche aus der Seite 

der Erſcheinung kamen, erſchienen weiter von einander getrennt und 

breiter, und endeten lanzenförmig. Im Augenblicke der Berührung 

drangen Blutstropfen an den Malſtellen hervor. Sie lag noch lang 

in bewußtloſem Zuſtande, und wußte erwachend nicht, wer ihr die aus— 

geſpannten Arme wieder niedergebeugt hatte. Sie ſah mit Staunen 

das Blut in der Mitte ihrer Hände, und empfand heftige Schmerzen 

Ran allen Malſtellen. Das Töchterchen ihrer Hausfrau war, nach ihr 
zu ſehen, in die Stube getreten, hatte das Blut an ihren Händen be— 

merkt, und es der Mutter erzählt, dieſe fragte beſorgt, was ihr geſche— 

hen, ſie bat um Stillſchweigen. Sie fühlte nach der Stigmatiſation 
eine Veränderung in ihrem Körper, es war, als wendete ſich ihr Blut⸗ 

umlauf, und dringe mit heftigem Ziehen nach den Malſtellen hin. Sie 

ſagte ſelbſt: „es iſt dieſes unausſprechlich.“ 

Die obige Erzählung der Umſtände, unter welchen ſie alle dieſe 

Zeichen empfangen, verdankt der Schreiber einem eigenthümlichen Er— 

eigniß. Sie hatte nämlich am 15. Dec. 1819 eine umſtändliche Viſton 
von Allem, was bis jetzt an ihr ergangen, und zwar der Art, daß ſie 

glaubte, es ſey dieſes Alles einer andern Kloſterfrau, die nicht weit 

von ihr wohnen müſſe, gerade ſo wie ihr geſchehen, und ſie erzählte 

alle die Umſtände mit großem Mitleiden und Theilnahme und einer tie— 

fen Demüthigung, ohne es zu wiſſen, gegen ſich ſelbſt. Es war höchſt 

rührend, ſie ſprechen zu hören: „Ich darf nicht mehr klagen, ich habe 

die Leiden dieſer armen Kloſterfrau geſehen, ihr Herz iſt von einem 

Kranze ſtechender Dornen umgeben, ſie trägt ſo ſtille und lächelt noch. 

Ich muß mich ſchämen, zu klagen, ſie hat eine viel größere Laſt als 

ich“ u. ſ. w. Aus ſolchen Selbſtgeſichten, die ſich mehrmals überein— 
ſtimmend wiederholten, und die ſpäter von ihr als ihre eigene Ge— 

ſchichte anerkannt wurden, ſind die Umſtände ihrer Stigmatiſationen 
mitgetheilt, welche man nur auf dieſe Weiſe ſo detaillirt erhalten 

konnte; denn fie ſelbſt ſprach aus Demuth nie von dieſen Ereigniſ— 

fen, und von ihrer geiſtlichen Obrigkeit gefragt, woher dieſe Wun— 

den rührten, ſagte fie höchſtens: „ich hoffe, daß fie von Gott herrühren.“ 

Der Raum verbietet hier, von der Stigmatifation überhaupt zu reden. 

Die Anzahl der bekannt gewordenen frommen Perſonen, welche in 

der kakholiſchen Kirche, ſeit Franz von Aſſiſi, dieſen den Theologen 

unter dem Namen Vulnus divinum, Plaga amoris viva bekannten Grad 

der betrachtenden Jeſusliebe, als die höchſte Signatur des mit Jeſu 

leidenden Mitleidens, erlangt haben, iſt keineswegs gering. Es ſind 
ihrer wenigſtens an 50 bekannt geworden, wovon an anderem Orte. 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. te Aufl. II | 
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Die Kapuzinerin Veronica Giuliani, + 1727 in Citta di Caſtello, iſt 

die letzte Heiliggeſprochene (26. Mai 1831) aus dieſer Zahl. Ihre, 
1810 bei Schmitz in Cölln erſchienene Biographie bietet ein Bild des 

Zuſtandes ſolcher Perſonen und auch in vieler Hinſicht unſrer Anna 

Katharina dar. Die bekannteren Zeitgenoſſen, welche vor der Letzteren 

ſo bezeichnet waren, ſind die Dominikanerinnen Columba Schanolt zu 

Bamberg, 7 1787, und Magdalena Lorger zu Hadamar, + 1806, die 

Kapuzinerin Roſa Serra zu Ozieri in Sardinien, ſtigmatiſirt 8. Mai 
1801. Hd Joſepha Kümi aus Wollrau im Kloſter Weſen am Wallen— 
ſtädterſee, welche 1815 noch lebte, ſeitdem aber geftorben iſt, gehörte 

auch in dieſen Kreis, wir entſinnen uns jedoch jetzt nicht genau, ob ſie 

ſtigmatiſirt war. 

Seit Anna Katharina nicht mehr zu gehen vermochte und bett— 

lägerig ward, begann auch ihre Nahrungsloſigkeit, ſie konnte bald 

nichts mehr als Waſſer mit wenig Wein vermiſcht, dann allein Waſſer, 

und felten etwas aus einer Kirſche oder Pflaume ausgeſaugten Saft 

zu ſich nehmen, alle andere conſiſtente Nahrung auch im kleinſten 
Maaße brach ſie mit Würgen von ſich. Dieſe Unfähigkeit, Nahrung 

zu nehmen, oder auch dieſe Fähigkeit, ohne andere Nahrung, als Waſ— 

ſer, während längerer Zeit zu leben, iſt gelehrten Aerzten als merkwür— 

diger Krankheitsfall keineswegs unerhört, und umſichtige Theologen 

werden im Leben contemplativer Asceten und namentlich der Ekſtati⸗ 

ſchen und Stigmatiſirten, der Erſcheinung, daß mehrere außer dem 

heil. Sakramente lange keine Speiſe zu ſich nahmen, häufig begegnen. 

Wir erwähnen unter vielen Andern Nikolaus von der Flüe, Lidwina 

von Schiedam, Katharina von Siena, Angela von Fuligno, Ludovica 

de Ascenſione u. ſ. w. 

Alle dieſe Erſcheinungen an Anna Katharina blieben bis zum 

25. Februar 1813 in ihrer nächſten Umgebung verſchwiegen, wurden dann 

durch Zufall einer ehemaligen Kloſtergenoſſin der Kranken bekannt und 

Ende März Stadtgeſpräch. Am 23. März unterwarf fie der Phy⸗ 

ſikus des Ortes einer Unterſuchung, ward gegen alle ſeine Erwartung 

von der Wahrheit überzeugt, nahm ein Protokoll über ſie auf, ward 

und blieb ihr Arzt und Freund bis zu ihrem Tode (1824). Am 

28. März ſendete die geiſtliche Obrigkeit zu Münſter eine Unterſuchungs⸗ 

Commiſſion zu ihr. Die Kranke erwarb ſich dabei das Wohlwollen 
ihrer Obrigkeit und die Freundſchaft des gottſeligen Dechants Over 

berg, der fortan jährlich auf mehrere Tage zu ihr reiste, und ihr Ge— 

wiſſensrath und Tröſter blieb. Die Achtung des Arztes bei dieſer Un- 

terſuchung, Obermedizinalraths von Druffel, ward ihr, ſo viel bekannt, 

nie wieder entzogen. Er gab in der mediziniſchen Zeitung, Salzburg 
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1814. ir Band S. 145. und zr Band S. 17. über alle Erſcheinungen 
an der Kranken in ärztlicher Hinſicht eine ausführliche Nachricht, wor— 

auf wir hier hinweiſen. Am aten April 1813 kam der k. franzoöſiſche 
General-Polizei⸗Commiſſair Garnier von Münſter zu ihr, beobachtete 

und ließ ſich berichten, und belehrt, ſie prophezeihe nicht, noch rede ſte 

von politiſchen Dingen, erklärte er ſie außer dem Bereiche der Polizei. 
Er ſprach 1826 noch mit großer Achtung und Rührung in Paris von 

ihr. — Am 22ſten Juli 1813 kam Overberg mit Graf v. Stollberg und 

deſſen Familie von Münſter zu ihr. Sie blieben bis 24ſten Juli. Stoll⸗ 

berg bezeugte in einem mehrfach abgedruckten Briefe an die Gräfin S. 

die Wahrheit aller Erſcheinungen an der Kranken und ſeine herzliche 

Verehrung für fie. Er blieb ihr Freund bis zu ſeinem Tode, und feine 
Familie hörte nicht auf, ſich bis zu ihrem Ende in ihr Gebet zu empfeh— 

len. — Am 9ten September 1813 kam Overberg mit der Tochter der 

1806 verſtorbenen Fürſtin Galitzin zu ihr, fie blieben bis zum Iiten 

September, und waren Augenzeugen der reichlichen Blutung aller ihrer 

Wundmale. Dieſe ausgezeichnete Frau wiederholte ihke Beſuche, und 

blieb als vermählte Fürſtin Salm nebſt ihrer Familie in ſtatem Ge— 

betsverein mit Anna Katharina; eben fo fanden andere edle Familien 

und Troſtſuchende jedes Standes Erbauung an ihrem Krankenlager. — 

Am 23ſten Oct. 1813 brachte man ſie in eine andere Wohnung, die auf 

einen Garten ſah. Man ſtieg nun eine Wendeltreppe zu ihr und die 

arme Kloſterfrau ging von Tag zu Tag in ein mühſeligeres Daſeyn 

über. Die Zeichen, welche ſie durch Gottes Willen trug, wurden für ſie 

bis zum Tode eine Quelle unſäglicher Leiden; ohne daran zu denken, 

wie ſehr ſie unaustilgbare Gnadenzeugniſſe der heiligſten Weiheſtunden 

ihres Lebens ſeyen, trug ſie dieſelben zu ihrer Demüthigung als ein, ihr 

für ihre Sünden aufgelegtes, ſchweres Kreuz. Ihr armer Leib ſelbſt 

mußte Chriſtum, den Gekreuzigten, predigen. Es war ein ſchwerer Be— 

ruf, Allen ein Räthſel, den Meiſten eine Verdächtige, Vielen ein Gegen: 

ſtand ſcheuer Verehrung zu ſeyn, ohne in Ungeduld, Haß oder Stolz 

zu fallen. So gern ſie ſich vor der Welt verſchloſſen hätte, nöthigte 

fie bald der Gehorſam, unzähligen Neugierigen ein Gegenſtand der ver: 

ſchiedenartigſten Beurtheilung zu werden. Die heftigſten Schmerzen lei— 

dend, hatte ſie gewiſſermaßen auch noch ihr Eigenthumsrecht an ſich 

ſelbſt verloren, und war ohne irgend einen Vortheil zum Nachtheil ihres 

Leibes und ihrer Seele durch Mangel an Ruhe und Sammlung gleich⸗ 

ſam zu einer Sache geworden, welche zu beſchauen und zu beurtheilen, 

Jedermann das Recht zu haben glaubte. Die Anmaßung ging weit, ein 

ſtark beleibter Fremder, dem die enge Wendeltreppe beſchwerlich ward, 

klagte, daß dieſe Perſon, welche eigentlich an der Heerſtraße liegen 

II = 
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müßte, ſo unbequem hoch gelegt ſey. Aehnlich Bezeichnete in früherer 

Zeit beſtanden in Abgeſchloſſenheit die Prüfung der geiſtlichen Obrigkeit, 

und vollendeten ihre ſchwere Aufgabe von heiligen Mauern geſchützt; 

unſre arme Freundin aber aus einer Kloſtergemeinde, welcher fie felsft 

ein Räthſel war, in einer übermüthigen, ſeichten und ungläubigen Zeit 

in die eitle Welt geſtoßen, und mit den Ordenszeichen der Paſſion 

Chriſti belehnt, mußte das blutige Gewand des Keltertreters am 

lichten Tage vor vielen Menſchen tragen, welche kaum an Jeſu eigene 

Wunden, viel weniger an deren Ebenbild glaubten. So war ſie, die 

fo viele Stunden ihrer Jugend bei Tag und Nacht vor den Stations- 
bildern des Leidensweges Chriſti und vor den Kreuzen am Wege ge— 

betet hatte, nun ſelbſt wie ein Kreuz am Wege geworden, von dem 

Einen mißhandelt, von dem Andern mit Thränen der Buße begrüßt, von 

dem Dritten als Gegenſtand der Kunſt und Wiſſenſchaft betrachtet, und 

von den Unſchuldigen mit Blumen geſchmückt. — Im J. 1817 zog ihre 

fromme alte Mutter vom Lande auf ihre Stube, um bei ihr zu ſterben. 

Sie erwies ihr Kindesliebe durch Troſt und Gebet, und drückte ihr am 

13ten März mit ihren ſo ehrwürdig bezeichneten Händen die Augen dank— 

bar zu, welche ihre Jugend ſo treu bewacht und ſo viele Thränen der 

Mutterliebe ihrethalben geweint hatten. Mit dem reichen Erbſchatz, den 

ihr die Mutter hinterließ, reichte Anna Katharina überflüßig bis zum 

Tode aus, und hinterließ ihn ungemindert allen Freunden zu ewiger 

Nutznießung. Es beſtand dieſes Erbe in den drei Sprichworten: Herr! 
wie Du willſt, und nicht wie ich will. — Herr! gib Geduld und 

dann ſchlage tüchtig zu! — Taugt es nicht in den Topf, ſo taugt es 

doch darunter. Dieſes letzte Sprichwort aber hatte den Sinn: kann 

Dieſes nicht zur Speiſe dienen, ſo kann man doch es verbrennen und 

die Speiſe dabei kochen; erquickt dieſes Leid mein Herz nicht, ſo kann 

ich doch, es geduldig ertragend, das Feuer der Liebe damit mehren, 

durch welches dieſes Leben allein genießbar wird. Sie gebrauchte dieſe 

Sprichworte oft und gedachte immer der Mutter mit Dank dabei. Der 

Vater war früher geſtorben. — Der Schreiber dieſer Blätter erhielt zu— 

erſt durch eine Abſchrift des obenerwähnten Briefes Stollbergs und 

ſpäter durch einen Freund, der mehrere Wochen bei der Kranken gelebt, 

eine umfaſſendere Kenntniß ihres Zuſtandes. Im September 1818 ein⸗ 

geladen, mit J. M. Sailer, nach langer Trennung, auf deſſen Reiſe 

zu dem Gr. Fr. L. v. Stollberg in Weſtphalen zuſammen zu treffen, be⸗ 

gab er ſich nach Sondermühlen zu Letzterem, der ihn nach Münſter an 

Overberg empfahl, und dieſer führte ihn durch einen Brief an den Arzt 

der A. K. Emmerich bei derſelben ein. Gütig aufgenommen, beſuchte er 

fie am 17ten Sept. 1818 zum erſtenmal. Sie erlaubte ihm bis zu Sai⸗ 
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ler's Ankunft täglich mehrere Stunden bei ihr zuzubringen, und bewies 
ihm mit rührender Argloſigkeit ein ſo kindliches Vertrauen, als er es 

nie von irgend einem Menſchen genoſſen. Sie mochte wohl erken— 

nen, daß ſie in hohem Grade ein geiſtliches Almoſen an ihm übte, 

indem ſie alle ihre Führungen, Erfahrungen, Freuden und Leiden von 

Kind auf bis heute ohne irgend eine Scheu vor ihm ausſprach, 

und ſie that Dieß bis zur freudigen Gaſtfreiheit, ohne alle Sorge, 

da fie ſich von ihm nicht durch übertriebene Bewunderung in ihrer 

Demuth geftört fühlte. Sie gab alles ihr Inneres mit der freu— 

digſten Barmherzigkeit hin, mit welcher ein gottſeliger Einſtedler je— 

den Morgen, die Blumen und Früchte ſeines Gartens, die ihm über 

Nacht wieder wachſen, einem mühſeligen Wanderer zur Erquickung 
reicht, der in der Wüſte der Welt verirrt, ſich bei ſeiner Klauſe zu— 

recht gefunden hat. Gott auf Leben und Tod hingegeben, that ſie 

Alles, wie ein Kind Gottes, arglos und abſichtslos ſo hin. Gott 

vergelte es! Der Schreiber ſchrieb täglich Alles nieder, was er an 

ihr bemerkte, oder was fie ihm aus ihrem innern und äußern Leben. 
erzählte. Alles, bald durch die kindlichſte Naivetat, bald durch die eigen— 

„thümlichſte Tiefſinnigkeit überraſchend, ließ den großartigen Zuſammen— 

hang ahnen, der ſpäter hervortrat, da es ſich entdeckte, daß die hei— 
ligende Vorwelt, die entheiligende Mitwelt, und die richtende Nachwelt 

ſich fortwährend als ein hiſtoriſches und zugleich allegoriſches Drama 

nach den Motiven und der Scenenfolge des Kirchenjahres vor, in, und 

mit ihr abſpielten, denn alles Dieſes war der Leitfaden ihrer Gebets— 

und Leidensopfer für die ſtreitende Kirche in zeitlicher Bedrängniß. — 

Am 22ſten Oct. 1818 kam Sailer zu ihr, als er unten im Haufe 

durchwandelnd bemerkte, daß ſie im Hinterhauſe einer Schenke wohnte, 

und unter ihrem Fenſter eine Kegelbahn raſſelte, ſagte er in ſeiner 

ſcherzhaften und doch tiefen Weiſe: „Schau, ſchau, ſo iſt es gerade 

recht, ſo muß es ſeyn, die kranke Nonne, die Braut unſers Herrn, 

wohnt in einer Schenke über der Kegelbahn, gerade wie die Seele des 

Menſchen in ſeinem Leibe.“ Sein Zuſammenkommen mit der Kranken 

war ſehr rührend und innig, zwei von Jeſu Liebe brennende Herzen, 

auf den verſchiedenſten Wegen von der Gnade geführt, begegneten ſich 

bei dem Kreuze, mit welchem das Eine ſichtbar bezeichnet war. Frei— 

tag den 23ſten October war Saller den ganzen Tag meiſt allein bei ihr, 

er überzeugte ſich von den Blutungen ihres Hauptes, ihrer Hände und 

Füße, und ſie fand den mannigfachſten Troſt in Bezug auf ihre innern 

Erfahrungen bei ihm. Auf ihre Anfrage, empfahl er ihr dringend 

die unbefangenſte Mittheilung an den Schreiber, worüber er auch mit 

dieſem und ihrem gewöhnlichen Seelſorger ausſprach. Mit, großer in; ; 
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rung überzeugte er ſich von ihren ekſtatiſchen Zuſtänden, ihrem Gehor⸗ 

ſam gegen geiſtlichen Befehl, und ihrer überraſchenden Anregung durch 

Segen, Geweihtes und Reliquien. Sie beichtete ihm, wozu er die Er- 

laubniß von der geiſtlichen Behörde als Fremder begehrt, und empfan— 

gen hatte. Samſtag den 24ſten reichte er ihr das heilige Sakrament, 

und reiste weiter zu Stolberg. Auf der Heimreiſe blieb er im Anfange 

des Novembers abermals einen Tag bei ihr. Er war ihr bis zu ihrem 

Tode ein Freund, hat für ſie gebetet und in ernſten Angelegenheiten 

ihr Gebet verlangt. Der Schreiber blieb bis zum Januar, und kehrte 

im Mai 1819 zu ihr zurück, wo er mit weniger Unterbrechung bis zu 

ihrem Tode ſeine Beobachtungen fortſetzte. Ihr ſtätes Gebet, Gott 

möge ihr die äußerlichen Wundmale nehmen, damit ſie der Beunruhi⸗ 

gung nicht erliege, ward nach 7 Jahren erhört. — Gegen Ende von 

1819 wurden die wöchentlichen Blutungen ſeltner und blieben endlich 

ganz aus, am 2öften December fielen auch die Wundrinden an den 

Händen und Füßen ab, und es erſchienen durch die Hauterneuerung 

weisſchimmernde Narben, welche jedoch an allen bezüglichen Tagen ſich 

rötheten, wie denn überhaupt die Schmerzen dieſelben blieben. Auch 

die Kreuzmale und die Wunde der rechten Seite äußerten ſich noch oft 

wie früher, doch an abweichenden Tagen. Die Empfindung, unter furcht⸗ 

barer Peinigung eine breite Dornkrone um das Haupt zu tragen, trat 

an den normalen Tagen fortwährend mehr oder weniger heftig ein. Sie 

konnte dann das Haupt nirgends an- oder auflehnen, ja ihm nicht mit 

der Hand nahen, und ſaß viele Stunden, ja ganze Nächte, wie ein er: 

ſchütterndes bleiches Jammerbild, mit ſchwankendem Haupte, um den 

Leib durch ſtützende Kiſſen aufrecht gehalten, wimmernd im Bette. Die⸗ 

ſer Zuſtand löste ſich immer mit minderen oder ſtärkeren Blutergüſſen 

rund um das Haupt, die manchmal nur die Kopfbedeckung durchdrangen, 

manchmal auch über das Antlitz nieder auf ihr Halstuch rannen. Am 
19ten April, Charfreitag 1819, brachen von Neuem alle ihre Wunden 

blutend auf, und ſchloßen ſich wieder an den folgenden Tagen. — Eine 

ſtrenge Unterſuchung ihres Zuſtandes durch Aerzte und Naturforſcher, 

welcher fie abgeſondert in fremdem Haufe vom ten bis 29ſten Auguſt 

1819 unterworfen wurde, ſcheint auf ihrem Werthe beruhen geblieben 

zu ſeyn. Man brachte ſie am 29ſten Auguſt in ihre Wohnung unter 

alle ihre frühern Verhältniſſe zurück. Außer einigen Privatquälereien 

und öffentlichen Schmähungen ließ man ſie bis zu ihrem Tode fortan in 

Ruhe. Overberg ſchrieb ihr in dieſen Leiden folgende Worte: „Was iſt 

Ihnen denn auch, Ihnen perſönlich, Uebels geſchehen, worüber Sie zu 
klagen hätten? Ich thue dieſe Frage an eine Seele, die nichts ſo ſehr 

wünſchet, als ihrem himmliſchen Bräutigam immer ähnlicher zu werden? 
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Hat man Sie nicht viel ſanfter behandelt, als es Ihrem Bräutigam 

geſchehen? Muß es Ihnen, dem Geiſte nach, nicht Freude ſeyn, daß 

man Ihnen behülflich geweſen iſt, ihrem Bräutigam ähnlicher und alſo 

auch wohlgefälliger zu werden? Schmerzen hatten Sie vorhin ſchon 

viele mit Chriſto gelitten, aber der Schmach noch, vergleichungsweiſe, 

wenig. Bei der Dornkrone fehlte noch immer der Purpurmantel und 

das Spottkleid. Noch immer fehlte das Geſchrei: Weg mit dieſer, weg 

zum Kreuze. Ich zweifle nicht, daß dieſe Geſinnungen die Ihrigen ſind. 

Gelobt ſ. J. C.“ — Charfreitag, 30ſten März 1820, ergoßen ihr Haupt, 

ihre Hände und Füße, ihre Bruſt und Seite Blut zur gewöhnlichen 

Zeit. Jemand aus ihrer Umgebung, welcher wußte, daß die Annähe— 

rung von Reliquien ihr erquicklich war, hatte ihr während ihrer Ohne 
macht ein Tuch, worin Reliquien, an die Fußſohlen gelegt, und es war 

Blut von den Wundmalen an dieß Tuch gekommen. Als man ihr die— 

ſes Tuch ſammt den Reliquien Abends auf die Schulter, welche ſie be— 

ſonders ſchmerzte, und auf die Bruſt legte, ſagte ſie plötzlich im ekſtati⸗ 

ſchen Zuſtand: „Wie wunderbar, dort ſehe ich meinen himmliſchen Bräuti— 

gam im irdiſchen Jeruſalem todt im Grabe ruhen, hier ſehe ich ihn im 

himmliſchen Jeruſalem unter vielen Heiligen lebend angebetet, und un— 

ter den vielen Heiligen ſehe ich eine unheilige Perſon, eine Kloſterfrau, 

das Blut rinnt ihr vom Haupt, der Seite, den Händen und Füßen, 

und die Heiligen ſtehen über dieſen Gliedern ihres Leibes.“ (Ein hie: 

her gehöriger Zug ſteht in der Note S. 273.) — Am 9ten Februar 

1821 ward ſie unter dem Begräbniß eines frommen Prieſters ekſtatiſch, 

das Blut rann ihr von der Stirne, und auch das Bruſtkreuz blutete. 

So fand ſie Jemand und fragte: „was geſchah Ihnen?“ Da ſprach 

ſie halb im Traume lächelnd: „Wir waren zur Leiche, ich bin das Sin— 

gen nicht mehr gewohnt, das de profundis hat mich ſo angeſtrengt.“ 

— Drei Jahre nachher ftarb fie an ſelbem Tage. — Sie fagte 1821 

mehrere Wochen vorher, es ſey im Gebete zu ihr geſprochen worden: 

„achte darauf, du wirſt am hiſtoriſchen und nicht am kirchlichen Tage 
blutend mitleiden.“ Wirklich war fie Freitags den 3oſten März, Mor: 

gens um 10 Uhr, bewußtlos, aber doch in freudiger Rede. Antlitz und 

Bruſt waren von Blut überronnen, und ihr Körper voll Streifen, gleich 

Geißelmalen. Um Mittag war ſie in Kreuzform ausgereckt, ihre zit— 

ternden Arme dehnten ſich auf eine entſetzliche Weiſe. Einige Minuten 

nach 2 Uhr drangen Bluttropfen aus ihren Händen und Füßen. Am 

Charfreitage den 20ſten April ſelbſt war ſie nur in ſtiller Betrachtung, 

welche auffallende Abweichung ſich als der Schutz Gottes zeigte, indem ſie 

zur gewohnlichen Stunde der Blutung von mißwilligen Laurern bedrängt 

ward, welche durch Veröffentlichung ihr neue Störung zuziehen woll⸗ 

5 
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ten, jetzt aber durch die Ausſage, ſie blute nicht mehr, zu ihrer Ruhe 

gegen ihre Abſicht beitrugen. — Am 19ten Februar 1822 hatte fie die⸗ 

ſelbe Mahnung des Mitleidens am letzten Freitage im März und nicht 

am Charfreitag, wenn ſie leben bleibe, denn ſie war in ſchwerer Gebets— 

arbeit dem Tode nah. Sie hatte häufig ein Stechen und Ziehen nach 

den Wundmalen, und ergoß Freitag den 15ten und 22ſten Blut aus 

dem Bruſtkreuz und der Seitenwunde, alle Male rötheten ſich ſtark. 

Sie fühlte öfter vor dem 29ſten, als ſtürze ih: ein heißer Strom vom 

Herzen zur Seite und durch Arme und Beine zu den Malſtellen hin, 

wo ſich Stechen, Röthe, Gluth und mit dem Gefühle des Ausſtrömens 

Schweißtropfen einſtellten. Am Donnerstag den 28ſten Abends ſank ſie 

in die Betrachtung der Paſſion bis Freitag den 29ften am Abend. Sie 

ergoß in den betreffenden Stunden Blut an der Bruſt, dem Haupt und 

der Seite, alle Adern zu den Händen hin waren geſchwollen, die Male 
geröthet, und in denſelben ward der Mittelpunkt wund und feuchtete, 

doch ohne wirklichen Erguß. Sie erhielt die Weiſung der Blutung für 

den 3ten März auf Kreuzerfindung. Sie hatte auch an dieſem Tage- 

von der Entdeckung des Kreuzes durch St. Helena eine Betrachtung, 

der ihre Blutung eingeflochten war. Sie glaubte neben dem Kreuz in 

der Grube zu liegen, blutete Morgens ſtark am Kopfe und der Seite, 

und nach Mittag mäßig an Händen und Füßen, und hatte ein Geſicht, 

als werde die Aechtheit des Kreuzes Chriſti an ihr probiert, und ihr 

Bluten gebe ein Zeugniß. — Im J. 1823 begleitete ihre Betrachtung 

die Paſſion vom Vorabend den 27ſten bis Charfreitag den 28ſten März 

am Abend abermals, ſie blutete mäßig an allen Wunden unter großen 

Leiden. Ein anweſender Freund bedauerte ihre ungehütete Lage; ganz 

in Geiſtesabweſenheit, zum Sterben gepeinigt, mußte ſie in ihrer kleinen 

Haushaltung über Alles Rede und Antwort geben, als fey fie friſch und 
geſund, und that es ſchier ſterbend, halb bewußtlos, ohne Murren. Es 

war das Letztemal, daß ſie mitleidend Zeugniß gab mit ihrem Blute für 

den, der das Seine für uns Alle gegeben. — Die meiſten Formen des 

geiſtlich ekſtatiſchen Lebens in Gebet, Erkenntniß, Leiden und Wirken, 
welche uns in den Geſchichten und Schriften der Brigitta, Gertrudis, 

Mechtildis, Hildegardis, Katharina von Siena, von Genua, von Bologna, 
Columba von Rieti, Lidwina von Schiedam, Katharina Vanini, Therefia 

a Jeſu, Anna a St. Bartholomäo, Maria Magdalena von Pazzis, Ma⸗ 

ria Villana, Maria Bonhomi, Marina von Escopar, Crescentia von 

Kaufbeuern und vieler andern contemplativen Kloſterfrauen begegnen, 

erſchienen auch in der Geſchichte des innern Lebens der A. K. Emmerich. 

Womit jedoch allein geſagt ſeyn ſoll: Es war ihr derſelbe Weg von Gott 

angewieſen, ob ſie unter ſchwierigen Umſtänden gleich Jenen das Ziel 
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erreicht, ſteht in Gottes Barmherzigkeit, uns geziemt, darum zu bitten, 

und iſt erlaubt, es zu hoffen. Jene Leſer, welche das Weſen ſolcher Per— 

ſonen nicht aus ihren Schriften kennen, finden ſich in Bezug auf deren 

Stellung in der Einleitung zu Suſos Leben und Schriften (Regensburg 

1829) durch Görres verſtändiget.— Da eifrige Chriſten, um in ihrem 

Leben einen ſtäten Gottesdienſt darzuſtellen, in jedem Tagewerk das Sinn⸗ 
bild irgend einer Gottesverehrung ſuchen, welche ſie in treuer Verrich— 

tung der Werke Gott im Verein mit den Verdienſten Jeſu Chriſti auf— 

opfern, ſo ſcheint es nicht befremdlich, daß jenen aus ihnen, welche aus 
einem werkthätigen, in einen leidenden, betrachtenden Zuſtand kommen, 

ihre Gebetsarbeiten unter der Form ihres früheren Geſchäftskreiſes ent— 

gegentreten. Ihr fruͤheres äußeres Werk, nach deſſen Sinnbildlichkeit ſie 

ihr inneres Gebet wirkten, wird jetzt die Form ihrer Gebetsarbeit, in 

der ſie nun ihr äußeres Werk wirken. Sonſt wirkten ſie ihr Gebet, 

jetzt beten ſie ihr Wirken, die Form blieb dieſelbe. In ſolcher Weiſe er— 

klärt es ſich, daß Anna Katharina in ihrem ekſtatiſchen Leben alle ihre 

Gebetsaufgaben für die Kirche und mancherlei Noth in Traumparabeln 

von Hauswirthſchaft, Viehzucht, Feld- und Gartenbau, Linnenbereitung, 

Näharbeit und Wäſche verrichten mußte. Alle dieſe Arbeiten ſchloßen 

ſich nach ihrer Bedeutung der natürlichen und kirchlichen Zeit an, und 

wurden durch Anrufen, Eintreten und Hülfe der Heiligen jedes Tages 

unter fleißiger Anwendung der ſpeziellen Gnade der einfallenden Kirchen— 

feſte vollzogen. Die Bedeutſamkeit dieſes ſinnbildlichen Geſchäftskreiſes 

reichte überflüßig für alle Aufgaben der werkthätigen Seite ihres innern 

Lebens zu. Ein Beiſpiel diene hier ſtatt vieler. Wenn Anna Catharina 

als Bauermädchen Unkraut aus dem Feld jätete, flehte fie, das Un— 
kraut möge aus dem Kirchenfelde ausgereutet werden; brannten ihr die 

Hände vom Neſſelraufen, mußte ſie nachläſſigen Arbeitern nacharbeiten, 
ſo opferte ſie Schmerz und Mühe Gott auf, und flehte um Jeſu willen, 

daß doch kein Seelenhirt ermüden möge, bei ſchweren Hinderniſſen mu— 

thig fort zu arbeiten, u. ſ. w. Auf dieſe Weiſe ward ihre Handarbeit zu 
einem Gebete. Nun folgt ein paralleler Fall aus ihrem ekſtatiſchen be— 

trachtenden Leben. Als Anna Katharina einſt mehrere Tage krank und 

mühſelig ſeufzend in faſt ſtäter Ekſtaſe gelegen, wobei ihre Finger häufig, 

wie pflückend, zuckten, klagte ſie eines Morgens über Brennen und Ju— 

cken an Händen und Armen, welche ſich auch bei näherem Anſchauen 

mit Neſſelbrandblaſen bedeckt fanden. Sie bat hierauf mehrere Be— 

kannte, ihr Gebet in einer gewiſſen Angelegenheit mit dem ihrigen zu 

vereinigen. Am folgenden Morgen ſchmerzten ihre Finger, und ſchienen 

wie von Arbeit entzündet; um die Urſache gefragt, erwiederte ſie: „ach, 

ich hatte ſo viele Neſſeln im Weinberge auszuraufen und die beſtellten 

— 
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Gehülfen riſſen nur das Kraut ab, da mußte ich die Wurzeln mühſelig 
mit den Fingern aus dem ſteinigten Grunde herausbohren,“ u. ſ. w. 

Als der Fragende ſolche nachläſſige Arbeiter tadelte, fühlte er ſich durch 

ihre Antwort beſchämt: „Sie waren auch darunter, es ſind die nach— 

läſſigen Gebetsgenoſſen, welche nur das Kraut von den Neſſeln riſſen, 

und die Wurzeln ſtecken ließen!“ Es fand ſich aber ſpäter, daß ihr, 

welche für mehrere Bisthümer betete, dieſe unter den Sinnbildern von 

verwilderten Weinbergen zur Bearbeitung angewieſen worden waren. 

Gab nun der wirkliche Neſſelbrand an ihren Händen ein Zeugniß von 

ihrem ſinnbildlichen Ausraufen der Neſſeln, ſo liegt es nicht ferne, zu 

hoffen, daß auch den Kirchengemeinden, welche durch dieſe ſinnbildlichen 

Weinberge bedeutet wurden, eine Wirkung ihrer Gebetsarbeit zugekom— 

men ſeyn wird; denn, wenn den Anpochenden aufgethan wird, ſo wird 

wohl auch Jenen geöffnet werden, welche fo herzhaft anpochen, daß ih: 

nen die Fingerknöchel wehe thun. Aehnliche Rückwirkungen auf den 

Körper begegnen uns häufig in den Geſchichten von Perſonen gleicher 

Richtung und ſind dem Glauben nicht fremd. Die heil. Paula beſuchte, 
nach der Erzählung des heil. Hieronymus, die heiligen Orte in ihren 
Geſichten gerade wie perſönlich; eben dieſes geſchah an Columba von 

Rieti, und Lidwina von Schiedam, welche von dieſen Reiſen im Geiſte 

alle Spuren am Leibe erlitt, als ſey ſie körperlich gereist, fie ward wege- 

müd, verwundete ſich die Füße, hatte Spuren von Anſtoßen, Dornver- 

letzung, verrenkte in der Traumreiſe ausgleitend den Fußknöchel, und 

litt körperlich lange an dieſer Verletzung. Auf dieſen Reiſen von ihrem 

Engel geführt, hörte ſie von dieſem, die körperliche Verletzung ſey ein 

Zeichen, daß ſie mit Leib und Seele entzückt geweſen. Solches Hervor— 

treten von Verletzungen am Körper wenige Augenblicke, nach dem ſie 

im Traume geſchehen, ward auch bei Anna Katharina beobachtet. Wie 

Lidwinas ekſtatiſche Reiſe damit begann, daß ſie im Geiſte ihrem Engel 

in die Mariakapelle vor Schiedam folgte, ſo eröffneten die ekſtatiſchen 

Reiſen der Anna Katharina ſich auch damit, daß ſie im Geiſte ihrem 

Engel in die nahe Kapelle vor ihrem Wohnorte, oder zum Kreuzwege 

vor Coesfeld, oder zu dem Gnadenkreuze daſelbſt folgte. Sie erzählte 

ihre Reiſen nach dem heil. Lande auf den entgegengeſetzteſten Wegen, 

öfters ſelbſt rund um die Erde, nachdem die Aufgabe ihrer Gebetsarbeit 

es erforderte, und öfters auch den entgegengeſetzten Rückweg bes zu ihrer 

Kammer. Dieſe Wege waren von ihrer Heimath an bis zu den ent— 

fernteſten Völkern von den abwechſelnden Hülfsthätigkeiten erfüllt, wel- 

che, alle aus dem Kreiſe der leiblichen oder geiſtlichen Werke der Barm— 

herzigkeit, häufig in Form von Parabeln geübt wurden. Nach einem 

Jahre auf gleichem Wege, berührte ſie dieſelben Perſönlichkeiten wieder 
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und erzählte ihr Gedeihen oder ihren Rückfall. Alle diefe Arbeit aber 

bezog ſich auf die Kirche, das Reich Gottes auf Erden. Das Ziel dieſer 
täglichen Pilgerträume war immer das gelobte Land, welches ſie nach ſei— 

nen jetzigen, wie nach ſeinem Zuſtande in allen Zeiten der heiligen Ge— 

ſchichte in großem Detail betrachtete; denn vor allen Perſonen ihrer Rich— 

tung zeichnete ſie die Gnade einer bis jetzt unerhörten, objektiven Anz 

ſchauung der Geſchichte des alten und neuen Teſtaments, der heil. Fa⸗ 

milie und aller Heiligen, auf welche ſich das Auge ihres Geiſtes richtete, 

aus. Sie ſah das Weſen aller Feſttage des Kirchenjahres in feſtlicher 

und in hiſtoriſcher Hinſicht. Sie betrachtete und erzählte die Jahre des 

Lehrwandels Jeſu bis zur Himmelfahrt, und die Apoſtelgeſchichte bis 

mehrere Wochen nach der Sendung des heiligen Geiſtes, Tag für Tag 

mit detaillirter Beſchreibung und Benennung der Orte, Perſonen, Feſte, 

Sitten, Lehren und Wunder, oft mit einer Beſtimmtheit, welche jede 

Erwartung übertraf. Einzelne wenige Züge dieſer Betrachtungen ſind 

in den Noten zu den folgenden Blättern mitgetheilt. Alle dieſe An⸗ 

ſchauungen hielt ſie keineswegs für geiſtliche Beluſtigungen ihrer Seele, 

ſondern ſie nahm ſie als Fruchtfelder von Verdienſten Jeſu an, welche 

noch nicht eingetragen ſeyen, und war oft ſeeliſch beſchäftigt, dieſe und 

jene Mühe des Herrn für die Kirche in ihrer Bedrängniß in Anſpruch 

zu nehmen, indem fie Gott bei den Verdienſten Jeſu Chriſti, welche fie 

als ein Erbgut ſeiner Kirche auf eine kindliche Weiſe für dieſe in Bells 

nahm, um Hülfe beſchwor. Alle dieſe ihre Anſchauungen übertrug ſie 

niemals auf das äußere Chriſtenleben, und erkannte ihnen nie einen 

wirklichen hiſtoriſchen Werth zu. Aeußerlich wußte und glaubte ſie nichts, 

als den Katechismus, die gewöhnliche bibliſche Geſchichte, die Sonn- und 

Feſttäglichen Evangelien und den Kalender, der ihr, als einer Schauen: 

den, als das tiefſinnigſte Buch erſchien, welches ihr auf wenigen Blät— 

tern den Leitfaden darbot, Zeit und Natur von einem Myſterium der 

Erlöſung zum andern mit allen Heiligen feiernd zu durchwandern, um 

in dieſer Wallfahrt mit dem Kirchenjahr alle Gnadenfrüchte der Ewig— 

keit in der Zeit zu ernten, zu bewahren und wieder auszutheilen, auf 

daß: „dein Wille geſchehe auf Erden, fo wie im Himmel!“ — Das 
alte oder neue Teſtament war nie von ihr geleſen worden, daher, wenn 

ſie ermüdet ungern erzählte, ſagte ſie wohl: „leſen Sie es doch in der 

Bibel,“ und wunderte ſich ſehr, zu hören, daß dieſes nicht darin ſtehe, 

man höre ja jetzt immer ſagen, man ſolle nur die Bibel leſen, darin 

ſtehe ja Alles, u. ſ. w. — Die eigentliche Aufgabe ihres Lebens war Lei— 

den für die Kirche oder einzelne Glieder derſelben, deren Noth ihr im 

Geiſte gezeigt wurde, oder die ſie um Gebet anflehten, ohne eben zu 

wiſſen, daß dieſe arme kranke Kloſterfrau mehr für ſie zu thun hatte, 
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als einige Paternoſter zu beten, ja daß ſich ihr ganzes Leiden an Leib 
und Seele auf fte übertrug, und daß fie geduldig unter ſehr ſchwierigen 

Umſtänden auskämpfen mußte, denn ihr kam nicht, gleich ähnlichen Per— 

fonen einer früheren Zeit, Verſtändniß und Gebet einer kloſterlichen Ge— 

noſſenſchaft zu Hülfe, ſondern in ihrer Zeit und Welt war ihr Leiden 

allein an den Arzt gewieſen. In der Arbeit, ſolche übernommene Lei⸗ 

den auszukämpfen, machte ſie, wie in der Feldarbeit ihrer Jugend, eine 

ſtäte Gebetsanwendung auf entſprechende Beſchwerden der Kirche, und 

opferte, für einen Kranken leidend, ihre Mühſeligkeit für die ganze 

Kirche auf. Ein allgemeines Beiſpiel ihres Mitleidens iſt folgendes: 

Mehrere Wochen lang ſtellten ſich alle Leiden der äußerſten Schwind— 
ſucht bei ihr ein. Die hödfte Reizbarkeit der Lunge, alle Betten 

durchdringende Schweiße, erſtickender Huſten, ſtäter Auswurf, ununter⸗ 

brochenes heftiges Fieber, man erwartete täglich ihr Ende, ja man 

hoffte es, fo entſetzlich war ihr Leiden. Befremdend erſchien ihr - 

Kampf gegen große Reizbarkeit des Gemüthes. Fiel fie augenblick⸗ 

lich in Unwill, ſo zerfloß ſie in Thränen, ihr Leiden verdoppelte ſich, 

ſie konnte nicht leben, bis ſie ſich durch das Sakrament der Buße aus— 

geſöhnt hatte. Immer hatte ſie mit dem Unwill gegen eine Perſon zu 

kämpfen, welche ſeit Jahren ihr fern ſtand. Sie jammerte, immer dieſe 

Perſon, die fie doch gar nicht angehe, mit allerlei Verkehrtheiten vor 

ſich zu ſehen, und weinte wohl in großer Gewiſſensangſt bitterlich, ſie 

wolle ſich nicht verſündigen, an jenem Tage ſolle man ihr Leiden ſehen 

u. ſ. w. Ihre Krankheit nahm zu, man erwartete ihr Ende. In dieſer 

Zeit erſchrack ein Freund nicht wenig, als ſie ſich plötzlich aufrichtend 

ſprach: „beten Sie die Sterbe-Gebete mit mir.“ Er that dieſes, und 
ſie antwortete ganz rüſtig in der Litaney. Nach einer Weile ertönte 

die Sterbeglocke, und es kam Jemand zu ihr, um Gebet für ſeine 

eben geſtorbene Schweſter bittend. Anna Katharina fragte unbefangen 

mit Theilnahme an ihrem Leiden und Tode, da hörte der Anweſende 

die umſtändlichſte Beſchreibung jener Schwindſuchtskrankheit, in welcher 

Anna Katharina bis heute gelegen, und wie die Verſtorbene aus Elend 

und Beängftigung ſich gar nicht zum Tode habe bereiten können, aber 

ſeit ein paar Wochen ſey ihr viel leichter geweſen, und ſie habe, den 

Unwill gegen eine gewiſſe Perſon beſiegend, ſich mit dieſer und dann 

auch mit Gott verſöhnt, und ſey unter dem Beiſtand derſelben Perſon 

mit allen Sakramenten verſehen, in Frieden geſtorben. Anna Katharina 

reichte ein Almoſen zur Beerdigung und Todtenfeier. Sie ſchwitzte, 

huſtete, fieberte nicht mehr, ſie glich einem abgehetzten Menſchen, der 

mit friſcher Wäſche auf ein kühles Lager gebracht und erhitzt worden 

iſt. Ihr Freund fagte zu ihr: „als Sie in dieſe Todeskrankheit fielen, 
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ward die Frau beſſer, und nur durch den Unwill gegen jene Perſon ab: 
gehalten, ſich mit Gott auszuſöhnen; auf einmal erhalten Sie den 

Unwill, und die Frau ſtirbt verſoͤhnt, und nun iſt Ihnen wieder ziem— 

lich wohl. Aergert Sie jene Perſon noch?“ — „Ei behüte Gott, 

das kommt mir jetzt ſehr unvernünftig vor, aber wie iſt es möglich, 

nicht zu leiden, wenn ein Glied meines Fingers leidet, wir ſind Alle 
ein Leib in Jeſu Chriſto.“ — Gott ſey Dank, ſagte der Freund, nun 
haben Sie doch wieder Ruhe. Sie aber lächelte und ſprach: „es wird 

nicht lange währen, es warten ſchon Andere auf mich.“ Hiermit wen— 

dete fie ſich auf dem Lager um und ruhte. Wenige Tage nachher fiel 

ſie in heftige Gliederſchmerzen und alle Leiden der Bruſtwaſſerſucht. 

Wir entdeckten die Kranke, mit welcher ſie litt, und ſtündlich ſahen wir 

deren Leiden plötzlich erleichtert, oder zum höchſten Grade geſteigert, 

nach dem Anna Katharina heftiger litt, oder eine Pauſe des Mitleidens 

hatte. Jeder wird die Schwierigkeit ſolcher Zuſtände einſehen, ſie mußte 

aus Liebe fremde Krankheit tragen, ja fremde Verſuchung auf ſich neh- 

men, auf daß Jene Muße zur Todesbereitung finde. Sie mußte ſchwei⸗ 

gend leiden, um fremde Noth zu verbergen und ſelbſt nicht für eine 

Thörin gehalten zu werden, ja fie mußte auch noch die Arzneimittel 

für die Krankheit und die Verweiſe für die fremde Verſuchung gedul— 

dig hinnehmen, und mußte es tragen, Andern verkehrt zu er ſchei⸗ 

nen, damit Jene, für die ſie litt, vor Gott bekehrt erſcheine. — 

Einſt ſaß ein ſchwer betrübter Freund in ihrer Nähe, ſie lag in 

Entzückung und flehte plotzlich laut: „o mein lieber Jeſus, laß mich 

den ſchweren Stein ein wenig tragen.“ Der Traurige fragte verwun— 

dert, was ihr fehle; fie erwiederte: „Ich bin auf der Reife nach Je⸗ 
ruſalem, da liegt ein armer Menſch an meinem Wege, der ſchleppt ei— 

nen Stein auf der Bruſt mit ſich, der ihn ſchier todt drücket;“ dann 

flehte ſie wieder: „Gib mir den Stein, du kannſt nicht mehr, gib ihn 

mir!“ und plotzlich ſank fie, wie von großer Laſt erdrückt, ohnmächtig 
in ſich zuſammen. Der Anweſende hatte nicht die Zeit, über ihren Zu⸗ 

ſtand zu erſchrecken, denn in ſelbem Augenblicke war all ſein drückender 

Kummer wie von ſeiner Bruſt hinweggeblaſen, er fühlte ſich ſo freu— 

dig, als . im ſeinem Leben. Als er fie aber fo elend ſah, und fragte, 

was ihr fehle, blickte ſie ihn lachend an, mit den Worten: „ich kann 

mich nicht langer hier aufhalten, armer Mann, du mußt deinen Stein 

wieder ſelbſt aufpacken,“ und ſogleich kam alle Betrübniß wieder auf 

das Herz dieſes Menſchen, ſie aber ſetzte in ihrem früheren Zuſtande 

ihren geiſtigen Weg nach Jeruſalem fort. — War in ihren furchtbaren 

Leiden durch das ſie umgebende Nichtverſtehen oder ſtörende Beſuche 

ihre Geduld ſehr gefährdet, fo erhielt fie den Troſt einer lieben 
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Geſpielin, deren wir (Seite 53, Z. 7 von unten) Erwähnung gethan. 

Rührend war es zu ſehen, wie die unſchuldigen Vögel den Frieden der 

Nähe der mit den Zeichen der Sühnung Bezeichneten anerkannten. 

Wir ſahen einen Vogel, den ſie aufgefüttert hatte, in ihrer Stube, 
er trauerte oder lobſang nach der Art ihres Gebetes. Ward ſie ohn⸗ 

mächtig, ſo fiel er von der Stange, erholte ſie ſich, ſo flog er auf und 

zwitſcherte. Man trennte ihn von ihr, um fie abzutödten. Die Ab⸗ 
tödtung aber traf ihn. Eine noch innigere, Theilnahme bezeigte eine 

zahme Lerche; ſie ſaß, ohne die Kranke je zu ſtören, häufig auf ihrem 

Kopfkiſſen, und begrüßte neben ihrem Haupte den erwachenden Tag. 

Gegen manche Menſchen, deren Beſuch ihr ſtörend ſeyn konnte, führte 
dieſer wehrloſe, ſchüchterne Vogel eine Art Krieg, lief hinter ihnen 

her, biß ſie in die Füße, oder flatterte ihnen unwillig in's Geſicht. 

Solcher Eifer brachte ihm den Tod im Küchenfeuer. Da wir uns hier 

gerade eines merkwürdigen Falles ihrer Seelenthatigkeit erinnern, füh- 

ren wir ihn an. Eines Morgens gab ſie einem Freunde ein Säckchen, 

worin Roggenmehl und einige Eier, und beſchrieb ihm ein Häuschen 

des Ortes, worin eine hungernde ſchwindſüchtige Frau nebſt zwei klei— 

nen Kindern und ihrem Manne wohne. Dieſer Frau möge er ſagen, 

ſich Brei davon zu kochen, das ſey gut für die Bruſt. Der Freund 

fand Alles nach ihrer Beſchreibung. Als er eintretend das Säckchen 

unter dem Mantel hervorzog, reckte die arme Mutter, welche, zwiſchen 

ihren halbnackten Kindern von Fieber glühend, mit glänzenden Augen 

von ihrem Strohlager gegen ihn hinſchaute, ihm die bleichen Hände ent— 

gegen, und ſprach mit zitternder Stimme: „O Herr! Sie ſchicket der 

liebe Gott, oder die Jungfer Emmerich! Sie bringen mir Roggenmehl 

und Eier!“ Die erſchütterte Frau weinte und huſtete, und winkte ih- 

rem Manne, auf die Frage, woher fie dieſes wiſſe, zu antworten. Die— 

ſer aber ſagte, während ſie nebſt den hungernden Kindern die Gabe an— 

ſah: „Gertraud ſchlief heute Nacht unruhig und ſtieß mich redend öf— 

ters an, als ich fie erweckte, ſagte fie: »Ich träumte, ich ſtand mit dir 

an der Hausthüre, da kam das fromme Nönnchen den Weg vom nahen 

Thore her, ich ſtieß dich an, und ſagte: ſchau her, Mann, wenn du das 

fromme arme Nönnchen ſehen willſt. Indem ſtand ſie vor mir, und 

ſprach: „ach Gertraud! wie krank ſiehſt du aus, ich will dir Roggen— 

mehl und Eier ſchicken, das iſt gut für die Bruſt.“ Da erwachte ich.“ — 

So erzählte der Mann einfältig, fie dankten tauſendmal, der Ueberbrin— 

ger der Gabe verließ gerührt das Haus. Er ſagte der Anna Katharina 

nichts hievon, als ſie ihn aber nach einigen Tagen wieder mit gleicher 

Gabe zu der Armen ſendete, weil ſie nichts mehr habe, fragte er, wo— 

her fie dieſe Arme kenne, und fie ſagte lächelnd: „Sie wiſſen ja, wenn 



Lebensumriß der Erzaͤhlerin. XXXI 

ich Abends für alle Nothleidende bete, und fo gerne zu ihnen ginge, ih⸗ 
nen zu helfen, ſo träume ich, als ging ich von einem Haus der Noth 

zum andern, und hälfe, wie ich kann. So kam ich auch im Traum von 

der Pforte her zu der armen Frau, ſie ſtand mit ihrem Manne an der 

Thüre, und ſagte zu ihr: „Ach Gertraud, wie krank ſiehſt du aus! ich 

will dir Roggenmehl und Eier ſchicken, das iſt gut für die Bruſt! Das 

that ich dann auch durch Sie am folgenden Morgen.“ — Beide hatten 
aber in ihren Betten gelegen, und Daſſelbe geträumt, und die Aufgabe 

des Traumes war wahr geworden. — (Augustinus de civitate Dei 

Lib. 18. Cap. 18. erzählt einen ähnlichen Fall zwiſchen zwei träumenden 

Philoſophen, welche ſich beſuchen und platoniſche Sätze erklaren, wäh— 

rend ſie beide zu Haus ſchlafen.) — Solches Leiden und Wirken war 

nur ein einzelner Strahl, der durch die Bilderſphäre ihres Lebens ununter— 

brochen fortlief. Unzählig waren die verſchiedenen Gebetsarbeiten und 

Mitleiden, welche von der umgebenden Welt zu ihrem in Jeſu Mitleid 

entzündeten Herzen drangen. Auch Sie hatte gleich Catharina von 

Siena und Andern oft das Gefühl bis zur Ueberzeugung, Jeſus nehme 

ihr das Herz aus der Bruſt und ſetze ihr das Seine auf eine Zeit lang 

hinein. — Als ein Beiſpiel der tiefen Sinnbildlichkeit ihrer innern Füh— 

rung diene folgendes Bruchſtück. Eine Gebetsarbeit für Kirchengemein— 

den beſchäftigte fie einen Theil des Jahres 1820 unter den Sinnbildern 

der mühſeligſten Winzerarbeiten nach Bedürfniß und Jahreszeit. Das 

oben erwähnte Neſſelraufen gehört auch dahin. Am öten Sept. fagte 

ihr geiſtiger Führer: „du haſt gehackt, gedüngt, gejätet, aufgebunden, 

geſchnitten u. ſ. w., du haſt das Unkraut in der Mühle zu Staub mah— 

len laſſen, daß es nie mehr aufgehen könne, dann aber biſt du froh, 

wieder geſund zu ſeyn, fortgelaufen und haſt dein Gebet liegen laſſen, 

rüſte dich von Maria Geburt bis Michaelis tüchtig zu arbeiten, der Wein 

reift und muß gehütet werden;“ dann führte er mich in den Weinberg 

des heil. Liborius und zeigte mir alle Weingärten, wo ich gearbeitet. 

Die Arbeit war gediehen, die Trauben rötheten und drückten ſich, und 

hie und da floß der rothe Saft an die Erde. Mein Führer ſagte: 

„das iſt, wenn in den Frommgewordenen ſich das Leben regt, da käm— 
pfen ſie, werden gedrückt, leiden Verſuchung, werden verfolgt. Zäune 

ein, damit die reifen Trauben nicht durch Thiere, Diebe, Verſuchung 

oder Verfolgung Schaden leiden.“ Dann lehrte er mich, rings von 

Schutt und Geſtein einen Wall aufzuwerfen, und einen dichten Zaun 

von Difteln und Dornen umher zu flechten. — Als mir bei der ſchwe— 

ren Arbeit die Hände bluteten, ward mir durch die Barmherzigkeit 

Gottes zur Erheiterung Weſen und Bedeutung des Weinſtocks und auch 

anderer Früchte gezeigt. Ich ſah gar Vieles vom Weinſtocke, unter 
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Anderm: der wahre Weinſtock in uns iſt Jeſus Chriſtus, der muß wach⸗ 

ſen und gedeihen, alles andere überflüßige Holz muß geſchnitten werden, 

damit es den Saft nicht verzehrt, der zu Wein und im heil. Sakramente 

zum Blute Jeſu Chriſti werden muß, welches unſer ſündiges Blut erlö- 

ſet hat, und fortan aus der Finſterniß in das Licht erheben will. Das 

Schneiden des Weinſtocks geſchieht nach gewiſſen Geſetzen, die mir alle 

gezeigt worden ſind. Es iſt geiſtlicher Weiſe Ablegung des Ueberfluſſes, 

Caſteiung und Abtödtung, damit der wahre Weinſtock in uns aufgehe 

und Wein bringe, und nicht die verderbte Natur, die lauter Holz und 

Blätter bringt. Nach Geſetzen wird geſchnitten, denn nur das viele Ue— 

berflüßige, was im Menſchen hervorbringend iſt, muß vertilgt werden, 

ein Mehreres wäre Verſtümmelung und fündhaft. Der Stamm ſelbſt wird 

nie weggeſchnitten, er iſt in der heil. Jungfrau der Menſchheit eingepflanzt 

und bleibt ewig, denn er iſt mit ihr im Himmel. Der wahre Weinſtock 

verbindet Himmel und Erde, Gottheit und Menſchheit; das Menſchliche 

muß geſchnitten werden, damit das Göttliche in ihm allein aufgehe u. ſ. w. 

— Ich ſah noch ſo Vieles von allen Formen und Wirkungen des Wein⸗ 
ſtocks in natürlicher und geiſtiger Beziehung, daß ein Buch ſo dick als 
die Bibel es nicht faſſen könnte, denn ich ſah den Weinſtock. Als ich in 

der Arbeit einmal vor Schmerzen in Bruſt und Wunden jammernd 

flehte, der Herr möge mich doch nicht mehr leiden laſſen, als ich ertra— 

gen könne, erſchien mein himmliſcher Bräutigam in Geſtalt eines leuch⸗ 

tenden Jünglings, und ſprach zu mir: „Ich habe dich auf mein Braut⸗ 

bett der Schmerzen gebettet, mit Gnaden der Leiden, mit Schätzen der 

Verſöhnung und Kleinodien der Wirkung geſchmückt, du mußt leiden, ich 

verlaſſe dich nicht, du biſt an den Weinſtock gebunden, du ſollſt nicht ver⸗ 

loren gehen.“ Hierauf litt ich getröſtet weiter. Mir ward auch er— 

klärt, warum ich bei den Feſtbildern aus der Familie Jeſu, z. B. der 

heil. Anna, Joachim, Joſeph, Maria Cleophä u. ſ. w. immer die Kirche 
des Feſtes auf einem Weinſtock gewachſen ſehe, und warum ich daſ— 

ſelbe bei dem Feſte des heil. Franz von Aſſiſi, Katharina von Siena, 

Oſſanna Andreafft und aller heiligen Stigmatiſirten auch fo ſehe. —— 

Die Bedeutung meiner Schmerzen in allen Gliedern und die Auffor- 

derung zu mitleidender Fortarbeit lehrte mich folgendes Bild. Ich ſah 
einen großen menſchlichen Leib in ſchrecklicher Verſtümmelung gegen 

Himmel aufgerichtet. Es waren an Händen und Füßen Glieder abge⸗ 

ſchnitten, große Wunden in ſeinem Leibe, darunter noch neue, friſch 

blutende, andere mit wildem faulenden Fleiſch ausgefüllte, auch verwach⸗ 

ſene und verknorpelte. Eine ganze Seite war ſchwarz, brandig, wie 

angefreſſen. Als ich entſetzt alle dieſe Leiden an mir ſelbſt fühlte, ſagte 

mein Führer: „dieſes iſt der Leib der Kirche, der Leib aller Menſchen 
und 
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und auch dein Leib,“ dann zeigte er bei jeder Wunde nach einer Welt— 

gegend, und ich ſah in einem Blicke jedesmal von der Kirche getrennte 

Menſchen und Volker. ſelbſt in fernſter Ferne nach ihrer Art und Un— 

art, und fühlte ihre Trennung ſo ſchmerzlich, als ſeyen ſie von meinem 

Leibe geſchnitten; da ſagte mein Führer: „Verſtehe deine Schmerzen 

und opfere ſie mit Jeſu Schmerzen Gott für die Getrennten auf. Soll 

ein Glied nicht nach dem andern ſchreien, und Schmerzen um es lei— 

den, daß es heile und ſich dem Leibe verbinde? Die Nächſten, ſchmerz— 
lich Getrennten, aber ſind um das Herz aus der Bruſt geſchnitten.“ 

Da dachte ich in meiner Einfalt, das ſind wohl die Geſchwiſter, die 
nicht einig mit uns ſind. Der Führer aber ſprach: „Wer ſind meine 
Brüder? die, welche die Gebote meines Vater halten, ſind meine Brü— 

der! Nicht unſere Blutsverwandten ſind die Nächſten um's Herz, ſondern 

die Chriſti⸗Blutsverwandten, die Kinder der Kirche, welche abgefallen,“ 

und er zeigte mir, die ſchwarze, brandige Seite werde bald heilen, das 

wilde faulende, die Wunden füllende Fleiſch ſeyen die Ketzer, welche 

in den Spaltungen wachſen, der kalte Brand ſeyen die geiſtlich Tod— 

ten, nicht mehr Mitfühlenden. Die verknorpelten Stellen ſeyen die 

verhärteten eigenſinnigen Irrgläubigen. So aber ſah und fühlte ich 
jede Wunde und ihre Bedeutung. Der Leib reichte bis zum Himmel. 

Es war der Brautleib Chriſti. — Das war ein großes Elend, ich 
weinte bitterlich, aber zugleich zerriſſen und geharniſcht von Schmerz 

und Mitleid arbeite ich mit allen Kräften weiter.“ — Wie ſich irdiſche 

Arbeiter in den Feierſtunden durch Erzählungen erheitern, und ſte ſelbſt 

ſonſt in der Feldarbeit ihre Geſellinnen mit heiligen Geſchichten erauidt 

hatte, ward ſie in ſpäteren Ruhepunkten ihrer Winzer-Arbeit noch in 

Bildern von der Bedeutung vieler Früchte unterrichtet, wovon hier 

einige Umriſſe nach ihrer flüchtigen Mittheilung: „Ich ſah in dem 

himmliſchen Jeruſalem einen geiſtigen Baum von farbigem Licht, nicht 

unter, ſondern vorwärts dem Throne Gottes in einem ſchwebenden 
Berg oder Felſen von farbigen Edelſteinen und Kriſtallformen wurzeln. 
Der Stamm war ein Strom von gelbem Licht, die Zweige und Aeſtlein, 
bis in die Adern der Blätter waren dickere und feinere Lichtfäden von 

verſchiedener Farbe und Geſtalt, die Blätter waren von grünem und 

gelbem Licht auch in Form und Farbe verſchieden. Er hatte drei Chöre 

von Zweigen, die untere Breite, die mittlere Breite und den Gipfel. 
Sie waren von drei Engelchören umringt und über dem Wipfel ſtand 

ein Seraphim, rings mit Flügeln umgeben zeigte er mit einem Zepter 

umher, durch ihn empfing der oberſte Engelchor Strahlen, Licht und 

Kraftergüſſe aus Gott, wie Geiſt des Himmelthaues, Geiſt des Gedei- 

hens u. ſ. w. Der Chor um die mittlere Krone des Baumes, welche 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. 2te Aufl. III 

— 
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Blüthen aller Fruchtarten trug, ſtand dieſen vor. Dieſe beiden Choͤre 
wirkten und webten ohne ihre Stelle zu verlaſſen, und befahlen dem 

unterſten Engelchor, der die Fruchtkrone des Baumes umgab. Dieſer 
Chor war allein beweglich und brachte die geiſtigen Früchte nach unzäh⸗ 

lichen Gärten ihrer Art, denn jede Frucht hatte ihren Garten. Dieſer 

Baum war der allgemeine Baum aus Gott, und die Gärten enthielten 
alle Gattungen der Früchte aus dieſem Baume, und unten auf der Erde 

ſah ich alle dieſelben Früchte in der gefallenen Natur, mehr oder wenig 

verderbt, indem fie durch die Sünde den Einflüſſen der planetariſchen 

Geiſter unterworfen worden waren. In jedem einzelnen Garten ſah 

ich wieder in der Mitte einen Baum, der die Früchte aller Gattungen 

feiner Art hervorbrachte, welche ſich wieder in ihren einzelnen Stäm⸗ 

men umher verbreiteten. Um dieſe Gaͤrten ſah ich Bilder der Bedeu— 

tung und der Weſenheit deſſen, was mit dieſen Pflanzen ausgeſprochen 

war, ich ſah den Sinn ihres Namens in der allgemeinen Sprache. Wun⸗ 

derbar ſah ich den Einfluß der Heiligen auf die Pflanzen; es war, als 

hätten manche einen beſtimmten Bezug auf einzelne Heilige, unter deren 

Fürbitte ſie zu ſegensreichen Heilmitteln erhoben werden könnten. — 

In die einzelnen himmliſchen Gärten geführt, erzählte fie nun mander- 
lei wunderbare Dinge, z. B. mitten in dem Nußgarten ſtehe wieder ein 

Baum aller Nußarten, und alle einzelne Arten um ihn her. Sie er⸗ 

kannte, die Nuß habe in der allgemeinen Sprache einen Bezug auf 

Streit, darum ſehe fie fo oft Nußhecken im Garten der ſtreitenden Kir— 

che. Das im himmliſchen Garten gute Geheimniß des Streites in die⸗ 

ſer Frucht ſey in der gefallenen Natur unter böſen Einflüſſen getrübt, 
und umfaſſe ſo den Kampf jedes Haſſes ſelbſt bis zum Morde. Sie 

ſah neben jeder Gattung der Nüſſe das Sinnbild andern Streites, z. B. 

bei den Haſelnüſſen kämpfte ein Kleiner gegen einen Großen und warf 

ihm Sand in die Augen, was lächerlich erſchien. Sie erfuhr, warum der 
Schatten dieſes Baumes für ſchädlich gehalten, auch von dem erhöhten 

Sinn dafür erkannt werde, warum der welſche Nußkern etwas von der 

Form eines Gehirns habe, warum Brod in Nußöl gekocht, dieſes weni⸗ 

ger ſchädlich mache. Sie ſah alle Bedeutung der Nuß in Geſtalt und 
Wirkung, ja bis in die Sprichworte von dieſer Frucht: Kopfnüſſe ges 

ben, eine Nuß mit einem zu knacken haben u. ſ. w., welche ſich wie die 

Frucht ſelbſt auf Streit beziehen, weßwegen dieſe auf Erden auch mit 

Prügeln von Baum geſchlagen werde, und noch viele hiſtoriſche und alle⸗ 

goriſche Bilder von dieſer Frucht. Krank geworden im Nußgarten, 
brachte der Führer ſie in ein Gezelt und zeigte ihr, wie das verfinſterte 

Geheimniß mancher irdiſchen Frucht durch geiſtliche Beziehungen und 

Segnungen und durch Miſchung mit Anderm in gewiſſem Maße her- 

7 
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geſtellt und zum Heilmittel erhoben werden könne. Hier ſah fie einen 
Bezug der Nüſſe auf Johannes den Täufer und deren Bereitung in der 

Unreife an deſſen Feſt zu einem trefflichen Magenmittel. Sie ſah die 

Bedeutung jeder Verrichtung dabei, auch von wem es zuerſt bereitet 

ſey. Von Allem, was nach menſchlicher Erkenntniß unbegreiflich ſchien, 

ward ihr die geiſtliche Urſache klar. — Aehnliches ſah ſie in andern 

Gärten von dem Apfel, dem Granatapfel, der Pfirſiche, der Feige, und 
namentlich von der indianiſchen einen Bezug auf den Baum der Erfennts 

niß, auch Vieles vom Oel- und Lorbeerbaum. In letzterm ſah ſie une 

ter anderm eine Kraft gegen den Blitzſtrahl, warum auch Tiberius beim 

Gewitter einen Lorbeerkranz getragen habe. Auch ſah ſie einen Bezug 

des Lorbeers auf die heil. Jungfrau u. ſ. w. In jedem Fruchtgarten 

befand ſich ein Häuschen oder Zelt, und hatte ſeine Bedeutung. Auch 

die Bienen ſah ſie im hohen Rang, ſehr große und kleinere, alle ihre 

Glieder geiſtig, wie von Licht, die Füße wie Strahlen, die Flügel wie 

Silber. Sie bauten in den Frucht- und Baumgärten in Körbe, und 

Alles war durchſichtig. Sie ward über die Bedeutung der Biene und 

ihres Werkes in geiſtigem und leiblichem Sinn unterrichtet. Sie fah 

das Geheimniß der Pflanzen vor dem Falle des Menſchen und der Na- 

tur mit ihm, und hierauf die Verfinſterung dieſes Geheimniſſes- Durch 
den Einfluß der Planeten » Geifter auf beide, dem fie nach dem Falle 
unterworfen waren. Sie ſah den Mißbrauch vieler Pflanzengeheimniſſe 

unter dieſer böſen Influenz im Heidenthum, welches bei unchriſtlichen 

Völkern noch wirklich da ſey, und in zauberiſchen, abergläubiſchen 
Handlungen und geheimnißvollen Heilarten ſelbſt in der Chriſtenheit 
noch ſeine Spur habe. Sie ſah auch, wie durch die Menſchwerdung 

Gottes der Kirche die Macht gegeben ſey, dieſe böſen Einflüſſe aufzuhe⸗ 

ben. Namentlich ſah ſie einzelne Pflanzen durch ihren Bezug auf Seg⸗ 

nungen gewiſſer Heiligen dem Fluche und dem böſen Einfluß entzogen 

und ſo zu ſagen erlöst. Es war als gehörten ſie in den Garten, in den 

Gnaden ⸗ und Wirkungsumfang dieſer Heiligen, und ſeyen durch fie ges 

weihte Gefäße, beſtimmtes Heil aus der Barmherzigkeit Gottes zu ſchö— 

pfen, und würden, unter religiöſer Beziehung auf die Segnungen jener 

Heiligen gebraucht, Heilmittel gegen beſtimmte Krankheiten, welche ſie 

von höherm Standpunkte aus, als verkörperte Sünde ſah, ebenſo wie 

ſie die Sünde aus dieſem Geſichtspunkte als ſeeliſche Krankheit erkann⸗ 

te; auf beide aber hatten jene Früchte einen Bezug u. ſ. w. — Sie 

ſagte: „Ich ſah den Umgang des Menſchen mit der Natur im Heiden— 

thum wie im Chriſtenthum, nur waren im Chriſtenthum alle Formen 

durch die Segnungen des wahren Gottesdienſtes dem Einfluſſe des Bö— 

ſen entzogen und zu Gefäßen der Wiederherſtellung geheiligt. Ich ſah 

III 
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unendliche erfreuliche Wunder Gottes, und wußte ſie alle klar und 
deutlich, ehe ich geftort ward.“ 

Wir theilten aber allein dieſen Auszug eines ihrer Betrachtungs- 
kreiſe mit, um das ſchöne Sinnbild zu beleuchten, in welchem ihr dieſe 

Bilder wieder entzogen wurden. — Während dieſen wunderbaren Er— 

kenntniſſen bedrängten Kummer, Kränkung und Störung vielfacher Art 

ihre ſchauende Seele. Als rühre der neidiſche Verſucher manche ge— 

fallene Bedeutung des obenerwähnten Nußgartens um ſie her auf, wuchs 

ihr täglich Mißverſtehen und Verdruß zu Thür und Fenſter in die ſtille 

Kammer herein. Sie lag weinend und duldend auf dem Kreuze und 

empfahl Alles dem Herrn. — Am 16. Septemb. morgens fand ſie der 

Schreiber ſtill und ernſt. Sie ſprach: „erſchrecken Sie nicht, die ſchö— 

nen Gärten, in welche ich Sie geführt, ſind verwelkt. Es iſt Alles 

eine wüſte dunkle Heide geworden. Heute Nacht geleitete mich mein 

Führer vor einen leuchtenden Tiſch, hinter welchem ein Gerüſt voll der 

herrlichſten Blumen und Früchte aufgerichtet war. Auf dem Tiſche lag 

eine Reihe von Münzen, in deren Mitte eine Lücke war, wo keine Mün⸗ 

zen lagen. Vor dieſer Lücke ſtand ich, die Blumen waren mein, der 

Tiſch war mein, der Schatz, die Münzen waren mein, aber weil ſie 

fehlten, wo ich jetzt ſtand, konnte ich nicht zu meinem Tiſche, meinem 

Schatze, meinen Blumen. Mein Führer aber trat vor mich, er hatte 

eine ſterbende Nachtigall in der Hand und ſagte: „Gott gibt alles Nütz⸗ 

liche der Kirche zu angemeſſener Zeit nach ihrem Verdienſt, du ſollſt 

aber dieſe Blumen, dieſe Bilder, dieſen Schatz jetzt nicht mehr haben, 
weil man dir die Schonung, die Ruhe, die Mittel nicht läßt, fie auszu- 

ſprechen, wozu ſie dir gegeben ſind. Damit ſie dir nun genommen 

ſeyen, ſo gieb der ſterbenden Nachtigall das Leben deines Mundes zu— 

rück.“ Dann hielt er mir den Vogel an die Lippen, und ich flößte ihm 

etwas aus meinem Munde in den Schnabel; da ward die Nachtigall 

geſund und lebendig und fang von ganzem Herzen wunderſchön, und 

der Führer ging mit ihr von dannen. Mir aber verſchwand Alles, 

war Alles todt und ſtumm, ich ſah nichts mehr.“ — Der Schreiber 

mußte ſich damit tröſten, daß die Nachtigall das Verlorne nun fang, 

welche mehr Ruhe und Frieden und einen ſchönern Vortrag als ſie 

hatte, und von welcher ſie in ihrer Jugend wohl Vieles gelernt. — 

Wie rührend erſcheint in dieſem Sinnbild die Nachtigall als die Ver— 

kündung, als die Stimme des höhern Naturliedes, welches entſiegelt 

auf den Lippen der Begnadigten lag, während die Nachtigall ſeiner 

beraubt, ſtarb. Sie aber mußte es in die Kehle des Vogels zurückge— 

ben, wo es nun wieder in begriffsloſen Tönen als Geheimniß verſiegelt 
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iſt, um in dem Menſchen eine allgemeine Rührung und Sehnſucht nach 

der Löſung aller Räthſel zu erwecken u. ſ. w. | 
Der Laſt ihrer Lebensaufgabe erliegend, flehte fie oft dringend zu 

Gott, aufgelöst zu werden, und eben ſo oft ſah man ſie hoffnungslos am 

Rande des Grabes. Jedesmal aber ſprach ſie: „Herr! nicht wie ich will, 

ſondern wie du willſt; kann ich etwas mit Leiden und Beten erringen, 

ſo laſſe mich tauſend Jahre leben, aber laſſe mich ſterben, ehe ich dich 
wieder beleidigen ſollte!“ und ſo ſie die Weiſung des Fortlebens erhielt, 

raffte ſie ſich abermals mit ihrem Kreuze auf, und trug es dem Herrn 
mühſelig weiter nach. Von Zeit zu Zeit wurde ihr ihr Lebensweg den 

Berg hinauf nach einer ſchönen leuchtenden Stadt, dem himmliſchen Je— 

ruſalem, gezeigt; oft jubelte ſie dem Orte des Friedens, der nahe vor 

ihr lag, ſchon entgegen, aber plötzlich ſah fie ſich durch ein Thal noch 

von ihm getrennt, und fie mußte niederfteigen und viele Nebenwege wan— 

dern, und überall war zu helfen, zu arbeiten und zu leiden, Irrenden 

den Weg zu zeigen, Verſunkenen herauszuhelfen, ja ſie mußte Lahme 

tragen und ſelbſt Widerwillige mit Gewalt ſchleppen, und immer häng— 

ten ſich neue Gewichte an das Kreuz, ſank ſie öfter zu Boden, ging ſie 
gebeugter und mühſeliger. — Im Jahre 1823 ſagte fie öfter als ſonſt, 

„ſie könne ihre Aufgabe in ihrer Lage nicht löſen, ihre Kräfte reichten 

nicht zu, ach! wenn ſie doch in einem ſtillen Kloſter hätte leben und 
ſterben konnen. Gott werde fie bald hinweg nehmen, ſie habe ihn ge— 

beten, er möge ſie dort erflehen laſſen, was ſie hier zu thun erliege.“ 

(Aehnliches hatte auch Catharina von Siena, als ihr Ende nahte, ſich 

von Gott erbeten.) Unſre Anna Catharina hatte ſelbſt einſt ein Geſicht von 

ihren Gebetsaufgaben nach dem Tode unter Beziehungen, welche zu ihren 

Lebzeiten nicht beſtanden. Das Jahr 1823, als das letzte volle Kirchen— 

jahr, das ſie erlebte, brachte ihr unendliche Arbeit. Sie ſchien alle ihre 

vollendeten Aufgaben erfüllen zu wollen, und ſo löste ſie auch das Ver— 

ſprechen, die ganze Paſſion zu erzählen, mit ihrer Faſtenbetrachtung in 

dieſem Jahre, welche den Inhalt dieſes Buches ausmacht. Eben ſo leb— 

haft, als an dieſer Betrachtung, nahm ſie an dem kirchlichen Lebens— 
geheimniſſe dieſer Faſtenzeit ſelbſt, durch Entſagung und Kampf gegen 

Verſuchung, wie am Geheimniſſe jeder andern kirchlichen Feſtzeit Theil; 

wenn anders Theilnahme ihre Beziehung auf alles Kirchliche hinreichend 

bezeichnen kann, indem das Myſterium jedes Kirchenfeſtes in ihrem 

ſeeliſchen und körperlichen Leben ein ſichtbares Zeugniß empfing, wovon 

Seite 145 u. ſ. w. dieſes Buches Erwähnung geſchieht. Alle kirchliche 
Handlung und Feier war ihr mehr als eine Erinnerungsanſtalt. Die 

geſchichtliche Grundlage jeder kirchlichen Handlung ſah ſie als einen 

Akt Gottes in der Zeit zur Herſtellung der gefallenen Menfchheit, und 
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da ſie die Akte Gottes als ewige ſah, ſo erkannte ſie, daß dieſelben, um 

dem Menſchen in der endlichen Zeit, die gezählt wird, zu Gute zu kom⸗ 

men, in fortgeſetzten Momenten in Beſitz genommen werden, und darum 

nach Anordnung Jeſu Chriſti und des heil. Geiſtes in ſeiner Kirche in 

Myſterien wiederholt und erneuert werden müſſen. Alle heilige Hand⸗ 

lungen und Feſte waren ihr daher Gnaden der Ewigkeit, welche in jedem 

Kirchenjahre zu beſtimmten Zeiten eben ſo wiederkehrten, wie die Früchte 

des Feldes und der Bäume in dem Naturjahre zu ihrer Zeit kommen, 

und ſie war unermüdet, dieſe Gnadenfrüchte des Kirchenjahres mit 

treuem Fleiß und reinen Händen dankbar zu ſammeln, zu bewahren, zu 

bereiten, zu opfern für Alle, welche arm an ihnen waren. Indem ſie 

aber Jeſu ihr Kreuz in Liebe nachtrug, war alles ihr Thun auch ein 

Leiden und alles ihr Leiden vereinigt mit den Verdienſten ſeines Lei⸗ 

dens ein Gott gefälliges Opfer. Eben ſo wie ihr Mitleid mit dem 

gekr euzigten Erlöſer vor den Augen deſſelben ſolche Gnade gefunden, 

daß er fie mit den Siegeln der höchſten mitleidenden Liebe, mit den 

Malen ſeiner heiligen fünf Wunden bezeichnete, und mit der Dornkrone 

krönte, eben ſo prägten ſich alle Leiden ſeiner Kirche und aller Nothlei⸗ 

denden in ihren körperlichen und ſeeliſchen Zuftanden aus. Und alles 

dieſes von ihrer Umgebung kaum geahndete und ihr ſelbſt höchſtens, wie 

der Biene ihr Werk, bewußte Thun und Leiden vermochte ſie, während 

fie wie eine treue fleißige Gärtnerin den Fruchtgarten des Kirchenjahres 

baute und verwaltete. Sie lebte und ſpendete aus von ſeinen Früchten, 

fie erquickte ch und Andere mit ſeinen Blumen und Würzkräutern, ja 

ſie war ſelbſt eine Senſitiva, eine Sonnenwende, eine Wunderpflanze . 

in demſelben, an der alle Jahres- und Tageszeiten, und alle Wetter ſich 

ohne ihren Willen abbildeten. — Am Schluſſe des Kirchenjahres 1823 

vor dem Advent trat zum letzten Male das jährliche Bild einer Kirchen⸗ 

abrechnung vor ihrer Seele. Es wurden ihr dann alle Verſäumniſſe 

der ſtreitenden Kirche und ihrer Diener in dieſem Jahre ſinnbildlich ges 

zeigt, wie viele Gnaden nicht gebaut, nicht geerntet, ſondern verſchleu⸗ 

dert, oder verkommen ſeyen. Es wurde ihr gezeigt, daß der Erlöfer 

im Feſtgarten der Kirche für jedes Jahr einen vollkommenen Fruchtſchatz 

ſeiner Verdienſte niedergelegt habe, um allem Bedürfniß, aller Sühnung 

zu genügen; es wurde ihr gezeigt, daß die verfaumten, vernachlaffigten 

und verſchleuderten Gnaden der ewigen Barmherzigkeit in der Zeit, und 

hätte auch nur der niedrigſte Menſch, die vergeſſenſte arme Seele durch 

ſie erquickt werden können, bis auf den letzten Heller erſetzt werden 

müſſen, und daß die ſtreitende Kirche zur Strafe für ſolche Untreue und 

erſäumniß ihrer Diener, der Bedrängniß ihrer Feinde hingegeben, zeit⸗ 

lich ſinke. Bei ſolcher Erkenntniß wurde ihre Liebe zur Kirche, ihrer. 
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Mutter, auf die Herzergreifendſte Weiſe aufgeregt; Tage und Nächte 
lang rang fie im Gebet für die Kirche, laut jammernd ſtellte fie Gott 

die Verdienſte Jeſu vor, und flehte um Erbarmen. Endlich raffte ſie 

allen ihren Muth zuſammen, und bot ſich dar, alle Schuld und Strafe 

auf ſich zu nehmen. Wenn nun ihr liebendes Herz gleich einem treuen 

Kinde, das vor dem Throne des Königs ſich ſelbſt zur Auslöſung feiner 

ſtraffälligen verurtheilten Mutter hinbietet, ſich jo vordrangte, ein Unter: 

pfand, ein Opfer für die Kirche zu werden, dann wurde ihr geſagt: „Sieh, 

wie elend du ſelbſt biſt, und doch willſt du für Andere genug thun?“ 

und ſie ſah mit Schrecken und Demüthigung ſich ſelbſt mit unzähligen 
Mangeln in einem ekelhaften Jammerbilde, das für eine unermeßliche 

Schuld gut ſagen wollte. Aber das Ungeſtüm ihrer Liebe erhob ſich 

noch dringender in den Worten: „ja ich bin elend, verworfen, und voll 

Sünde, aber ich bin deine Braut, o mein Herr und Heiland! und mein 
Glaube an dich und deine Erlöſung bedeckt alle meine Schuld mit dem 
koͤniglichen Mantel deiner Genugthuung, Herr! ich laſſe dich nicht, du 

mußt mein Opfer annehmen, denn deine überflüßigen Schätze verſchlie— 
ßeſt du Keinem, der glaubend bittet u. ſ. w.“ und ſo ward ihr Flehen 

endlich ſtürmend, ja fie ſchien menſchlichen Ohren manchmal in erſchüt⸗ 

ternder Tollkühnheit der Liebe mit Gott zu zanken und zu ringen. 

Ward nun ihr Opfer angenommen, ſo entſtand eine Pauſe ihrer Thä— 

tigkeit; ſie ward dem Widerwillen der menſchlichen Natur gegen das Lei— 

den hingegeben, und hatte fie, auf den Erlöſer am Oelberg blickend, die— 

ſen Kampf beſtanden, ſo begann ihr Leiden, und ſie ertrug furchtbare 

unbeſchreibliche Schmerzen aller Art mit erſchütternder Geduld und Hei— 
terkeit. Wir ſahen ſie oft in ſolchen Leiden mehrere Tage lang gleich 
einem ſterbenden Opferlamme halb bewußtlos liegen, und fo wir fie frag— 

ten, wie es mit ihr ſtehe, blickte ſie mit gebrochenen Augen lächelnd auf 
und ſagte: „Dieß ſind ſo geſunde Schmerzen!“ So war es auch die— 

ſes letzte Mal. Solche Leiden mildernd traten mit dem Advente lieb— 

liche Bilder von der Vorbereitung Marias zur Reiſe und ſpäter tägliche 

Bilder ihres Weges nach Bethlehem mit Joſeph ein. Sie begleitete ſie 

käglich mit lebhafter Theilnahme in ihre Herbergen, oder eilte voraus, 

dieſe zu beſtellen; wobei fie alle Jahre mit großer Mühe und Geſchick— 

lichkeit Nachts ohne Licht im Schlafe viele Windeln, Wämſer, Mützen 

und Binden für die Kinder armer Wöchnerinnen, deren Stunde nahte, 
aus vielen Läppchen zuſammenflickte, welche ſie dann Morgens hoch ver— 

wundert neben ſich im Schränkchen zierlich aufbewahrt fand. Auch die— 

ſes Jahr geſchah alles Dieſes, nur mühſeliger mit wenigeren Pauſen der 

Erquickung. Ja ſelbſt in der; ihr ſonſt Freudetrunkenen, Geburtsſtunde 

des Erlöfers ſchleppte ſie ſich heuer im Geiſte mühſelig zu dem Jeſu— 
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kinde an die Krippe, gebeugt von fremder Laſt, und hatte keine Ge— 

ſchenke als Myrrhen, kein Opfer als ihr Kreuz, unter welchem ſie 

gleichſam ſterbend zu ſeinen Füßen ſank. Es war als ſchließe ſie ihre 

Rechnung zwiſchen Gott und dem Leben, ſie gab ſich zum letzten Male 

leidend für eine große Menge ſeeliſch und leiblich leidender Menſchen 

hin. Der kleinſte uns bekannte Theil dieſer verſchiedenartigſten Leidens 

übernahme gränzt ſchon an das Unbegreifliche. Mit Recht ſagte ſie: „das 

Chriſtkind brachte mir heuer nichts als Kreuz und Marterwerkzeuge.“ — 

Täglich ernſter und angeſtrengter im Leiden verſtummte ſie faſt ganz, 

und vermochte von Jeſu Lehrwandel, den ſie fortwährend ſah, höchſtens 

noch die Richtung ſeines Weges mit einzelnen Worten anzugeben. 

Einſt fragte ſie plötzlich mit kaum hörbarer Stimme: „Wo ſind wir 

an der Zeit?“ und fuhr auf die Antwort: „am 14. Januar“ fort; 

„ach, daß ich ſo gar nichts mehr vermag, noch einige Tage, ſo hätte ich 

das Leben ganz erzählt!“ Dieſe Worte waren um ſo überraſchender, 

da ſie nie zu wiſſen ſchien, in welchem Lehrjahre des Herrn ihr Schauen 

begriffen war. Sie hatte aber 1820, mit dem 28. Juli des ten Lehr: 

jahres Jeſu beginnend, Tag für Tag die Geſchichte des Herrn bis zu 

der Himmelfahrt, und dann die Apoftelgefihichte bis einige Wochen 

nach Pfingſten erzählt, worauf ihre Betrachtungen ſich zu dem iſten 

Lebensjahre Jeſu gewendet hatten und bis zum 10ten des Monats 

Januar des z3ten Lehrjahres, am 27. April 1823 fortgeſchritten waren, 

als durch eine Reiſe des Schreibers eine Unterbrechung bis zum 21. Okto⸗ 

ber eintrat, da fie den Faden, wo fie ihn fallen gelaſſen, wieder auf— 

nahm und bis zu den letzten Wochen ihres Lebens fortführte. Als ſie 

die obigen Worte „von wenigen fehlenden Tagen“ ſprach, wußte der 

Schreiber ſelbſt nicht, wie weit die Mittheilung gelangt war. Er hatte 

nie die Muße gehabt, das Niedergeſchriebene durchzumuſtern. Nach 

ihrem Tode aber überzeugte er ſich, daß, ſo ſie die letzten 14 Tage ihres 

Lebens hätte ſprechen können, die Erzählung, trotz der willkührlichen 

Unterbrechung von 6 Monaten gerade wieder bis zum 28. Juli des ten 

Lehrjahres, an dem ſie 1820 begonnen, hingelangt ſeyn würde. — Ihr 

Zuſtand ward täglich furchtbarer, die ſonſt lautlos Leidende wimmerte 

nun dumpf vor Schmerzen. Am 15. Jänner ſagte ſie: „Weihnachten 

brachte mir das Jeſuskind große Schmerzen, ich war heute wieder in 

Bethlehem an der Krippe bei ihm, es hatte ein Wundfieber, es zeigte 

mir all ſein und ſeiner Mutter Leid, ſie waren ſo arm, ſie hatten heute 

nur ein Ränftchen Brod. Es gab mir noch größere Schmerzen und 

ſagte: „du biſt mein, du biſt meine Braut, leide, wie ich gelitten, frage 

mich nicht warum, es geht auf Leben und Tod!“ Ich weiß auch nicht 
wie lange? nicht wie, noch wo? ich bin in ſchrecklicher Marter blind 
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hingegeben, ob ich lebe, ob ich ſterbe, wie im Gebete ſteht: „ich bin 
hingegeben, Gottes verborgener Wille geſchehe an mir!“ aber ich bin 
ruhig und habe auch Troſt in der Pein. Heute früh noch war ich ſehr 

glücklich. Gelobt ſey der Name des Herrn!“ — Ihr Leiden wurde 

wo möglich noch größer, ſitzend mit geſchloſſenen Augen ſtöhnte ſie mit 

ganz veränderter Stimme und ſchwankte ſchlaflos hin und wieder; legte 

man ſie hin, ſo drohte ſie zu erſticken, ihr ſchneller Athem raſſelte, alle 

ihre Nerven und Muskeln zuckten und hüpften vor Schmerz; durch die 

Anſtrengung des Erbrechens im Unterleibe beſchädigt, litt ſie verzweifelte 

Eingeweide- Schmerzen, man fürchtete den Brand. Ihre Kehle glühte 

vor Durſt, ihr Mund war geſchwollen und ausgeſchlagen, ihre Wangen 

brannten vor Fiebergluth, ihre Hände waren bleich wie Elfenbein, die 

Narben der Wundmale ſchimmerten wie Silber durch die geſpannte Haut. 

Ihr Puls ſchlug 160 bis 180mal in der Minute. Von äußerſter Marter 

ſprachlos war alle Pflicht ihr doch gegenwärtig; am 26ſten Abends ſtöhnte 

ſie mit dumpfer Stimme zu dem Schreiber: „es iſt der neunte Tag, 

die Kerze und die Andacht an St. Anna Kapelle muß vergütet wer— 
den.“ Sie hatte, was er nicht wußte, eine neuntägige Andacht dort für 

ſich halten laſſen, und fürchtete, ihre Umgebung möchte aus Beſtürzung 

darauf vergeſſen. — Am 27ſten Nachmittag 2 Uhr empfing fie die heil. 

letzte Delung zu großer Erquickung ihres Leibes und ihrer Seele. Am 

Abend betete ihr Freund, der liebevolle Pfarrer von H. bei ihr. Sie 

ſaß ſchwankend und ſtöhnend aufrecht im Bette, und fand großen Troſt. 

Einmal ſagte ſie: „Wie ſchön und gut iſt Alles hier“ und am Schluß: 

„Tauſendmal Gott Lohn und Dank!“ — Ihr wunderbares Leben mit der 

Kirche konnte auch die Todeskrankheit nicht ganz unterbrechen. Ein 

Freund reichte ihr taglich gegen Abend drei Tropfen St. Walburgis— 

Oel, auch im äußerſten Elend war ſie begierig, dieſe geiſtliche Erquickung 

zu empfangen, von welcher ſie ſchon in früheren Krankheiten geſagt: „es 

durchdringt jedesmal wie ein ſtärkender Thau alle meine Gebeine.“ Zu 

dieſem Zwecke beſuchte ſie der Freund Abends am 1. Februar, und als 

er hinter der Kopfſeite ihres Lagers unbemerkt mit großem Mitleid ihr 

ſchmerzliches Wimmern, ihr dumpf röchelndes Athmen anhörte, ward 

fie plotzlich ganz ſtille, und erſchreckt glaubte er, daß fie geſtorben ſey; 

als er aber nach ihr ſchauen wollte, ertönte die Abendglocke, es begann 

die kirchliche Feier des morgenden Feſtes Maria Lichtmeſſe, zu welchem 

ihre Seele in Entzückung entrückt ſich hingewendet hatte. Obſchon ihr 

Zuſtand gleich furchtbar blieb, tönten in der Nacht doch einige liebliche 
Reden über die heil. Jungfrau von ihren Lippen und ſprach fie am 2ten, 

dem Feſttage ſelbſt, gegen Mittag gerührt aber mit fremdem ſterbenden 

Tone: „O! ſo gut war es lange nicht, ich bin wohl acht Tage krank, 

7 
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nicht wahr? ich weiß nichts mehr von der trüben, ſchmutzigen Welt; 
o! welche Liebe hat die Mutter Gottes mir erwieſen, ſie hat mich mit⸗ 

genommen, ich wollte bei ihr bleiben.“ — Hier beſann ſie ſich, und ſagte, 

mit dem Finger vor dem Munde: „aber ich darf um Alles nicht davon 

reden.“ — Sie warnte jetzt immer vor Allem, was ihr ruͤhmlich ſeyn 

konnte, es verdopple ihr Leiden. — An den folgenden Tagen ſtieg ihr 

Leiden. Am 7ten Abend ruhiger, ſprach fie: „Ach Herr Jeſu! taufend 

Dank für mein ganzes Leben lang; Herr, nicht wie ich will, ſondern 

wie du willſt,“ und nach einigen Minuten mit einem unausſprechlich 

rührenden Flehen? „Ach dort das ſchöne Blumenkörbchen, bewahrt es, 

und auch das junge Lorbeerbäumchen dort, bewahrt es, ich hab ſie lang 

bewahrt, ich kann nicht mehr!“ Wahrſcheinlich meinte fie zwei Pfleg⸗ 

linge ihres Gebetes aus ihrer Familie. — Am 8. Februar Abends be— 

tete ein Prieſter bei ihrem Lager, ſie küßte ihm dankend die Hand, bat 

ihn, bei ihrem Tode gegenwärtig zu ſeyn und ſprach: „Jeſus, dir lebe 

ich, dir ſterbe ich, Herr, dir ſey gedankt, ich höre nicht mehr, ich ſehe 

nicht mehr!“ Später kniete ein Freund betend an ihrem Lager, und 

da er ſie ſo ganz dem Tode ähnlich ſah, legte er ihr ein Reliquien-Amu⸗ 

let, das ſte einen großen Theil ihres Lebens getragen und vor mehreren 

Jahren ihm geſchenkt hatte, in ihre fieberheiße Hand, um zu ſehen, ob 

die Empfindlichkeit für ſolche Gegenſtände ſie nicht verlaſſen habe; ihre 

Hand ſchloß ſich mit ſichtbarem Erkennen um daſſelbe und öffnete ſich 

nach einer Weile wieder. Der Freund nahm das Amulet zurück, und 
verließ ſie. Am andern Morgen, den gten, fand er die ſilberne Faſſung 
des Amulets zerſprungen und die beiden deckenden Gläfer in feinem 

Bette liegen. Sie ſtarb an dieſem Tage. Als man ſie, die ſich ſchmerz⸗ 

lich aufgelegen hatke, etwas erleichfern wollte, ſprach fie: „ich liege auf 

dem Kreuz, es ift ja bald aus, laſſek mich!“ Sie hakte alle Sakra⸗ 
mente bereits empfangen, aber fle wollte ſich nochmals einer ungemeinen 

Kleinigkeit wegen anklagen, die ſie ſchon ſehr oft gebeichtet hatte, wahr: 

ſcheinlich der Art, wie jener Jugendfehler, deſſen ſie ſich oft anklagte, 

daß fie nämlich als Kind durch den Zaun eines fremden Gartens gefro- 

chen ſey, und mit Lüſternheit nach vom Baume gefallenen Aepfeln ge⸗ 

ſchaut habe, genommen habe ſie, Gott ſey Dank! keinen. Dieſer Feh⸗ 

ler erſchien ihr gegen das 10te Gebot. Der Prieſter gab ihr die Gene⸗ 

ralabſolution. Sie ſtreckte ſich; man glaubte, ſie vollende. Es trat Je⸗ 

mand an ihr Lager, der ſie vielfach betruͤbt zu haben glaubte und bat 
um Vergebung. Sie ſchaute ihn ſtaunend an, und ſprach mit großem 

Ernſt und dem Ausdruck der Wahrheit: „Es iſt kein Menſch auf Er⸗ 
den, gegen den ich etwas hätte.“ — Schon in den letzten Tagen, da 

man ihren Tod ſtündlich erwartete, waren mehrmals einzelne Freunde 
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in ihrer Vorſtube, und da dieſe leiſe Worte von ihrer Geduld, ihrem 

Glauben u. ſ. w. zu einander flüſterten, die fie unmöglich hören konnte, 

klang plötzlich ihre flehende ſterbende Stimme aus ihrer Kammer her— 

aus: „Ach! um Gotteswillen, ſprecht kein Lob von mir, das hält mich 

auf, ich muß dann Alles doppelt leiden, o beklaget mich nicht, o Herr! 

da fallen viele neue ſchöne Blumen auf mich nieder.“ Die Blumen ſah 

ſie aber immer als das Vorbild der Schmerzen. Die Abweiſung des 

Lobes ging aus ihrer Ueberzeugung hervor: „Gott allein iſt gut, Alles 

muß bezahlt ſeyn bis auf den letzten Heller, ich bin arm und voll Schuld, 

ich kann Gott dieß Lob nicht zahlen, als mit Leiden in Vereinigung mit 
den Leiden Jeſu Chriſti, lobt mich nicht, laſſet mich ſterben verſchmäht 

mit Jeſu am Kreuze.“ (Aehnlichen Widerſtand einer bereits gehoͤrloſen 

Sterbenden gegen Lob in ihrer Nähe erwähnt Boudon in dem Leben 

des Pater Surin, Thl. 1. Cap. 2.) Auch heute, wenige Stunden vor 

ihrem Ende, nach welchem ſie mit den Worten: „Herr, hilf doch! kom— 

me doch, Jeſu!“ mehrmals flehte, ſchien ſie das Lob Anderer zu hin— 

dern, und ſie ermannte ſich daher nochmals kräftig mit folgendem Akte 

der Demuth proteſtirend: „Ich kann nicht ſterben, da ſo viele gute 

Leute aus Irrthum Gutes von mir denken, ſaget doch Allen, daß ich 

eine elende Sünderin bin. Ach! könnte ich doch ſo laut rufen, daß alle 
Menſchen es hörten, wie ich eine elende Suͤnderin bin, tief unter dem 

frommen Mörder am Kreuz; denn dieſer und Alle damals hatten nicht 
ſo viel zu verantworten, als wir, weil wir alle Gnaden der Kirche ha— 

ben!“ Nach dieſer Erklärung war fle ſehr beruhiget und ſagte dem 

ſie tröſtenden Prieſter: „Ich bin jetzt ſo ruhig und habe ein ſolches 

Vertrauen, als hätte ich nie eine Sünde begangen.“ Ihr Blick war 

fehnfüchtig auf das Kreuz zu Füßen ihres Lagers gerichtet, ihr Athem 

flog heftig, ſie trank oft, und ſo ihr das kleine Kreuz zum Kuſſe ge— 

reicht wurde, küßte ſie immer demüthig nur die Füße des Gekreuzigten. 

Ein Freund, der weinend zu Füßen ihres Lagers kniete, hatte den Troſt, 

ihr öfters Waſſer zur Labung zu reichen; da legte ſie plötzlich ihre rechte 

Hand auf die Bettdecke, die vernarbte Stelle des Wundmals ſchimmerte 

weißlich, er ergriff ihre Hand, ſie war kalt, und da er ſich innig nach 

einem Zeichen des Abſchiedes ſehnte, drückte ſie ſeine Hand leiſe. Ihr 

Anblick war rein, ruhig und friedlich, aber von einem erhabenen Ernſte, 

und hatte den Ausdruck eines mit höchſter Anſtrengung zum heiligen 

Ziele Rennenden, der den Kranz ergreifend niederſinkt und ſtirbt. Jetzt 

betete der Prieſter noch die Sterbegebete bei ihr, und ſie fühlte ſich 

noch ermahnt, einer frommen jungen Freundin vor Gott in Liebe zu 

gedenken, deren Namensfeſt heute war. Es ſchlug acht Uhr, ſie athmete 

einige Minuten heftiger und rief dann etwa dreimal mit lauterem 
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Stöhnen: „o Herr, hilf, o Herr, o Herr, komm!“ der Prieſter klingelte 

und ſprach: „ſie ſtirbt;?“ mehrere Verwandte und vertraute Perſonen 

traten aus der Vorſtube in die Kammer und knieten betend nieder, ſie 

hatte die brennende Sterbkerze in der Hand, die der Prieſter unter— 

ſtützte; ſie ſeufzte einigemal leiſer, und nun eilte die reine bräutlic) ge- 

ſchmückte Seele von den keuſchen Kinderlippen ihres gekreuzigten Leibes 

ihrem himmliſchen Bräutigam entgegen, voll der Hoffnung, ſtatt des 

Liedes der Weiſſagung, das einſt aus ihrem Munde die ſterbende Nach— 

tigall wieder belebte, das neue Lied im Chore der Jungfrauen zu em: 

pfangen, welche dem Lamme folgen, wohin immer es gehe. — Leiſe 

ſank ihr entſeelter Leib nach der Seite auf die Kiſſen nieder, um halb 

9 Uhr Abends den 9. Februar 1824. 

EN Jemand, der Antheil an ihr genommen, ſchrieb: „nach ihrem Tode 

nahte ich ihrem Lager. Sie war etwas zur linken Seite in die Kiſſen 

geſunken, über ihrem Haupte ragten ein paar Krücken hervor, die ge— 

kreuzt im Winkel ſtanden, Freunde hatten fic ihr verfertiget, als ſie auf 

eine Gebetserhörung im September einigemal in der Kammer herum: 

gehen konnte. Neben ihrem Angeſicht hing ein kleines Oelgemälde, den 

Tod Mariä vorſtellend, das ihr die Fürſtin Salm geſchenkt. Der Aus— 

druck ihres geſenkten Angeſichtes war von erhabenem Ernſte, es lag 

gleichſam die letzte Fußſtapfe des geduldigen, entſagenden Opfers bis 

zum Tode darauf, ſie ſchien in liebender Arbeit für Andere um Jeſu 

willen geſtorben. Ihre rechte Hand ruhte auf der Decke, — dieſe wun— 

dervolle Hand, an welche Gott die unerhörte Gnade geknüpft hatte, 

alles Heilige, alles von der Kirche Geweihte durch das Gefühl zu er— 

kennen. Eine Gnade, wie ſie vielleicht noch nie in dieſem Maße gegeben 

war, eine bei weiſer Beobachtung in ihren Folgen unberechenbare Gna— 

de, wahrhaftig nicht allein zu geiſtlicher Unterhaltung eines unwiſſenden 

Bauermädchens gegeben, eine Gnade, ſo folgenreich, daß von ihr, wäre 

fie nicht erkannt, nicht gewürdiget, nicht angewendet worden, Rechen⸗ 

ſchaft gefordert werden würde. — Ich ergriff dieſe mit der ehrwürdig⸗ 

ſten Signatur des höchſten Mitleids bezeichnete Hand zum letzten Male, 
fie war kalt und lebte nicht mehr, dieſes geiſtliche Sinnwerkzeug, wel: 

ches durch die ganze Natur hindurch alle geheiligte Subſtanz auch in 

einem Stäubchen verfolgte, erkannte und verehrte, fie war todt dieſe 

demüthige, wohlthätige, fleißige Hand, die ſo viele Hungernde geſpeist, 

fo viele Nackte bekleidet hakte. — Es war eine große Gnade von der 

Erde entflohen, der Wille Gottes hatte dieſe für die Wahrheit zeugende, 

betende, Schmerzen opfernde Hand ſeiner Braut von uns abgezogen, 
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und ſie ſchien dieſe Hand ſterbend nicht ohne Bedeutung, gleich dem 

Symbol einer ihr aus der Gnade Gottes übergebenen Kraft, entſagend 

auf die Decke niedergelegt zu haben. — Da die unruhige Geſchäftig— 

keit mancher weltlichen Vorſorge um ſie her gleich nach ihrem Verſchei— 

den mir den feierlichen Eindruck ihres Anblickes zu trüben drohte, ver— 

ließ ich ihre Wohnung mit dem Gedanken: hätte ſie gleich den Ein— 

ſiedlerinnen in der Wüſte einſam in der ſelbſt gegrabenen Grube ſter— 

ben können, hätten ihre Freunde, die Vogel, ſie mit Blumen und 

Blättern zugedeckt, oder hätte ſie gleich andern Perſonen ihres Standes 

und Werthes unter gottgeweihten Jungfrauen ſterben, und eine ſo rüh— 

rend würdige Beachtung und Pflege bis zum Grabe empfangen konnen, 

wie wir dieſes z. B. von Columba von Rieti leſen, es wäre dem Ge— 

fühle erbaulich und beruhigend geweſen; aber ich warzu gleich überzeugt, 

daß alle Pflege und Beachtung, welche ſie in und nach dem Tode em— 

pfangen, ihrer Liebe zu Jeſus betrübend ward, dem ſie auch ſterbend 
ähnlicher zu werden ſich ſehnte.“ Später ſchrieb der nämliche Freund 

Folgendes: „Leider ward von dem Zuſtande ihres Leibes nach dem 
Tode, den man im Leben doch ſo ſehr damit beunruhiget hatte, keine offi— 

cielle Kenntniß genommen, ſelbſt durch ihre Umgebung nicht. Wahr— 

ſcheinlich war die Scheu vor irgend einer auffallenden Erſcheinung und 

daraus möglichen Störunngen allein Schuld an dieſer Verſäumniß. 

Mittwoch den 11ten ward ihre Leiche zu Grabe bereitet. Eine fromme 

ſinnige Frau, welche ſich dieſen letzten Liebesdienſt nicht nehmen ließ, 

ſagte mir: „Ihre ausgeſtreckten Füße waren gekreuzt, wie die Füße 

eines Kruzifixbildes. Ihre Wundmale waren gerötheter, als gewöhn— 

lich; da wir ihr Haupt erhoben, floß Blut aus Naſe und Mund, alle 

ihr Glieder waren weich und biegſam bis in den Sarg.“ Freitag den 

13. Februar ward ſie mit großer Theilnahme des ganzen Ortes zu 

Grabe begleitet. Sie ruht vom Eintritt in den Kirchhof zur linken 

Seite des Kreuzes gegen den Zaun zu. Im Grabe vor dem ihrigen 

ruht ein frommer alter Bauer aus Welde, im folgenden eine brave 

Bäuerin aus Dernekamp. — An dem Begräbnißtage trat noch Fol: 

gendes ein: Am Abend kam ein reicher Mann, nicht zu Pilatus, fon- 
dern zu dem Pfarrer des Ortes und bat um den Leichnam der Ver— 

ſtorbenen, nicht um ihn in ein neues Grab zu legen, ſondern um ihn 

gegen eine bedeutende Summe in Auftrag eines holländiſchen Arztes zu 

kaufen. Er ward natürlicher Weiſe abgewieſen, aber in dem kleinen 

Orte entſtand nun allerlei Gerede über den Text Matth. 28, 13., fie 

hielten die Leiche für geſtohlen, auch höre ich, ſie ſollen auf dem Kirch— 

hofe nachgeforſcht haben, ob das Grab nicht verletzt ſey.“ — So weit 
der obige Schreiber. Aus einem Berichte über ihren Tod im Dezember— 

\ 
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hefte der kathol. Litt. Zeitung von Kerz 1824, welcher, von einer uns 
unbekannten Hand herrührend, dennoch wohl unterrichtet erſcheint, ſetzen 

wir noch hieher: „Ungefähr 6 oder 7 Wochen nach ihrem Tode wur— 

den (wegen dem Gerüchte, der Leib ſey entwendet) das Grab und die 

Lade auf geheimen hoͤhern Befehl in Gegenwart von 7 Zeugen eröffnet. 

Mit frohem Erſtaunen ſahen dieſe, daß die Verweſung über den Leich— 

nam der Frommen noch keine Macht erhalten hatte. Lieblich waren 

ihre Geſichtszüge, wie einer Schlafenden unter ſeligem Traume. Sie 

war wie eine vor wenigen Augenblicken Begrabene. Nicht der mindeſte 

Leichengeruch ward bemerkt. — Des Königs Geheimniß zu bewahren, 

ſagt Jeſus Sirach, iſt Pflicht; aber Pflicht iſt es auch, die Herrlichkeit 
der Erbarmungen Gottes der Welt zu offenbaren.“ — Wie wir ver⸗ 

nommen, ſoll ein Stein auf ihrem Grabe ruhen. Wir legen dieſe Blat⸗ 

ter dankbar auf denſelben, mögen ſie beitragen, daß die Wohlthäterin 

vieler Armen an Leib und Seele, und der Ort, wo fie der Auferſtehung 
harret, nicht vergeſſen werde! 

. 
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Wer die nachfolgende Betrachtung des heiligen Abendmahles 

mit der kurzen Geſchichte der Evangelien vergleicht, wird vielleicht 

hie und da ſich an einer kleinen Abweichung ſtoßen. Deßwegen 

hier nur etwas zum Verſtändniß mit der wiederholten Proteſtation, 

daß durch dieſe Anſchauungsweiſe der heiligen Schrift, wie ſie von 

der Kirche verſtanden wird, nichts aufgedrungen werden ſoll. Der 

Verlauf des letzten Mahles ward von der Betrachtenden kurz 

folgendermaßen geſehen: Schlachten und Vorbereiten des Oſter— 

lammes im Coenaculum, Reden des Herrn darüber, Anlegen der 

Reiſekleider, eiliges Eſſen des Lammes und der übrigen geſetz⸗ 

lichen Speiſen in ſtehender Stellung; dabei wird dem Herrn 

zweimal ein Becher voll Wein gebracht, den er zum zweiten Male 

nicht genießt, ſondern mit den Worten: ich werde von nun an 

keinen Wein mehr trinken ꝛc., an die Apoſtel vertheilt; dann le⸗ 

gen ſie ſich eigentlich zu Tiſch nieder; Jeſus ſpricht von dem 

Verräther; Petri Furcht, er möge gemeint ſeyn; Judas erhält 

vom Herrn den Biſſen; Vorbereitung zur Fußwaſchung; Streit 

der Apoſtel über den Vorrang; Jeſu Verweis; Fußwaſchung; 8 

Petrus weigert ſich derſelben; auch Judas werden die Füße ge— 

waſchen; Einſetzung des heiligen Sakramentes; Judas communi⸗ 

cirt, und verläßt dann den Saal; Weihung der Oele und Unter— 

richt darüber; Petri und anderer Apoſtel Weihe; letzte Reden 

des Herrn; Verſicherungen Petri; Schluß des Bildes. — In 

dieſer Reihenfolge ſcheint zuerſt die Stellung der Worte: ich 
werde von nun an keinen Wein mehr trinken ꝛc., Matthäus 

XXVI. 29. und Markus XIV. 25. zu widerſprechen, wo ſie nach 

Emmerich, A. C., das bittere Leiden ic. ate Aufl. 1 
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der Conſecration ſtehen; aber auch Lucas hat ſie nach derſelben. 

Dagegen ſind übereinſtimmend mit Matthäus und Marcus die 

Reden über den Verräther vor der Conſecration, bei Lucas nach⸗ 

her. Johannes, der die Einſetzung ganz übergeht, bringt das 

Reichen des Biſſens in unmittelbare Verbindung mit Judä Weg⸗ 

eilen. Aus den übrigen Evangeliſten iſt es aber ſehr wahrſchein— 

lich, daß Judas die heil. Communion (auch den Kelch) genoßen, 

und viele der kirchlichen Väter: Auguſtinus, Leo der Große, Gre⸗ 

gor der Große, fo wie die kirchliche Tradition ſagen es ausdrück— 

lich (Menard zum Sacrament., Gregor ıc. Not. 260). Außer⸗ 

dem geriethe die Erzählung bei Johannes, wenn wir ſie ſtreng in 
der Zeitfolge nehmen müßten, nicht bloß in Streit mit Matthäus 

und Marcus, ſondern mit ſich ſelbſt; denn aus Joh. XIII. 10. 

geht hervor, daß auch des Judas Füße gewaſchen wurden. Die 

Fußwaſchung geſchah aber ihm zufolge nach dem Oſterlammeſſen; 

es war nun nothwendig während deſſelben, daß Jeſus dem Ver⸗ 

räther den Biſſen reichte. Aus dem Geſagten iſt es deutlich, daß 

die Evangeliſten, wie anderswo, fo auch hier mehr auf die Haupt⸗ 

ſache ſehend, die Einzelheiten nicht in ſtrenger Reihenfolge erzäh⸗ 

len, was den ſcheinbaren Widerſpruch unter ihnen vollkommen er⸗ 

klärt. Die folgende Betrachtung wird ſich bei näherer Unterſuchung 

vielmehr als eine einfache und ganz natürliche Evangelienharmonie 

zeigen, als daß fie im Weſentlichen von der heil. Schrift abwei⸗ 

che. Was das ſchließende Bild von Melchiſedek betrifft, ſo iſt 

ſein Erſcheinen als Engel ja nicht zu verwechſeln mit einer alten 

Irrlehre, nach welcher Melchiſedek Chriſtus ſelbſt, oder der heil. Geiſt 

oder ein Aeon war. Die Ausſprüche des Hebräerbriefes ſcheinen 

auf einen Engel zu deuten, und die gewöhnliche Anſicht der theo— 

logiſchen Schule ſeit dem heil. Hieronymus hält ihn wohl bloß 

deßwegen nicht dafür, um jenem Irrthum auch keine entfernte 

Veranlaſſung zu geben. ö 
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Vorbereitung zum Oſtermahl. 

Gründonnerstag den 13ten Niſan — 29ften März, als Jeſus 
35 Jahre 18 Wochen weniger 1 Tag alt war.“) 

Geſtern Abend war die letzte große Mahlzeit des Herrn 

und feiner Freunde im Haufe Simons, des geheilten Aus⸗ 

ſaͤtzigen in Bethanien, da Maria Magdalena Jeſum zum letz⸗ 

ten Male ſalbte; woran Judas ſich aͤrgerte, nach Jeruſalem 

lief, und nochmals mit den Hohenprieſtern unterhandelte, ih⸗ 
nen Jeſum zu uͤberliefern. Nach der Mahlzeit kehrte Jeſus 

zum Hauſe des Lazarus zuruͤck, und die Apoſtel theils nach 

der Herberge vor Bethanien. In der Nacht kam Nicodemus 

noch in Lazari Haus, ſprach lange mit dem Herrn und ging 

vor Tag nach Jeruſalem zuruͤck, von Lazarus ein Stuͤck Weg 

begleitet. | : 

Die Juͤnger hatten Jeſum ſchon gefragt, wo er das 

Oſterlamm eſſen wolle, und heute Morgen vor Tages An⸗ 

bruch rief Jeſus den Petrus und Johannes zu ſich, ſprach 

vielerlei mit ihnen uͤber Alles, was ſie in Jeruſalem anſchaf⸗ 

fen und ordnen ſollten, und ſagte ihnen, wenn ſie am Berge 

Sion hinaufgingen, wuͤrden ſie den Mann mit dem Waſſer⸗ 
kruge finden (ſie kannten ihn bereits; denn er war ſchon am 

vorigen Oſterfeſte in Bethanien der Hausvater Jeſu gewe⸗ 

ſen; darum ſagt auch Matthaͤus: einen gewiſſen Mann); 

Sie ſieht den hiſtoriſchen Tag feiner Geburt am 25ſten Mo: 
vember. N ö 
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dieſem ſollten ſie in's Haus folgen, und zu ihm ſprechen: 

„der Meiſter laßt dir fagen, feine Zeit ruͤcke heran, er wolle 

bei dir Oſtern halten;“ und fie ſollten ſich den Speiſeſaal 

zeigen laſſen, der ſchon eingerichtet ſey, und alles Noͤthige 

dort vorbereiten. | 

Ich ſah die beiden Apoſtel zu Jeruſalem in einer Schlucht 

mittaͤglich vom Tempel an die Mitternachtsſeite von Sion 

hinanſteigen. An der Mittagsſeite des Tempelberges ſtanden 

noch Haͤuſerreihen; dieſen gegenuͤber gingen ſie an der Seite 

eines in der Tiefe fließenden Baches, der fie von dieſen Haͤu⸗ 

fern trennte, einen Weg hinauf. Als fie ſich auf Sion hoͤ⸗ 

her als der Tempelberg befanden und gegen die Mittagsſeite 

von Sion kamen, fanden ſie auf einem freien, etwas auf⸗ 
ſteigenden Platz in der Nähe eines alten, mit Höfen umgebe⸗ 

nen Gebaͤudes jenen Mann, folgten ihm nach, und ſagten 

ihm nahe bei dem Hauſe, was Jeſus ihnen befohlen hatte. 

Er freute ſich ſehr, als er ſie ſah und ihre Botſchaft hoͤrte, 

und fagte ihnen, es ſey eine Mahlzeit ſchon bei ihm beſtellt 

worden (wahrſcheinlich durch Nicodemus), er habe jedoch nicht 

gewußt, fuͤr wen; nun freue er ſich ſehr, daß es fuͤr Jeſum 
ſey. Es war aber dieſer Mann Heli, der Schwager des Za⸗ 

charias von Hebron, derſelbe, in deſſen Haus Jeſus voriges 

Jahr in Hebron nach dem Sabbath der Familie den Tod 

des Johannes bekannt gemacht hatte. Er hatte nur einen 

Sohn, der Levit und ein Freund des Lukas war, ehe dieſer 

noch zum Herrn kam, und außerdem fuͤnf unverheirathete 

Toͤchter. Er ging jaͤhrlich mit ſeinen Knechten zum Feſte, 

miethete einen Oſterſaal, und bereitete das Oſtermahl fuͤr 

Leute, welche keinen Hausvater hatten. Dieſes Jahr aber 
hatte er ein Coͤnaculum gemiethet, welches dem Nicodemus 

und Joſeph von Arimathia gehoͤrte; er zeigte Bea Pe 

die Gelegenheit. 

\ 
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An der Suͤdſeite des Berges Sion, nicht weit von ber 

nun auch veroͤdeten Burg Davids und dem von der Morgen⸗ 

ſeite zu dieſer Burg aufſteigenden Markte, liegt ein ſtarkes, 
altes Gebäude zwiſchen Reihen oben zuſammengezogener ſchat⸗ 

tiger Baͤume in einem geraͤumigen Hofe, der von dicken 
Mauern umgeben iſt. Zur rechten und linken Seite des Ein⸗ 
trittes ſind in dieſem Hofe noch andere Gebaͤude und Woh⸗ 

nungen an der Mauer angebaut, und zwar rechts die Woh⸗ 

nung des Speiſemeiſters, und nahe dabei diejenige, wo ſich 

die heilige Jungfrau und die heiligen Frauen nach Jeſu Tod 

öfter aufhielten. Das ſonſt weitlaͤuſtgere Coͤnaculum war 

einſt das Haus, wo die Helden, die tapfern Heerfuͤhrer Da⸗ 
vids wohnten und ſich in allerlei Waffenkuͤnſten uͤbten; auch 

hat vor der Erbauung des Tempels die Bundeslade eine Zeit 
lang hier geſtanden, und es ſind noch die Spuren ihres Stand⸗ 

ortes an einem unterirdiſchen Orte daſelbſt. Ich habe auch 

einſt Malachias, den Propheten, in dieſen Gewoͤlben verbor⸗ 

gen geſehen, wo er Prophezeiungen vom heil. Sakramente 

und dem Opfer des neuen Bundes ſchrieb. Auch Salomo 
hielt dieſes Haus in Ehren, und hatte etwas Vorbildliches 

damit zu ſchaffen, was ich vergeſſen habe. Als ein großer 

Theil von Jeruſalem durch die Babylonier zerſtoͤrt wurde, 

blieb dieſes Haus verſchont. Ich habe Vieles davon geſehen 

und bis auf dieſes Wenige vergeſſen. 

In einem verwuͤſteten Zuſtande war das Gebäude in den 

Beſitz von Nicodemus und Joſeph von Arimathia gekommen; 

ſie hatten den Hauptbau zu einem Feſthaus fuͤr Oſtergaͤſte 
ſehr bequem eingerichtet und pflegten es auf Oſtern zu ver⸗ 

miethen, wie ſie auch bei dem letzten Paſchah des Herrn ge⸗ 
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than. Außerdem diente ihnen die ganze Dertlichfeit das Jahr 

hindurch zur Niederlage vieler Bau⸗ und Grabſteine und zur 

Steinhauerwerkſtaͤtte; denn Joſeph von Arimathia hatte Stein⸗ 

bruͤche von guter Art in ſeiner Heimath, und handelte mit 
Grabſteinen und allerlei ausgehauenen Geſimſen und Saͤulen, 

welche hier unter ſeiner Aufſicht bearbeitet wurden. Nicode⸗ 

demus hatte auch viel mit Bauwerk zu thun, und trieb zu 

ſeiner Erholung ſelbſt Bildhauerei. Er arbeitete hier außer 

den Feſtzeiten oft an Steinbildern im Saale und auch unter 

demſelben in einem Gewoͤlbe; er war durch dieſe Kunſt mit 

Joſeph von Arimathia ſo in Freundſchaft gekommen, daß ſie 

mancherlei zuſammen unternahmen. | 

Ich ſah heute am Morgen, während Petrus und Johan: 

nes durch Jeſum von Bethanien geſendet, mit dem Haus⸗ 

vater ſprachen, der das Coͤnaculum fuͤr dieſes Jahr gemiethet 

hatte, den Nicodemus in dem Nebengebaͤude links im Hofe 

herumwandeln, wo man viele Steine aus der Naͤhe des Speiſe⸗ 

ſaals hingeraͤumt hatte. Schon vor etwa 8 Tagen habe ich 
viele Leute beſchaͤftigt geſehen, die Steine bei Seite zu brin⸗ 

gen, den Hof zu reinigen und den Speiſeſaal zum Oſterfeſte 

zuzubereiten, und ich meine, es waren ſogar Juͤnger, vielleicht 

Aram und Themeni, die Vettern Joſephs von Arimathia, 

dabei. | 

Das Hauptgebäude, das eigentliche Coͤnaculum, liegt faſt 

in der Mitte des Hofes, doch mehr am hintern Ende. Es 

iſt ein laͤngliches Viereck, rings mit einem niedrigeren Saͤulen⸗ 

gang umgeben, welcher bei losgeſetzten Eingaͤngen ſich mit 

dem inneren hohen Saale zu einem Ganzen vereinigen laͤßt; 

denn das ganze Gebaͤude iſt eigentlich durchſichtig, auf Saͤu⸗ 

len oder Pfeilern ruhend, nur ſind alle Oeffnungen gewoͤhn⸗ 

lich mit Stellwaͤnden zugeſetzt. Das Licht faͤllt durch Oeff⸗ 

nungen oben an den Mauern herein. Es hat an der vor⸗ 
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dern ſchmalen Seite ein Vorgemach, zu dem drei Eingaͤnge 

führen; dann tritt man in den innern, hohen, ſchoͤngeplat⸗ 

teten Saal, von deſſen Decke mehrere Lampen niederhaͤngen; 

er wird zum Feſte an den Waͤnden in halber Hoͤhe mit 

ſchoͤnen Matten oder Teppichen bekleidet, und in der Decke 

wird eine Lucke geoͤffnet und wie mit einem durchſichtigen, 

blauſchimmernden Flor uͤberzogen. | 

Das hintere Ende dieſes Saals iſt durch einen ähnlichen 

Vorhang zu einem eigenen Raume abgeſondert, und die Ein⸗ 

richtung hat durch die Abtheilung in drei Raͤume eine Aehn⸗ 

lichkeit mit dem Tempel; es hat das Coͤnaculum eine Vor⸗ 

halle, ein Heiliges und ein Allerheiligſtes. Dieſer letzte ab- 

geſchiedene Raum dient links und rechts zur Niederlage fuͤr 

Kleider und allerlei Geraͤthe; in der Mitte befindet ſich 
eine Art Altar. Es ſpringt aus der Wand über drei 

Aufgangsſtufen eine Steinbank von der Geſtalt eines recht— 

winklichen Dreiecks hervor, deſſen ſpitze Ecke in der Mitte der 

beiden Seitenflaͤchen abgeſtumpft iſt. Es muß dieſes die obere 

Seite des Oſterlammsbratofens ſeyn, denn es waren heute 

beim Mahle die Stufen umher ganz warm. Es iſt an der 

Seite dieſes Raumes ein Ausgang hinaus in die Halle hins 

ter dieſem Vorſprung; da geht man hinab, wo eingeheitzt 

wird, auch ſind dort noch andere Gewoͤlbe und Keller unter 

dem Saale. An jenem Vorſprunge oder Altar ſind mancher— 
lei Vorrichtungen, wie Kaſten oder Schiebladen, die man hers 

ausziehen kann; es ſind auch Oeffnungen wie ein Roſt oben 

und eine Stelle zum Feuer machen, ſo wie eine, es zu loͤ— 

ſchen. Ich kann das Ganze nicht mehr genau beſchreiben; 

es ſcheint eine Art Heerd fir Oſterbrode und anderes Back— 

werk, oder auch Raͤucherwerk, auch um beim Feſt gewiſſe Ue— 

berbleibſel zu verbrennen; es iſt wie eine Oſterkuͤche. Ueber 

dieſem Heerd oder Altar iſt an der Wand ein ſich vorbeugen— 
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der Niſchen⸗ artiger Kaſten von Sparrwerk, und oben eine 

Oeffnung, woran eine Klappe, wahrſcheinlich den Rauch hin⸗ 

auszulaſſen. Vor dieſer Niſche, oder uͤber ihr herabhaͤngend, 

ſah ich das Bild eines Oſterlammes; es ſteckte ihm ein Meſ⸗ 

ſer in der Kehle, und es war, als troͤpfle ſein Blut auf den 

Altar; ich weiß nicht mehr ganz genau, wie es gemacht war. 

In der Niſche an der Wand ſind drei bunte Schraͤnke, die 

man wie unſre Tabernakel dreht, fie zu öffnen oder zu 

ſchließen; hier ſah ich allerlei Oſtergefaͤße und muldenfoͤrmige 

Schaalen ſtehen, und ſpaͤter das heilige Sacrament. 

In den Seitenhallen des Coͤnaculums ſind hie und da 
ſchraͤge Lager aufgemauert, worauf zuſammengerollte dicke De⸗ 

cken liegen; es ſind dieß Schlafſtellen. Unter dem ganzen 
Bau gehen ſchoͤne Keller durch; der Standort der Bundes⸗ 

lade iſt einſt hinten geweſen, wo nun der Oſterheerd daruͤber 

errichtet worden iſt. Es befinden ſich unter dem Hauſe fuͤnf 

Abflüſſe, die alle Unreinigkeit und Ausguͤſſe den Berg hin⸗ 
abfuͤhren; denn das Haus liegt hoch. Ich habe Jeſum hier 

auch ſchon früher heilen und lehren ſehen; auch herbergten 

manchmal Juͤnger in den Seitenhallen. 

Beſtellungen zum Oſtermahle. 

he Als die Apoſtel mit Heli von Hebron gefprochen hatten, 

ging dieſer durch den Hof in's Haus zuruͤck; ſie aber wen⸗ 

deten ſich rechts, gingen mitternachtwaͤrts durch Sion hinab 

über eine Bruͤcke und auf grünen Heckenpfaden nach der an⸗ 

dern Seite der Schlucht vor dem Tempel, zu den Haͤuſer⸗ 

reihen ſuͤdlich unter dem Tempel. Hier war das Haus des 

nach Chriſti Opferung im Tempel verſtorbenen alten Simeons, 

und ſeine Soͤhne, die theils ſchon unter Jeſu heimlichen Juͤn⸗ 
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gern waren, wohnten nun da. Die Apoftel ſprachen in dem 
Haufe mit dem einen Sohne, der am Tempel diente; es 

war ein langer, ſchwarzer Mann. Er ſtieg mit ihnen hinab, 

und ſie gingen oͤſtlich vom Tempel durch jenen Theil von 

Ophel, durch welchen Jeſus am Palmtage in Jeruſalem ein⸗ 

gezogen war; und ſo wanderten ſie an der Mitternachtsſeite 

des Tempels in der Stadt bis zum Viehmarkte. Hier ſah 

ich an der Mittagſeite des Marktes kleine verzaͤunte Raͤume, 

wo ſchoͤne Laͤmmer auf Raſen, wie in kleinen Gaͤrtchen her⸗ 

umſprangen. Beim Einzug Jeſu hatte ich gemeint, es ſey 
dieſes zur Feſtlichkeit fo eingerichtet; es waren aber Oſter⸗ 

laͤmmer, welche man hier verkaufte. Ich ſah den Sohn Si⸗ 

meons in einen ſolchen Raum hineintreten, die Laͤmmer ſpran⸗ 

gen auf ihn zu und ſtießen ihn mit dem Kopfe, als kenneten ſie 

ihn, und er fing, viere unter denſelben heraus, welche nach 

dem Coͤnaculum gebracht wurden. Ich ſah ihn nach Mittag 

in dem Coͤnaculum an der Aube nein des Oſterlammes 

Theil nehmen. 

Ich ſah Petrus und Johannes noch allerlei Wege in der 

Stadt machen und Manches beſtellen; ich ſah ſie auch vor 

einem Thore noͤrdlich vom Calvarienberg, an der Nordweſtſeite 

der Stadt, in einer Herberge, wo ſich viele Juͤnger aufhiel- 

ten; es war dieſes die rechte Juͤngerherberge vor Jeruſalem, 

die unter der Pflege der Seraphia (ſo hieß eigentlich die ſo⸗ 
genannte Veronica) ſtand; ſie beſchieden da wohl einige Juͤn⸗ 

ger nach dem Coͤnaculum und zu andern Gefchäften, die ich 

nicht mehr beſtimmt weiß. 

Sie gingen auch in's Haus der Seraphia, bei der ſie 
Manches zu beſtellen hatten; ihr Mann, ein Rathsherr, war 

meiſtens in ſeinen Geſchaͤften außer dem Haus, und wenn er 

auch zu Hauſe war, nicht in ihrer Naͤhe. Sie iſt eine Frau 

wohl im Alter der heiligen Jungfrau und der heiligen Fami⸗ 
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lie früh bekannt; denn als Jeſus als Knabe am Feſte in Je⸗ 

ruſalem zuruͤckgeblieben war, empfing er ſeine Speiſe durch ſie. 

Die beiden Apoſtel erhielten hier mancherlei Geraͤthe, das 

in bedeckten Koͤrben theils von Juͤngern nach dem Coͤnaculum 

getragen wurde. Sie empfingen hier auch den Kelch, deſſen 

ſich der Herr bei der Einſetzung des heiligen Sakramentes 

bediente. TEN 

Vom Kelche des heiligen Abendmahles. 

Der Kelch, den die Apoſtel bei Veronica abholten, iſt ein 

ſehr wunderbares, geheimnißvolles Gefaͤß; ſeit langen Zeiten 

war es unter andern alten koſtbaren Geraͤthen im Tempel 

geweſen, deren Gebrauch und Urſprung ebenſo vergeſſen wor: 

den, wie auch bei uns im Chriſtenthum manches alterthuͤmliche, 

heilige Kleinod durch die Schickſale der Zeit in Vergeſſenheit 

kommt. Man hat oͤfter am Tempel veraltete, unbekannte 

Gefaͤße und Kleinodien ausgemuſtert, verkauft oder neu um⸗ 

arbeiten laſſen, und fo iſt durch Gottes Fuͤgung dieſes hei⸗ 

ligſte Gefaͤß, das man ſeiner unbekannten Materie wegen 

nicht zum Einſchmelzen brauchen konnte, obſchon man öfters 

damit umging, von den juͤngeren Prieſtern in den Schatzkam⸗ 

mern des Tempels nebſt andern Sachen in einem Kaſten als 

vergeſſenes altes Geſchirr gefunden und an Liebhaber von 
Alterthum veraͤußert worden. Der Kelch und alles dazu Ge⸗ 

hoͤrige, von Seraphia erkauft, hatte ſchon oͤfter bei Feſtmahl⸗ 

zeiten Jeſu gedient, und iſt von heute zum ſtaͤten Beſitze der 

heiligen Gemeinde Jeſu Chriſti gekommen. In dem jetzigen 

Zuſtande iſt dieſes Gefaͤß nicht immer geweſen; ich entſinne 

mich nicht mehr, wann und ob nicht aus Veranlaſſung des 

Herrn ſelbſt die Zuſammenſtellung ſo gemacht worden iſt; es 
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war namlich jetzt eine ganze tragbare Vorrichtung zur Ein: 

ſetzung des heiligen Sakramentes mit dem Kelche vers 

bunden. RES 

Auf einer Fläche, aus der man noch ein Taͤfelchen her: 

ausziehen konnte, von dem ich mich nicht entſinne, ob es Hei⸗ 

ligthum enthielt, ſtand das große Trinkgefaͤß und um daſſelbe 

ſechs kleine Becher. In dem großen Kelch befand ſich noch 

ein kleineres Gefäß; auf ihm ſtand ein Tellerchen und über 

dieſem ein gewoͤlbter Deckel; in dem Fuße des Kelches war 

ein Löffel bewahrt, den man herausnehmen konnte. Dieſe Ge⸗ 
faͤße, mit feinen Tuͤchlein bedeckt, ſtanden unter einer Kappe, 

einem Schirm, ich meine von Leder, woran oben ein Knopf 

war. Der große Kelch ſelbſt beſteht aus dem Kelchbecher 

und dem Fuße, welcher ſpaͤter hinzugefuͤgt worden ſeyn muß; 

denn der Kelchbecher war von anderm Stoffe als der Fuß, 

nämlich von braͤunlicher ſpiegelglatter Maſſe in birnfoͤrmiger 
Geſtalt. Er iſt aber mit Gold uͤberlegt oder gefaßt, und hat 

zwei kleine Henkel, an welcher man ihn anfaſſen kann, denn 

er iſt ziemlich ſchwer. Der Fuß iſt kuͤnſtlich von dunkelm 

Golderz gearbeitet, unten umher eine Schlange und auch ein 

Traͤubchen; auch mit Edelſteinen iſt er verziert; im Fuße be⸗ 

findet ſich der kleine Löffel. 

Der große Kelch iſt bei Jakob dem Kleinern in der Kirche 

zu Jeruſalem geblieben, und ich ſehe ihn noch irgendwo feſt 
bewahrt liegen; er wird auch noch einmal wieder zu Tage 

kommen, wie er jetzt hier zu Tage gekommen iſt. In die 

kleinern ihn umgebenden Becher haben ſich andere Kirchen ge⸗ 

theilt; es iſt einer nach Antiochien, einer nach Epheſus gekom⸗ 

men; die Gefaͤße ſind an ſieben Kirchen gelangt. Dieſe klei⸗ 

neren Becher gehoͤrten Patriarchen; ſie tranken das geheim⸗ 

nißvolle Getraͤnk daraus, wenn ſie den Segen empfingen und | 

ertheiften, wie ich fonft gefehen und erzählt habe. 
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Der große Kelch war ſchon bei Abraham; Melchiſedek 

brachte ihn aus dem Lande der Semiramis, wo er verkom⸗ 

men war, mit in das Land Kanaan, als er allerhand Plaͤtze 

in Jeruſalem gruͤndete; er hat ihn bei dem Opfer gebraucht, 

da er Brod und Wein vor Abraham opferte, und er hat ihn 

Abraham gelaſſen. Der Becher iſt auch ſchon bei Noah ge⸗ 

weſen; er ſtand ganz oben in der Arche. 

„Sieh! da kommen Leute, feine Leute aus einer ſchoͤnen 

Stadt; ſie iſt ſo auf alte Art gebaut; man betet dort an, 

was einem vorkommt; auch Fiſche betet man da an. Der 

alte Noah ſteht mit einem Pfahl auf dem Ruͤcken in der 

Seite der Arche; das Bauholz liegt weit umher ganz geord⸗ 
net, jedes an ſeiner Stelle. Nein, das ſind keine Leute, ſie 

muͤſſen etwas Vornehmeres ſeyn, ſie ſind ſo fein und hell; 

ſie bringen dem Noah den Kelch, er muß irgendwo verkom⸗ 

men geweſen ſeyn; ich weiß nicht wie der Ort heißt. Es 

iſt etwas darin wie ein Waizenkorn, aber groͤßer als bei uns; 

es iſt wie ein Sonnenblumenkern, und ein kleiner Rebenzweig 

iſt auch darin. Sie ſagen Noah: er ſey ſo ein ruhmvoller 

Mann, da ſey etwas Geheimnißvolles, er ſolle es doch mit⸗ 

nehmen. Sieh! er ſteckt den Kern und das Rebenzweiglein 

in einen gelben Apfel, und legt es in den Kelch. Es iſt 

kein Deckel auf dem Kelch, denn es muß immer herauswach⸗ 

ſen. Der Kelch iſt nach einer Figur gemacht, welche auf 

eine wunderbare Art, ich meine irgendwo aus der Erde ge: 

kommen iſt; es iſt ein Geheimniß damit, aber er iſt darnach 

gemacht. Das iſt der Kelch, den ich in der großen Para- 

bel *) da ſtehen ſah, wo der brennende Dornbuſch war, das 
Waizenkoͤrnlein iſt endlich ſo klar geworden bis auf Jeſus.“ 

) Es bezieht ſich dieſe Aeußerung auf eine große ſymboliſche Parabel 

von der Herſtellung des Menſchengeſchlechtes von Anbeginn, die 
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Sie hatte alles Obige von dem Kelche in einem ruhig 

vor ſich hinſchauenden Zuſtand und alles Geſagte vor ſich 

erblickend erzählt; oft kaͤmpfte ſie mit der Gegenwart und 

erſchrack auf eine ruͤhrende Weiſe; dann war ſie bei den 

Aeußerungen uͤber Noah dem gegenwaͤrtigen Anblick ganz hin⸗ 

gegeben und fuhr bei dem Schluß erſchreckt zuſammen, ſah 

um ſich und ſagte: „Ach, es iſt mir bange, daß ich in das 

„Schiff muß; ich ſehe Noah und glaubte, das große Waſſer 

„komme nun.“ Spaͤter, ſich ganz bewußt, ſagte ſie: „die 

Leute, welche Noah den Kelch und die darin befindlichen 

Schaͤtze brachten, waren ſolche Geſtalten in langen weißen 

Gewaͤndern, wie die drei Maͤnner, die zu Abraham kamen 

und ihm Fruchtbarkeit verhießen. Es war, als braͤchten ſie 

toah ein Heiligthum aus der Stadt, das nicht zu Grunde 

gehen ſollte; die Stadt ſelbſt ging mit Allem in der Sind: 

fluth unter. Der Kelch war auch bei einem guten Stamm 
der Kinder Noah's bei Babylon; ſie wurden wie Sklaven 

von Semiramis gedruͤckt. Melchiſedek fuͤhrte ſie heraus nach 

Kanaan und brachte den Kelch mit. Ich ſah, daß er ein 

Zelt bei Babylon hatte, und ihnen, ehe er ſie fortfuͤhrte, das 

Brod dort ſegnete und brach, ſonſt haͤtten fie die Stärfe fort⸗ 

zuziehen nicht gehabt. Dieſe Leute hießen ungefaͤhr wie Sa⸗ 

manen, und er bediente ſich ihrer und einiger Hoͤhlenbewoh⸗ 

ner in Kanaan, als er manche Gebäude auf den noch wil- 

den Bergen des nachmaligen Jeruſalems gruͤndete. Er baute 

tiefe Grundlagen, wo das Coͤnaculum und wo der Tempel 

nachher ſtand, auch gegen den Calvarienberg zu; auch Wein 

und Korn baute er. Nach dem Opfer Melchiſedeks blieb der 

ſie leider nicht ganz erzählte und dann vergaß. Selbſt den hier 

erwähnten brennenden Dornbuſch erwähnte ſie in dem Fragmente 

noch nicht; doch hatte der brennende Dornbuſch Moſis in andern 

Geſichten auch die birnförmige Figur des Kelchbechers. 

* 



| 14 Jeſus geht nach Jeruſalem. 5 

Kelch bei Abraham; auch in Aegypten iſt er geweſen, auch 

Moſes beſaß ihn. Die Maſſe des Kelchbechers war dick wie 

eine Glocke; er war von etwas Natuͤrlichem und wie gewach⸗ 

ſen, nicht gehaͤmmert. Ich habe ihn durchgeſehen; ) nur 

Jeſus wußte, wovon er war.“ 7 | | 

Jeſus geht nach Jeruſalem. 

Am Morgen, während die beiden Apoſtel in Jeruſalem 
die Vorrichtungen zum Oſterlamm trafen, nahm Jeſus noch 

von den heiligen Frauen und Lazarus und ſeiner Mutter in 

Bethanien einen ruͤhrenden Abſchied, lehrte und ermahnte ſie 

im Allgemeinen. | | 

Ich ſah den Herrn mit feiner Mutter allein fprechen, und 

erinnere mich einzelner Reden, unter andern: er habe Petrus, 

den Glauben, und Johannes, die Liebe, nach Jeruſalem zur 

Bereitung des Paſſah's geſendet. Von Magdalena, welche 

ganz ſinnlos durch Betruͤbniß war, ſagte er: ſie liebe unaus⸗ 

ſprechlich, aber ihre Liebe ſey noch vom Fleiſche umgeben, und 

darum werde ſie ganz wie von Sinnen aus Schmerz. Er 

ſprach auch vom verraͤtheriſchen Zuſtand des Judas, und die 

heilige Jungfrau bat noch fuͤr denſelben. N 

Judas war wieder unter dem Vorwande, allerlei zu be⸗ 
ſorgen und zu bezahlen von Bethanien nach Jeruſalem gelau⸗ 

fen, und Jeſus fragte am Morgen die neun nach ihm, obſchon 

er wohl wußte, was er trieb. Judas lief den ganzen Tag bei 

den Phariſaͤern umher und redete Alles mit ihnen ab; es wur⸗ 

den ihm ſogar die Kriegsknechte gezeigt, die den Herrn gefan⸗ 

gen nehmen ſollten. Er berechnete Alles genau mit den We⸗ 

) Es iſt unbeſtimmt, ob fie hier fagen wollte, er ſey durchſichtig ge: 
weſen, oder ſie habe ihn mit ihrem Geiſte durchſchaut. 
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gen hin und her, ſo daß ihm immer eine Entſchuldigung ſei⸗ 

ner Abweſenheit blieb; erſt kurz vor dem Oſterlammeſſen kam 

er wieder zu dem Herrn. Ich habe alle ſeine Plane und 

Gedanken geſehen. Als Jeſus mit Maria uͤber ihn ſprach, 

ſah ich Vieles von feinem Weſen. Er war thätig und dienſt⸗ 

fertig, aber voll Geiz, Ehrſucht und Neid, und er kaͤmpfte 

nicht gegen dieſe Leidenſchaften. Er hat ſelbſt Wunder ge⸗ 

than, und in Jeſu Abweſenheit Kranke geheilt. Als der Herr 

der heiligen Jungfrau verkuͤndete, was ihm bevorſtehe, bat 

ſie ihn ſo ruͤhrend, er moͤge ſie mit ihm ſterben laſſen. Er 

aber ermahnte ſie, in ihrem Schmerz ruhiger zu ſeyn, als 

die andern Frauen, und ſagte ihr auch, daß er auferſtehen, 

und wo er ihr erſcheinen werde. Sie weinte jetzt nicht viel, 

aber ſie war gar traurig und von einem erſchuͤtternden Ernſte. 

Der Herr dankte ihr wie ein frommer Sohn fuͤr alle Liebe, 

er umfaßte ſie mit ſeiner Rechten und druͤckte ſie an ſeine 

Bruſt. Er ſagte ihr auch, er werde im Geiſte ſein Abend— 

mahl mit ihr halten, und beſtimmte die Stunde, da ſie es 

empfangen werde. Er nahm noch von Allen einen ſehr ruͤh⸗ 

renden Abſchied und lehrte uͤber Vieles. 
Jeſus ging gegen Mittag mit den neun Apoſteln von 

Bethanien nach Jeruſalem; es folgte ihm auch ein Haufen 

von ſieben Juͤngern, welche, außer Nathanael und Silas, mei⸗ 

ſtens aus Jeruſalem und der Gegend waren; ich erinnere 

mich unter ihnen des Johannes Marcus und des vor weni⸗ 

gen Tagen aufgenommenen Sohnes der armen Wittwe, wel: 

che am vorigen Donnerstage, heute vor acht Tagen, da Je⸗ 

ſus am Opferſtock im Tempel lehrte, ihr Scherflein geopfert 

hatte; die heiligen Frauen folgten ſpaͤter nach. 

Er ging mit ſeinen Begleitern verſchiedene Wege um den 
Oelberg, und im Thale Joſaphat, ja bis zum Calvarienberg 

hin und her; es war ein Wandeln unter ſtaͤtem Lehren. Er 
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ſagte unter andern zu den Apoſteln, bis jetzt habe er ihnen 

ſein Brod und ſeinen Wein gegeben, heute wolle er ihnen 

fein Fleiſch und fein Blut geben, Alles wolle er ihnen ſchen⸗ 

ken und laſſen, was er habe; dabei ſah der Herr ſo ruͤhrend 

aus, als gieße er ſein Inneres aus, als verſchmachte er aus 

Liebe, ſich hinzugeben. Seine Juͤnger verſtanden ihn nicht; 

ſie meinten, er ſpreche vom Oſterlamm. Es iſt unausſprech⸗ 

lich, wie liebevoll und geduldig er in ſeinen letzten Reden zu 

Bethanien und hier geweſen. Die heiligen Frauen kamen 

fpäter in das Haus der Maria Marcus. 

Die ſieben Juͤnger, welche dem Herrn nach Jeruſalem ge⸗ 

folgt waren, machten dieſe Wege nicht mit; fie trugen Paͤcke 

von Oſterceremonienkleidern nach dem Coͤnaculum, legten ſie 

in die Vorhalle und begaben ſich in das Haus von Maria 

Marcus. | | 
Als Petrus und Johannes mit dem Abendmahlskelch von 

dem Haus der Seraphia nach dem Coͤnaculum kamen, lagen 

ſchon alle die Cerimonienmaͤntel in der Vorhalle, welche jene 

und andere Juͤnger hingetragen hatten. Es waren auch von 

ihnen die nackten Waͤnde des Saales mit Decken behaͤngt, 

und die Lucken in der Decke geoͤffnet worden; auch wurden 

drei haͤngende Lampen zugeruͤſtet. Dann gingen Petrus und 

Johannes zum Thal Joſaphat und riefen den Herrn und die 

neun Apoſtel. Die Juͤnger und Freunde, welche auch das 
Oſterlamm im Coͤnaculum mitaßen, kamen ſpaͤter. 

N 
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Jeſus und die Seinigen aßen das Oſterlamm im Coͤna⸗ 

culum in drei getrennten Genoſſenſchaften von Zwoͤlfen, deren 

jeder Einer als Hausvater vorſtand. Jeſus aß es mit den 

\ zwölf 
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zwölf Apoſteln im Saale des Coͤnaculums. Getrennt in den 
Seitenhallen aß es Nathanael mit zwölf alten Juͤngern, und 

eben ſo mit zwoͤlf andern Eliachim, ein Sohn des Kleophas 

und der Maria Heli und Bruder der Maria Kleophaͤ; er war 
ein Juͤnger Johannis des Taͤufers. 

Drei Oſterlaͤmmer wurden fuͤr ſie im Tempel geſchlachtet 

und geſprengt. Es war aber ein viertes Lamm da, das im 

Coͤnaculum geſchlachtet und geſprengt wurde, und dieſes aß 

Jeſus mit den Zwoͤlfen, jedoch dem Judas unbewußt, da die⸗ 

ſer ſich allerlei Geſchaͤfte gemacht hatte, bei der Schlachtung 

nicht zugegen geweſen, und ſchon Wege zum Verrath gegangen 
war; er kam erſt kurz vor dem Eſſen des Oſterlammes. 

Das Schlachten des Lammes fuͤr Jeſus und die Apoſtel 
war ungemein ruͤhrend. Es geſchah in der Vorhalle des Ch 
naculums und Simeon's Sohn, der Levit, half dabei. Die 

Apoſtel und Juͤnger waren zugegen und fangen den 118ten 

Palm. Jeſus lehrte hierauf von einer neu eintretenden Zeit, 

und wie nun das Opfer Moſis und die Bedeutung des Oſter⸗ 

lamms werde erfuͤlt werden; darum aber muͤſſe das Lamm 

ſo geſchlachtet werden, wie jenes in Aegypten, aus welchem 

ſie jetzt wirklich ausziehen ſollten. 

Gefaͤße und alles Zugehoͤrige war bereit; es ward ein 

ſchoͤnes Laͤmmchen gebracht, das mit einem Kranze geſchmuͤckt 

war, welcher ihm abgenommen und der heiligen Jungfrau ge⸗ 

ſendet ward, die ſich abſeits bei den andern Frauen befand. 

Das Lamm ward nun um die Mitte des Leibes mit dem 

Ruͤcken auf ein Brettchen gebunden, und ich dachte noch da⸗ 

bei an Jeſum an der Geißelſaͤule. Den Kopf des Lammes 
hielt Simeon's Sohn in die Hoͤhe, und Jeſus ſtach ihm mit 

einem Meſſer in den Hals, und gab daſſelbe dann dem Sohne 

Simeon's, der fortfuhr, das Lamm zu bereiten. Jeſus ſchien 

mit Schuͤchternheit und Schmerz das Lamm zu verwunden, 

Emmerich, A. C., das bittere Leiden ꝛc. 2te Aufl. 2 : 
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und that es ſehr ſchnell und ernſt. Das Blut wurde in ein 

Becken gefaßt, und ein Yſopzweig gebracht, welchen Jeſus in 

das Blut tauchte; dann ging er an die Thuͤre des Saales, 

und bezeichnete die zwei Pfoſten und das Schloß mit dem 

Blut, und ſteckte den blutigen Zweig uͤber die Oberſchwelle 

der Thuͤre; dabei redete er feierlich, und ſagte unter Anderm: 

es ſolle der Wuͤrgengel hier voruͤbergehenz ſie 

ſollten ſicher und ruhig hier anbeten, wenn er, 

das wahre Oſterlamm, geſchlachtet ſeyz es ſolle 

hiemit eine neue Zeit und ein neues Opfer begin 

nen, und bis an's Ende der Welt fortdauern. 

Dann begaben ſie ſich an den Oſterherd am Ende des Saa⸗ 

les, wo einſt die Bundeslade geſtanden; es war bereits Feuer 
dort. Jeſus ſprengte das Blut an dieſen Herd, und weihete 

ihn zu einem Altar; das uͤbrige Blut und Fett ward unter 

den Altar in's Feuer gegoſſen. Jeſus wandelte hierauf, Pſalmen 
ſingend, mit den Apoſteln im Coͤnaculum umher, und weihte es zu 

einem neuen Tempel ein. Alle Thuͤren waren dabei verſchloſſen. 

Indeſſen hatte Simeon's Sohn das Lamm ganz zu⸗ 

bereitet; es ſteckte an einem Spieß, die Vorderbeine waren 

an ein Querholz, die Hinterbeine an den Spieß geheftet. 

Ach! es ſah ganz wie Jeſus am Kreuze aus, und wurde nun 

nebſt den drei andern Laͤmmern, die vom Tempelſchlachten 

hergebracht worden, in den Ofen zum Braten geſtellt. 
Sie ſagte nochmals: die andern Oſterlaͤmmer der Juden 

wurden alle im Vorhofe des Tempels geſchlachtet; und zwar 

an drei Orten: fuͤr die Vornehmen, die Geringen und die 
fremden Leute.) Das Oſterlamm Jeſu war nicht im Tempel 

geſchlachtet, alles Andere that er ſtreng nach dem Geſetz. Er 

hat auch nachher daruͤber geſprochen. Das Lamm war nur 

) Sie erklärte hier noch Einiges, wie 25 Familien ſich in gewiſſer 
Zahl vereinigten, was aber dem Schreiber entfallen iſt. | 



Letztes Oſtermahl. 19 

ein Vorbild; er ſelbſt ſollte am morgenden Tage das Oſter⸗ 

lamm ſeyn; ich weiß nicht mehr, was er daruͤber ſagte. 

Auf dieſe Weiſe lehrte Jeſus die Apoſtel vom Oſterlamm und 

deſſen Erfuͤllung, und als die Zeit herannahte und Judas auch 
gekommen war, wurden die Tiſche bereitet. Sie legten Reiſe⸗ 

ceremonienkleider an, die in der Vorhalle lagen, andere Schuhe, 

einen weißen Rock wie ein Hemde, und daruͤber einen Man⸗ 

tel, vorn kurz und hinten laͤnger; ſie ſchuͤrzten ſich in den 
Guͤrteln und hatten auch die weiten Aermel geſchuͤrzt. So 

ging jede Schaar zu ihrem Tiſche; die zwei Schaaren der 
Juͤnger in die Seitenhallen, der Herr aber und die Apoſtel 

in den Saal des Coͤnaculums. Sie nahmen Staͤbe in die 

Hand, und wandelten paarweiſe zum Tiſche, wo ſie an ihren 

Plaͤtzen ſtanden, die Stäbe im Arm lehnend, mit emporgeho⸗ 

benen Armen. Jeſus aber, in der Mitte des Tiſches ſtehend, 

hatte zwei kleine, oben etwas gekruͤmmte Stäbe, gleich kur⸗ 

zen Hirtenſtaͤben, von dem Speiſemeiſter empfangen. Sie hat⸗ 

ten an einer Seite einen Hacken, wie einen abgehauenen 

Zweig. Jeſus ſteckte ſie kreuzweis vor der Bruſt in den 
Gürtel, und ſtuͤtzte die emporgehobenen Arme im Gebete auf 

die Hacken. Er konnte ſich ſo ruͤhrend, auf dieſe Staͤbe ge⸗ 
lehnt, bewegen; es war, als habe er das Kreuz, deſſen Laſt 

er bald auf die Schultern nehmen wollte, noch ſtuͤtzend un⸗ 

ter den Schultern. So ſangen ſie: „gebenedeit ſey der Herr 

Gott Iſraels,“ ſo wie: „gelobt ſey der Herr“ u. ſ. w. Nach 

vollendetem Gebete gab Jeſus den einen Stab dem Petrus, 

den andern dem Johannes, welche fie weglegten, oder von 

Hand zu Hand an die andern Apoſtel gehen ee was = 

mich nicht mehr recht beſtimmt erinnere. f 

Der Tiſch war ſchmal, ungefähr ſo hoch, daß er einem 

ſehenden Mann einen halben Fuß hoch uͤber die Kniee reichte, 

in der Form eines Zirkelabſchnittes. Jeſu gegenuͤber, in der 

2* 
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inneren Seite des Kreiſes, war eine freie Stelle zum Auf⸗ 

tragen. Wenn ich mich recht entſinne, ſtanden zur Rechten Jeſu 

Johannes, Jakob der Groͤßere, Jakob der Kleinere; dann an 

der rechten ſchmalen Breite des Tiſches Bartholomaͤus; neben 

dieſem an der inneren Seite des Kreistiſches Thomas und neben 

dieſem Judas Iskarioth — zur Linken Jeſu ſtand Petrus, dann 
Andreas, Thaddaͤus, an der linken ſchmalen Breite Simon, und 

neben dieſem an der innern Tiſchſeite Matthaͤus und Philippus. 

In der Mitte des Tiſches ſtand eine Schuͤſſel mit dem 

Oſterlamm. Sein Kopf ruhte auf den gekreuzten Vorder⸗ 

fuͤßen; die Hinterfuͤße waren lang ausgeſtreckt; rund umher 

auf dem Rande der Schuͤſſel lag Knoblauch; daneben befand 

ſich eine Schuͤſſel mit dem Oſterbraten und zu beiden Seiten 

eine Schaale mit gruͤnen Kraͤutern, welche dichtgedraͤngt auf⸗ 

recht wie wachſend ſtanden, und eine andere Schaale mit klei⸗ 

nen Buͤndelchen von biktern Kraͤutern, gleich Balſamirkraͤutern; 

dann noch vor Jeſu eine Schaale mit gelbgruͤnem Kraut und 
eine mit einer braͤunlichen Bruͤhe. Die Teller der Eſſenden 

waren runde Brodkuchen; ſie bedienten ſich beinerner Meſſer. 

Der Speiſemeiſter legte nach dem Gebete das Meſſer zum 

Zerlegen des Oſterlammes vor Jeſus auf den Tiſch. Er ſetzte 

einen Becher mit Wein vor den Herrn, und fuͤllte aus einer 

Kanne ſechs Becher, welche immer zwiſchen zwei Apoſteln ſtan⸗ 

den. Jeſus ſegnete den Wein und trank; die Apoſtel tran⸗ 

ken zwei und zwei aus einem Becher. Der Herr zerlegte 

das Oſterlamm, und die Apoſtel reichten nach der Reihe ihre 

Brodkuchen mit einer Art Klammer hin, u und empfingen jeder 

ſein Theil, und aßen es ſehr geſchwind, indem ſie das Fleiſch 

mit den beinernen Meſſern abſchabten. Die Knochen wurden 

nachher verbrannt. Sie aßen auch noch ſchnell von dem Lauch 
und gruͤnen Kraut, das fie in die Brühe tauchten. - Das 

Oſterlamm genoßen fie ſtehend; nur lehnten fie etwas auf 
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die Lehnen der Sitze. Jeſus brach auch eines der Oſterbrode 
und bedeckte einen Theil davon; das Andere vertheilte er. 

Sie aßen nun auch die Brodkuchen. Dann wurde wieder ein 
Becher mit Wein gebracht; Jeſus aber dankte, und trank nicht 

davon. Er ſprach: nehmet den Wein und theilt ihn 

unter Euch; denn ich werde von nun an keinen 

Wein mehr trinken, bis das Reich Gottes kommt. 

Nachdem ſie zwei und zwei getrunken hatten, ſangen ſie, dann 

betete oder lehrte Jeſus, und es folgte hierauf noch ein 

Haͤndewaſchen. — Nun aber legten fie ſich wirklich auf die 

Sitze nieder. Alles Fruͤhere war ſtehend, nur zuletzt etwas 
aufgelehnt und ſehr geſchwind geſchehen. 

Der Herr hat auch ein Lamm zerlegt, welches den hei⸗ 

ligen Frauen in ein Seitengebaͤude gebracht wurde, wo ſie 

ihr Mahl hatten. Sie aßen nun Kraͤuter, Salat und die 

Brühe; Jeſus war ungemein innig und heiter; ich habe ihn 

nie ſo geſehen. Er ſagte auch den Apoſteln, allen Kummer 
zu vergeſſen. Auch die heilige Jungfrau am Tiſche der Frauen 

war heiter. Es war ſo ruͤhrend, wenn die andern Frauen 

zu ihr traten und ſie am Schleier zogen, mit ihr zu ſpre⸗ 

chen, wie ſie ſich dann ſo einfach wendete. 

Jeſus redete anfangs noch gar lieblich mit ihnen, waͤh⸗ 

rend ſie ſpeisten; hierauf aber ward er ernſter und traurig. 

Er ſprach: Einer unter Euch wird mich verrathen, 

Einer, deſſen Hand mit mir auf einem Tiſche iſt. 
Jeſus aber theilte eines der Kräuter, nämlich Lattich, von dem 

nur eine Schuͤſſel da war, auf feiner Seite aus, und dem Ju 

das, der ihm ſchraͤg gegenuͤber ſaß, hatte er befohlen, ihn auf 

der andern Seite auszutheilen. Da Jeſus nun von einem 

Verraͤther ſprach und Alle daruͤber ſehr erſchreckt waren, und 

da er ſagte: Einer, deſſen Hand mit mir auf dem Tiſche iſt, 

oder deſſen Hand mit mir in die Schuͤſſel taucht, was ſoviel 
8 
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heißt, als: Einer der Zwoͤlfe, die mit mir eſſen und trinken, 

Einer, mit dem ich mein Brod theile, ſo verrieth er Judas 

dadurch nicht an die Andern, denn mit der Hand in die 

Schuͤſſel tauchen war ein allgemeiner Ausdruck fuͤr die ver⸗ 

traulichſte Gemeinſchaft; und doch wollte er auch Judas da⸗ 

durch warnen; denn er tauchte wirklich beim Austheilen des 

Lattichs die Hand mit ihm in eine Schuͤſſel. Jeſus aber ſagte 

weiter: nun geht zwar des Menſchen Sohn hin, 

wie von ihm geſchrieben ſteht, wehe aber dem 

Menſchen, durch den der Menſchenſohn verrathen 

wird! Es wäre ihm beſſer, wenn er nicht gebo⸗ 

ren wäre. N 155 
Da waren die Apoſtel alle ſehr beſtuͤrzt, und fragten ab⸗ 

wechſelnd: Herr, bin ich es? denn Alle wußten wohl, daß 

ſie ihn nicht ganz verſtanden. Petrus aber beugte ſich hinter 

Jeſus zu Johannes hin, und winkte ihm, den Herrn zu fra⸗ 

gen, wer es ſey; denn er, der oft Verweiſe von Jeſu er⸗ 

| halten, war aͤngſtlich, er möge ihn meinen. Johannes aber 

lag zur Rechten des Herrn, und weil Alle, auf dem linken 

Arm lehnend, mit der rechten Hand aßen, ſo lag Johannes 

mit dem Haupte der Bruſt Jeſu zunaͤchſt. Er naͤherte ſein 

Haupt daher der Bruſt Jeſu, und fragte: Herr, wer iſt es? 

Da ward er es inne, daß Jeſus den Judas meinte. Ich 

ſah Jeſum nicht mit den Lippen ſprechen: „der, dem ich den 

Biſſen eintauche und gebe;“ ich weiß auch nicht, ob er es 

leiſe zu Johannes ſagte; Johannes aber vernahm es, indem 

Jeſus den Biſſen Brod mit Lattich umwunden in die Bruͤhe 
tauchte und dem Judas mit großer Liebe reichte, welcher eben 

auch fragte: „Herr, bin ich es?“ wobei Jeſus ihn gar lieb⸗ 

reich anſah, und ihm eine allgemeine Antwort gab. Dieſes 

war aber ein gebraͤuchliches Zeichen der Liebe und Vertrau⸗ 

lichkeit, und Jeſus that es mit herzlicher Liebe, ihn zu mah⸗ 
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nen und nicht zu verrathen vor den Andern. Judas war 

aber innerlich ganz ergrimmt. Ich ſah waͤhrend der ganzen 

Mahlzeit ein kleines Ungeheuer zu ſeinen Fuͤßen ſitzen, das 

ihm manchmal bis zum Herzen hinaufſtieg. Ich ſah nicht, 

daß Johannes dem Petrus das wieder ſagte, was er von Jeſu 
vernommen, aber er blickte nach ihm und beruhigte ihn. 

Die Fußwaſchung. 75 

Sie ſtanden nun von der Mahlzeit auf, und waͤhrend ſie 

ihre Kleider wieder fo anlegten und ordneten, wie fie es bei . 

feierlichem Gebete pflegten, trat der Speiſemeiſter mit zwei 

Dienern herein, den Oſterlammstiſch abzuraͤumen und aus der 

Mitte der umgebenden Lagerſtuͤhle bei Seite zu ſchieben. Als 

dieß geſchehen, trug Jeſus ihm auf, Waſſer in die Vorhalle 

bringen zu laſſen, und er verließ wieder mit den Dienern den 

Saal. 8 

Jeſus fand nun mitten unter den Apoſteln, und ſprach 

eine ziemliche Weile mit Feierlichkeit zu ihnen. Ich habe aber 

ſo Vieles gehoͤrt und geſehen bis jetzt, daß es mir nicht möge 

lich iſt, den Inhalt der Lehre des Herrn ſicher anzugeben. 

Ich erinnere mich, daß er von ſeinem Reiche, von ſeinem 

Hingange zum Vater ſprach, und wie er ihnen vorher noch 

Alles zuruͤcklaſſen wolle, was er habe u. ſ. w. Er lehrte dann 

auch von der Buße, von Erkenntniß und Bekenntniß der Schuld, 

von der Reue und Reinigung. Ich fuͤhlte aber, daß dieſes 
einen Bezug auf die Fußwaſchung hatte, und ich ſah auch, 

daß Alle ihre Suͤnden erkannten und bereuten, außer Judas. 

Dieſe Rede war lang und feierlich. Nach ihrer Vollendung 

ſendete Jeſus den Johannes und Jakob den Kleineren, des 

beſtellten Waſſers halber, in die Vorhalle, und befahl den 

Apoſteln, die Lagerſtuͤhle in einen halben Kreis zu ſtellen, wor⸗ 
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auf er in die Vorhalle ging, feinen Mantel ablegte, ſich ſchuͤrzte 

und ein Tuch umband, von welchem das laͤngere Ende niederhing. 

Unterdeſſen geriethen die Apoſtel in eine Art von Wort⸗ 

wechſel, wer die erſte Stelle unter ihnen haben werde; denn 

da der Herr ſo beſtimmt ausgeſprochen hatte, er wuͤrde ſie 

verlaſſen, und ſein Reich ſey nahe, beſtaͤrkte ſich von Neuem 

die Meinung in ihnen, er habe irgend einen geheimen Hinter⸗ 

halt, einen irdiſchen Triumph, der im letzten Momente her⸗ 

vorbrechen werde. 

Jeſus befahl in der Vorhalle dem Johannes, ein Becken 

in die Haͤnde zu nehmen, und ließ Jakob den Kleineren ei⸗ 

nen Schlauch voll Waſſer vor der Bruſt tragen, deſſen Roͤhre 

ſich uͤber den Arm gelehnt ergoß, und nachdem er Waſſer aus 

dem Schlauche in das Becken gegoſſen hatte, ließ er ſich die 
Beiden in den Saal folgen, in deſſen Mitte der Speiſemeiſter 
ein größeres, leeres Becken geftellt hatte. 

Ju fo demuͤthigem Aufzuge in die Thuͤre des Saales tre⸗ 

tend, verwies Jeſus den Apoſteln ihren Streit mit wenigen 

Worten, unter Anderm ſprechend: daß er ſelbſt ihr Diener 

ſey; ſie ſollten ſich auf die Stuͤhle ſetzen, auf daß 

er ihnen die Fuͤße waſchen koͤnne. Da ſetzten ſie ſich 
nach der Reihe, wie fie zu Tiſch gelegen, auf die Lehnpolſter 

der Stuͤhle, die im Halbkreis ſtanden, und hatten die entbloͤßten 

Fuͤße auf den Sitzpolſtern ſtehen. Jeſus ging von Einem zum 

Andern, und ſchoͤpfte ihnen mit der Hand Waſſer aus dem von 

Johannes untergehaltenen Becken uͤber die nacheinander vorgehal⸗ 

tenen Fuͤße. Dann faßte er das lange Ende des Tuches, womit 

er umguͤrtet war, in beide Haͤnde, und fuhr damit abſtreifend 

und trocknend über die Füße, und nahte dann dem zunächft 

Sitzenden mit Jakobus. Johannes aber leerte jedesmal das 

gebrauchte Waſſer in das in der Mitte des Saales ſtehende 

Gefaͤß aus, und nahte dem Herrn wieder mit dem Becken. 
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Da goß Jeſus wieder aus dem Schlauch des Jakobus in das 

Becken über die Füße des Apoſtels, und that wie zuvor. 
Der Herr aber war, wie bei der ganzen Oſtermahlzeit 

ungemein ruͤhrend und freundlich, auch bei dieſem demuͤthigen 

Fußwaſchen ganz voll Liebe, und er that es nicht wie eine 
Ceremonie, ſondern wie eine heilige Liebeshandlung ganz von 

Herzen, ſo daß er auch ſeine Liebe dabei ausſprach. 

Da er nun zu Petrus kam, weigerte ſich dieſer aus De⸗ 

muth, und ſagte: Herr, ſollteſt Du mir die Fuͤße wa⸗ 

ſchen? Und der Herr ſagte: Was ich thue, weißt du 

jetzt nicht, nachher ſollſt du es erfahren. Und es war, 

als ſpreche er noch allein zu ihm: „Simon, du haft es 
verdient, von meinem Vater zu erkennen, wer ich 

bin, woher ich komme und wohin ich gehe; du haft 

es allein erkannt und ausgeſprochen; und ich will 

meine Kirche auf dich bauen und die Pforten der. 

Hölle ſollen fie nicht uͤberwaͤltigen. Es ſoll auch 

meine Kraft bei deinen Nachfolgern bleiben bis 

an's Ende der Welt.“ Jeſus zeigte auf ihn, und ſagte zu 

den Andern: Petrus ſolle ihnen in Anordnung und 

Ausſendung ſeine Stelle vertreten, wenn er ſelbſt 

von ihnen gegangen ſeyn werde. Petrus aber ſprach: 

Nimmermehr ſollſt du mir die Fuͤße waſchen. Und 

der Herr erwiederte: „wenn ich dich nicht waſche, ſo 

haſt du keinen Theil an mir.“ Da ſagte Petrus wieder: 

„Herr, waſche mir dann nicht nur die Füße, fon 

dern auch die Hände und das Haupt.“ Jeſus fagte 
hierauf: „Wer gewaſchen iſt, der iſt ganz rein, und 
braucht nur die Fuͤße zu waſchen. Ihr ſeyd auch 

rein, aber nicht Alle;“ dabei dachte er an Judas. 
Er hatte aber in der Lehre von der Fußwaſchung geſpro— 

chen als von einem Reinigen von taͤglichen Suͤnden, weil die 
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Fuͤße an der Erde 0 wandelnd ſich immer wieder 

verunreinigen. | | 

Diefe Fußwaſchung war geiſtlich und eine Art Abſolution; 

Petrus aber nahm es in ſeinem Eifer als eine zu große De⸗ 

muͤthigung ſeines Meiſters; er wußte nicht, daß dieſer, um 

ihm zu helfen, ſich morgen bis zum ſchmaͤhlichen Tod des Kreu⸗ 

zes aus Liebe demuͤthigen werde. | 

Als er aber Judas die Fuͤße wuſch, war er ungemein 

ruͤhrend und freundlich, und druͤckte ſein Angeſicht an ſeine 

Fuͤße, und ſagte leiſe zu ihm, er möge ſich bedenken; ſchon 

ein Jahr gehe er mit Verrath und Untreue um; Ju⸗ 

das aber ſchien es nicht bemerken zu wollen, und ſprach zu Jo⸗ 

hannes; da aͤrgerte ſich Petrus an ihm, und ſagte: „Judas! 
der Meiſter ſpricht mit dir.“ Da ſagte Judas zum Herrn 
etwas Allgemeines, Ausweichendes, wie: „Herr, das ſey 

ferne!“ 

Die Andern aber hatten Jeſu Rede zu Judas nicht ver⸗ 

nommen, denn er ſprach leiſe, und dann hoͤrten ſie nicht zu; 

auch waren ſie mit Anlegung ihrer Sohlen beſchaͤftigt. Ju⸗ 

das Verrath aber ſchmerzte den Herrn bei ſeinem ganzen Lei⸗ 

den am meiſten. Er wuſch aber auch noch die Fuͤße des 

Johannes und Jakobus. Zuerſt ſetzte ſich Jakobus, und Pe⸗ 

trus hielt den Schlauch, dann ſetzte ſich Johannes, und Ja⸗ 

kobus hielt das Becken. 

Jeſus lehrte nun uͤber die Demuͤthigung, und wie der Die⸗ 

nende der Groͤßte ſey, und wie ſie einander auch die Fuͤße 

kuͤnftig in Demuth waſchen ſollten, und mancherlei in Bezug 

auf den Streit, wer der Groͤßte ſey, was in den Evangelien 

ſteht. Jeſus legte nun ſeine Kleider wieder an, und die Klei⸗ 
der, welche zuerſt beim Oſterlamm geſchuͤrzt geweſen waren, 

hatten die Apoſtel jetzt auch wieder weit und lang angelegt. 
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Auf Befehl des Herrn hatte der Speiſemeiſter den Tiſch 

wieder zugeruͤſtet und ihn etwas erhoͤht; er ward mit einem 

Teppich, woruͤber eine rothe und dann eine durchbrochene weiße 

Decke lag, bedeckt wieder in die Mitte geſchoben. Dann ſtellte 

der Speiſemeiſter einen Waſſerkrug und einen Weinkrug un⸗ 

ter den Tiſch. 

Petrus und Johannes holten nun aus dem abgetrennten 

Raum des Saals, wo der Oſterlammsherd war, den Kelch, 

den fie aus der Wohnung der Seraphia dahin gebracht 
hatten. Sie trugen ihn in ſeinem Behaͤlter zwiſchen ſich 
auf den Haͤnden, und es war anzuſehen, als trugen ſie 

einen Tabernakel. Sie ſetzten dieſen Behaͤlter vor Jeſum auf 

den Tiſch. Es ſtand dabei ein laͤnglich runder Teller mit 

drei duͤnnen, weißlichen Oſterbroden, die mit regelmaͤßigen Fur⸗ 

chen gerippt waren; in der Breite waren etwa drei ſolche 

Biſſen, und der Kuchen war etwa noch einmal ſo lang als 

breit; die Brode waren bedeckt, und er hatte ſie ſchon bei der 

Oſtermahlzeit zum Bruche vorgeritzt, und eine Haͤlfte des dort 
gebrochenen Brodes dazu unter die Decke gelegt. Es ſtand 

auch ein Wein⸗ und Waſſergefaͤß da, und drei Buͤchſen, eine 

mit dickem, eine mit fluͤßigem Oele, eine leer und ein Spatel. 

Das Brodbrechen und Austheilen und das Trinken aus 

einem gemeinſamen Kelche am Schluß des Mahles war aber 

ſchon ſeit alten Zeiten als ein Zeichen der Verbruͤderung und 

Liebe bei Willkomm und Abſchied gebraͤuchlich. Ich meine, 

es muß auch in der Schrift davon vorkommen. Jeſus aber 

erhob es heute zum allerheiligſten Sakrament. Es war bis 

jetzt eine vorbildliche Handlung geweſen. Durch des Judas Ver: 

rath kam unter den Beſchuldigungen bei Kaiphas auch dieſes 
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vor: er habe zu den Paſſahgebraͤuchen etwas zugeſetzt, das 

neu ſey. Nicodemus bewies aber aus Schriftrollen, daß dieſe 

Sitte des Abſchiedes eine alte ſe vn. 

Jeſu Stelle war zwiſchen Petrus und Johannes; die 

Thuͤren waren geſchloſſen, Alles ſehr geheim und feierlich. 

Als nun die Huͤlle von dem Kelch abgenommen und in den 

abgetheilten Raum des Saales zuruͤckgetragen worden, betete 

Jeſus und ſprach ſehr feierlich. Ich ſah, daß Jeſus ihnen 

das Abendmahl und die ganze Handlung auslegte; ich ſah 

es, als ob ein Prieſter den andern die heilige Meſſe lehre. 
Er zog hierauf aus der Platte, worauf die Gefaͤße ſtanden, 

einen Schieber heraus, nahm ein weißes Tuch, das uͤber dem 

Kelche hing, herab, und breitete es uͤber die ausgezogene Flaͤ⸗ 

che. Ich ſah ihn dann eine runde Platte von dem Kelch her⸗ 

abnehmen und auf die bedeckte Flaͤche ſtellen; dann nahm er 

die auf dem nebenſtehenden Teller liegenden Oſterbrode unter 

ihrer Verhuͤllung hervor, und legte fie auf die Platte vor ſich 

hin; die viereckigtlaͤnglichen Brode ragten an beiden Seiten 

uͤber die Platte, deren Rand in der Breite jedoch hervorſah. 

Hierauf ſtellte er den Kelch ſich etwas naͤher, und ſetzte einen 

kleineren Becher, der in ihm ſtand, heraus, und die ſechs kleinen 

Becher, welche den Kelch umgaben, rechts und links zur Seite. 

Dann ſegnete er das Oſterbrod und ich meine auch die nahe⸗ 

ſtehenden Oele, und hob nun die Platte mit den Oſterbroden 

mit beiden Haͤnden empor, ſchaute gen Himmel, betete, opferte, 

ſetzte die Platte nieder und deckte ſie zu. Hierauf | nahm er den 

Kelch, ließ ſich von Petrus Wein und von Johannes Waſſer, das 

er ſegnete, hineingießen, und ſchoͤpfte mit dem kleinen Loͤffel noch 

ein wenig Waſſer hinein. Nun ſegnete er den Kelch, und hob 

auch ihn betend und opfernd empor, und ſetzte ihn nieder. 

a Er ließ ſich von Petrus und Johannes Waſſer uͤber den 

Teller, worauf die Oſterbrode gelegen hatten, auf die Haͤnde 
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gießen, und mit dem Loͤffel, den er aus dem Fuß des Kel⸗ 

ches genommen, ſchoͤpfte er von dem Waſſer, das uͤber ſeine 

Haͤnde gelaufen, auf ihre Haͤnde; dann wurde dieſe Schaale 

herumgereicht, und ſie wuſchen Alle die Haͤnde darin. Ich 

weiß nicht, ob alles dieß genau ſo folgte, aber dieſes Alles 

und Anderes, was mich ſehr an die heilige Meſſe erinnerte, 

ſah ich mit großer Ruͤhrung. 

Er wurde unter dieſen Handlungen immer inniger und 

inniger, und ſagte: er wolle ihnen nun Alles geben, 

was er habe, ſich ſelbſt; da war es, als goͤße er ſich 

ganz aus in Liebe, und ich ſah ihn wie durchſichtig een 

er war wie ein leuchtender Schatten. 

Er brach aber in dieſer Innigkeit betend das Brod in die 

vorgeritzten Biſſen, und legte ſie thurmfoͤrmig auf die Platte; 

von dem erſten Biſſen brach er mit den Fingerſpitzen ein we⸗ 

nig, und ließ es in den Kelch fallen. 

In demſelben Augenblicke, da er dieſes that, hatte ich ein 

Bild, als empfange die heil. Jungfrau das Sakrament geiſt⸗ 

licher Weiſe, obſchon fie hier nicht anweſend war.“) Ich 
weiß jetzt nicht, wie ich dieſes ſah, aber es war mir, als ſehe 

ich ſie vom Eingang zur offenen Seite des Tiſches heranſchwe⸗ 

ben und dem Herrn gegenuͤber das Sakrament empfangen; 

dann ſah ich ſie nicht mehr. Er hatte ihr am Morgen in 

Bethanien geſagt, er wolle ſein Paſſah geiſtlicher Weiſe mit 

ihr feiern, und hatte ihr die Stunde beſtimmt, wo ſie, im Ge⸗ 

bete abgeſondert, es im Geiſte empfing. 

Er betete und lehrte noch; alle ſeine Worte gingen wie 

Feuer und Licht aus ſeinem Munde in die Apoſtel ein, außer 

in Judas. Nun aber nahm er die Platte mit den Biſſen, 

*) Die geiftige Gegenwart der heiligen Jungfrau ſah fie ein ander: 

mal ſo lebhaft, daß fie davon ſprach wie von einer körperlich Statt 
findenden. 
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von der ich nicht mehr beſtimmt weiß, ob er ſie auf den 

Kelch geſtellt hatte, und ſprach: „nehmet hin und eſſet, 
das iſt mein Leib, der fuͤr Euch gegeben wird.“ Da⸗ 
bei bewegte er ſeine Rechte wie ſegnend daruͤber; und als er 

dieſes that, ging ein Glanz von ihm aus, ſeine Worte waren 

leuchtend, und eben ſo das Brod, das wie ein Lichtkoͤrper in 

den Mund der Apoſtel ſtuͤrzte; es war als fließe er ſelbſt in 

ſie hinein; ich ſah Alle wie von Licht durchdrungen, nur Ju⸗ 
das ſah ich finſter. Zuerſt reichte er es Petrus, dann dem 

Johannes ;“) nun winkte er dem Judas, der ihm ſchraͤg gegen⸗ 

uͤber ſaß, zu nahen; er war der dritte, welchem er das heil. 

Sakrament reichte. Aber es war, als wiche ſein Wort von 

dem Munde des Verraͤthers zuruͤck. Ich war ſo entſetzt, daß 
ich nicht mehr genau ſagen kann, was ich dabei empfand. Jeſus 

aber ſagte zu ihm: „was du thun willſt, das thue bald.“ 

Jeſus fuhr fort, den noch uͤbrigen Apoſteln das heil. Sakra⸗ 

ment zu reichen; ſie nahten paarweiſe, und Einer hielt dem 

Andern eine kleine ſteife u. a er 550 8 dem 

Kelch gelegen hatte. c e 

Jeſus aber hob den Kelch bei den beiden ge g gegen 

ſein Angeſicht empor, und ſprach die Worte der Einſetzung 

hinein. Er war in dieſer Handlung ganz verklaͤrt und wie 

durchſichtig; er war in das uͤbergehend, was er gab. Er ließ 
Petrus und Johannes aus dem Kelche, den er in Haͤnden 

hielt, trinken, und ſetzte ihn nieder, und Johannes ſchoͤpfte mit 

dem kleinen Loͤffel von dem heiligen Blute aus dem Kelche in 

die kleinen Becher, die Petrus den Apoſteln hinreichte, welche 

paarweiſe aus einem Becher tranken. Auch Judas hat, aber 

ich entfinne mich deſſen doch nicht ganz gewiß, noch den Kelch 

*) In der Reihenfolge war ſie zu den verſchieden Malen, wo fi e das 

Bild ſah, nicht ganz ſicher; einmal kam es ihr vor, als habe Jo⸗ 

hannes das heil. Sakrament zuletzt empfangen. 



1 

Einſetzung des heiligen Sakramentes. 31 

genoſſen; er ging aber nicht an feinen Ort zurück, ſondern 
verließ gleich das Coͤnaculum. Die Andern, weil Jeſus ihm 

gewinkt hatte, meinten, er habe ihm ein Geſchaͤfte aufgetra⸗ 

gen; er ging weg ohne Gebet und ohne die Dankſagung, da 

kannſt du ſehen, wie uͤbel es beſtellt iſt, wenn man ohne Dank⸗ 

gebet vom taͤglichen und vom ewigen Brod hinweggeht. Ich 

hatte waͤhrend des ganzen Mahles bei Judas Fuͤßen die Ge⸗ 

ſtalt eines kleinen rothen Ungeheuers ſitzen ſehen, das ihm 

manchmal bis zum Herzen hinaufkam; ſein einer Fuß war 

wie ein kahler Knochen. Als Judas vor der Thuͤre war, 

ſah ich drei Teufel um ihn; einer fuhr ihm in den Mund, 
einer trieb ihn, einer lief vor ihm her. Es war Nacht; es 

war, als leuchteten ſie ihm; er lief wie ein Raſender. 

Einen Reſt des heiligen Blutes, der in dem Kelche uͤbrig 
war, goß der Herr in dem kleinen Becher, der in dem Kelche 
geſtanden; dann hielt er die Finger uͤber den Kelch, und ließ 
ſich von Petrus und Johannes Waſſer und Wein daruͤber 

gießen. Dieſe Nachſpuͤlung ließ er die Beiden wieder aus 

dem Kelche trinken, und den Reſt abermals in die Becher ges 

ſchoͤpft an die uͤbrigen Apoſtel gelangen. Hierauf trocknete 

der Herr den Kelch aus, ſetzte den Becher mit dem Reſte 

des heiligen Blutes hinein, ſtellte die Platte mit dem übrigen 
conſecrirten Oſterbrode darauf und den Deckel daruͤber, und 

deckte das Tuch wieder uͤber den Kelch, den er auf ſeine 

Unterlage zwiſchen die kleinen Becher zuruͤckſtellte. Ich habe 

nach der Auferſtehung die Apoſtel von dem 1 des 

heil. Sacramentes genießen ſehen. t 

Ich erinnere mich nicht, gefehen zu haben, daß der Herr 

es ſelbſt genoſſen, ich muͤßte es denn uͤberſehen haben. Als 

er es gab, gab er ſich, ſo daß er mir wie ausgeleert und in 
barmherziger Liebe ergoſſen erſchien. Es iſt dieſes unausſprech⸗ 

lich. Ich habe auch nicht geſehen, daß Melchiſedek, als er 
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Brod und Wein opferte, es ſelbſt genoſſen. Ich habe auch 

gewußt, warum die Prieſter es nehmen, da en es nicht 

nahm. 

Während ſie dieſes ſugte, cab fie fi ich vlöglich um, wie 

eine Zuhoͤrende; ſie erhielt eine Erklaͤrung hieruͤber, vermochte 

aber nur Folgendes davon mitzutheilen: „Haͤtten es Engel ge⸗ 

ſpendet, ſie haͤtten es nicht empfangen; empfingen es aber die 

Prieſter nicht, ſo waͤre es laͤngſt verloren gegangen; dadurch 

wird es erhalten.“ 

Alle Verrichtungen Jeſu während der Einſetzung des 

heil. Sakramentes gingen ſehr geregelt und feierlich, und doch 

lehrend und unterweiſend vor ſich; auch ſah ich nachher die 
Apoſtel ſich Einiges mit Zeichen in die kleinen Rollen bemer- 

ken, die ſie bei ſich trugen. Seine Wendungen rechts und 

links waren feierlich, wie immer in den Gebetshandlungen. 

Alles zeigte den Keim der heiligen Meſſe. Ich ſah auch die 

Apoſtel beim Herauſchreiten und andern - ſich 

en gegen einander becken. 

Seheinten und wehenden. 

Jieſus hielt nun noch eine Geheimnißlehre; er PR 

wie ſie das heilige Sakrament fortſetzen follten zu feinem Ge⸗ 

daͤchtniß bis an's Ende der Welt, und lehrte fie das Haupt⸗ 

ſaͤchliche in der Weiſe des Gebrauches und der Mittheilung, 

und auf welche Art ſie das Geheimniß deſſelben nach und 

nach lehren und ausſprechen ſollten, und wann ſie von dem 

Uebrigen wieder nehmen, wann der heiligen Aan es rei⸗ 

chen, und, ſo er ihnen den Troͤſter e es ſelbſt Kurt 

criren ſollten. | 

Daun aber lehrte er f ie vom Prieſtertham und der Sal⸗ 

bung und der Wees des Chrismas und der heiligen 

Oele. 
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Oele.) Es ſtanden drei Buͤchſen, zwei mit verſchiedenem 

Balſam und Oel, und auch Baumwolle bei dem Kelchappa⸗ 
4 r 

rat; man konnte fie aufeinander ſtellen. Er lehrte ſie viele 

Geheimniſſe daruͤber, wie die Salbe zu miſchen, an welchen 

Stellen des Leibes ſie anzuwenden, und bei welchen Gelegen— 

heiten. Ich erinnere mich unter Anderm, als habe er einen 

Fall erwaͤhnt, wo das heil. Abendmahl nicht mehr anwendbar 

ſey, vielleicht bezog es ſich auf die heilige letzte Oelung; es 

iſt mir jedoch nicht mehr ganz klar bewußt. Er ſprach von 

verſchiedenen Salbungen, auch von jener der Koͤnige, und wie 

ſelbſt ungerechte Könige, welche geſalbt ſeyen, eine innere ge- 

heimnißvolle Gewalt vor Andern beſaͤßen. Er that aber von 

der zaͤhen Salbe und dem Oel in die leere Buͤchſe und miſchte 

beides; ich weiß nicht mehr beſtimmt, ob der Herr erſt hier 

oder ſchon bei der Opferung der Brode das Oel benedicirte. 

Ich ſah hierauf, daß Jeſus den Petrus und Johannes 

ſalbte, welchen er bei der Einſetzung des heiligen Sakraments 

auch von dem Waſſer, das uͤber ſeine Haͤnde gefloſſen war, 

uͤber die ihrigen gegoſſen hatte, und die den Kelch, von ſei⸗ 

ner Hand gehalten, getrunken hatten. 

Er ſchritt aus der Mitte des Tiſches etwas zur Seite, 

legte Petrus und Johannes die Haͤnde erſt auf die Schultern, 

) Merkwürdig war es dem Schreiber, einige Jahre nach dieſer Mit— 
theilung in dem lateiniſchen Abdruck des Catrechismus Romanus 

(Mainz bei Müller) S. 231 f. bei Gelegenheit des heil. Sakra⸗ 

ments der Firmung zu leſen, daß nach der Ueberlieferung des 

heil. Papſtes Fabian zu lehren ſey, Jeſus habe bei der Einſetzung 

des heil. Abendmahles die Apoſtel in der Bereitung des Chris— 

mas unterrichtet. Es ſagt nämlich jener Papſt am Saſten Cap. ſei⸗ 

ner 2ten Exiſtel an die Biſchöfe des Orients: „wie unſre Vor: 

gänger von den heil. Apoſteln empfangen und uns zurückgelaſſen 

haben, hat der Herr Jeſus Chriſtus an jenem Tage, nachdem er 

mit ſeinen Jüngern das Abendmahl gehalten und ihnen die Füße 

gewaſchen, das Chrisma zu bereiten gelehrt. 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. ate Nuft. 3 
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dann auf das Haupt. Sie mußten dann di⸗ Haͤnde zuſam⸗ 

menlegen und die Daumen kreuzen. Der Herr beſtrich ihnen, 

die vor ihm ſich tief beugten, ich weiß nicht, ob ſie knieten, 

die Daumen und erſten Finger mit der Salbe, und machte 
ihnen damit ein Kreuz auf das Haupt. Er ſagte ihnen 

auch, dieſes ſolle bis an's Ende der Welt bei ihnen blei- 

ben. Auch Jacobus Minor, Andreas, Jacobus Major 

und Bartholomaͤus erhielten Weihen. Ich ſah auch, daß der 

Herr dem Petrus die ſchmale Zeugbahn, welche ſie um den 

Hals trugen, uͤber der Bruſt kreuzweis verſchlang, und den 

Andern von der rechten Schulter unter dem linken Arm quer 

uͤber die Bruſt legte. Doch weiß ich nicht mehr beſtimmt, ob 

dieſes ſchon bei der Einſetzung des heil. Sakraments, oder erſt 

jetzt bei der Salbung geſchah. 

Ich ſah aber — wie, das iſt unausſprechlich — daß Je⸗ 

ſus ihnen durch dieſe Salbung etwas Weſentliches und zugleich 

Uebernatuͤrliches gab. Er ſagte ihnen auch, nach dem Empfange 

des heil. Geiſtes wuͤrden fie zuerſt Brod und Wein ſelbſt con> 

ſecriren und auch die andern Apoſtel ſalben. Ich hatte hie⸗ 

bei einen Blick, wie Petrus und Johannes am Pfingſtfeſt vor 

der großen Taufe den andern Apoſteln die Haͤnde auflegten, 

und daß acht Tage nachher daſſelbe mehreren Juͤngern geſchah. 

Ich ſah auch, daß Johannes nach der Auferſtehung der heil. 

Jungfrau zum erſten Male das heil. Sakrament reichte. Es 

iſt dieſes Ereigniß ein Feſt der Apoſtel geweſen; die Kirche 

hat es nicht mehr, aber in der triumphirenden Kirche ſehe ich 
den Tag noch feiern. Auch in den erſten Tagen nach Pfing⸗ 

ſten ſah ich nur Petrus und Johannes das heil. Sakrament 

conſecriren; ſpaͤter geſchah es auch von Andern. 

Der Herr weihte ihnen auch Feuer in einem erzenen Keſ⸗ 

ſel; es gluͤhte immer nachher, auch nach längerer Abweſenheit, 

und wurde neben dem Standort des heiligen Sakraments in 
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einem Raum des ehemaligen Oſterheerdes bewahrt, wo fi e 

es immer zu geiſtlichem Gebrauche holten. 

„Alles, was Jeſus bei der Einſetzung des heil. Abendmah⸗ 

les und der Salbung der Apoſtel that, geſchah ſehr geheim 

und ward auch nur als Geheimniß fortgelehrt, und iſt bei der 

Kirche bis heut zu Tage weſentlich geblieben, jedoch durch 

Eingebung des heil. Geiſtes nach ihren Beduͤrfniſſen erweitert 

worden. f a 

Bei der Bereitung und Weihe des heiligen Chrismas tha⸗ 

ten die Apoſtel Handreichungen, und als Jeſus ſie ſalbte 

und ihnen die Haͤnde auflegte, geſchah es mit Feierlichkeit. 
Ob petrus und Johannes beide zu Biſchoͤfen, ) oder nur 

Petrus zum Biſchof und Johannes zum Prieſter geſalbt wur⸗ 

den, und welchen Grad von Wuͤrde die vier Andern erhiel⸗ 

ten, vergaß die Erzaͤhlerin zu bemerken. Die verſchiedene 

Art, wie der Herr dem Petrus und den Andern die ſchmale 

Zeugbahn um den Hals ſchlang, ſcheint auf verſchiedene Grade 

der Weihe zu deuten. 

Nachdem dieſe heiligen Handlungen voruͤber waren, wurde 
der Kelch, wobei auch die geweihten Salben ſtanden, mit ſei⸗ 

nem Ueberſturz bedeckt, und ſo das heilige Sakrament von 
Petrus und Johannes in den hinteren, durch einen in der Mitte 

ſich oͤffnenden Vorhang abgeſchiedenen Raum des Saales ge⸗ 
tragen, der nun das Allerheiligſte war. Das heil. Sakrament 

ſtand über dem Ruͤcken des Oſterlammsofens nicht ſehr hoch. 
Joſeph von Arimathia und Nicodemus bewahrten ihnen das 
Heiligthum und das Coͤnaculum immer in ihrer Abweſenheit. 

Jeſus hielt nun noch eine lange Lehre und mehrere Gebete 

mit großer Innigkeit; es war oft, als ob er mit ſeinem himm⸗ 

| liſchen Vater ſpraͤche; er war ganz voll Geiſt und Liebe. 

) Sie ſah nach Pfingſten auch von Johannes die Hände auflegen; 

ö daher ſcheint das Erſte am Glaublichſten. 
. 

2 2A 
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Auch die Apoſtel waren voll Freude und Eifer, und fragten 

um Verſchiedenes, worauf er ihnen antwortete. Von dieſem 

Allem ſteht, glaube ich, Manches in der heil. Schrift. Er 

ſprach waͤhrend dieſer Reden Einiges zu Petrus und Johan⸗ 

nes, die ihm zunaͤchſt ſaßen, allein, was ſie ſpaͤter in Bezie⸗ 

hung auf fruͤher Geſagtes, was er ihnen anfuͤhrte, den an⸗ 

dern Apoſteln, und dieſe den Juͤngern und heiligen Frauen 

nach Maßgabe ihrer Reife zu ſolcher Erkenntniß mittheilen 

ſollten. Zu Johannes allein aber ſprach er Mehreres, wo⸗ 
von ich mich jetzt nur entſinne, daß er laͤnger, als die An⸗ 

dern, leben werde, und etwas von 7 Kirchen, von Kronen, 

Engeln und ſolchen tiefſinnigen Bildern, mit welchen er, wie 

ich glaube, eine gewiſſe Zeit bezeichnete. Die andern Apoſtel 

fuͤhlten eine leiſe Eiferſucht bei dieſem einzelnen Vertrauen. 

Er ſprach auch einigemal von ſeinem Verraͤther, und 

ſagte: jetzt thut er dieſes, jetzt thut er jenes, wobei ich im⸗ 

mer ſah, was Judas eben that; und da Petrus ſehr eifrig 

war, er wolle gewiß treu bei ihm ausharren, ſagte Jeſus: 

Simon, Simon! den Satan geluͤſtet es nach euch; 

er möchte euch wie Weisen ſichten; ich habe aber 

fuͤr dich gebetet, daß dein Glaube nicht nachlaͤßt, 

und wenn du nun einmal ganz bekehrt biſt, dann 

ſtaͤrke deine Bruͤder. Da aber Jeſus ſprach, wo er hin⸗ 

gehe, koͤnnten ſie ihm nicht folgen, ſagte Petrus: er 

wolle ihm bis in den Tod folgen, und da erwiederte 

Jeſus: wahrlich, ehe der Hahn dreimal kraͤht, wirſt 

du mich dreimal verlaͤugnen. Als er ſie aber auf die 

harte Zeit aufmerkſam machte, die bevorſtehe, und ſie fragte: 

wenn ich euch ohne Beutel, Taſche und Schuhe aus⸗ 

ſchickte, habt ihr je Mangel gehabt? Da ſagten ſie: 

Nein. Er aber ſprach: jetzt ſolle Jeder, der einen Beu— 

tel und eine Taſche habe, ſie nehmen, und wer 
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nichts habe, der ſolle ſein Kleid verkaufen und ſich 

ein Schwert anſchaffen, denn nun muͤſſe das auch 

erfüllt werden: er iſt unter die Hebelthäter ge 

rechnet worden. Alles, was von ihm geſchrieben 

ſtehe, das gehe jetzt zur Vollendung. 

Sie verſtanden das aber leiblicher Weiſe, und Petrus zeigte 

ihm zwei Schwerter; ſie waren kurz und breit, wie Hackmeſſer. 

Jeſus ſagte: „es iſt genug; laſſet uns von dam 

nen gehen.“ Da ſprachen ſie den Lobgeſang; der Tiſch 

ward zur Seite geſtellt, und ſie zogen nach der Vorhalle. 
Hier traten ſeine Mutter und Maria Cleophaͤ und Mag⸗ 

dalena zu ihm, und baten ihn gar flehentlich, nicht nach dem 

Oelberg zu gehen; denn es ſey ein Geruͤcht, man wolle ihn 

gefangen nehmen. Jeſus aber troͤſtete ſie mit wenigen Wor⸗ 

ten, und ſchritt raſch durch ſie hin; es mochte gegen neun 

Uhr ſeyn. Sie zogen ſchnell nach dem Oelberg, den Weg 

hinab, den Petrus und Johannes am Morgen zum Coͤnacu⸗ 

lum heraufgekommen waren. 

Ich habe zwar das Oſtermahl und die Einſetzung des 

heil. Sakramentes immer ſo geſehen; ich gab mich aber ſonſt. 

der Ruͤhrung ſo hin, daß ich nur einzelne Theile klar wußte; 

ich habe es jetzt deutlicher gehabt; es iſt eine unbeſchreibliche 

Muͤhe; denn man ſieht in jedes Herz hinein, und ſieht die 

Liebe, die Treue des Herrn, und weiß Alles, was noch kommt; 

es iſt dann ganz unmoͤglich, alle aͤußern Handlungen noch 

dazu genau zu beobachten; man iſt von Bewunderung, Dank 

und Liebe ganz aufgelöst, kann das Mißverſtehen der Andern 

nicht begreifen, fuͤhlt den Undank der ganzen Welt und ſeine 

eigene Suͤnde. — Jeſu Oſterlammseſſen war ſchnell und ganz 
richtig nach dem Geſetz; die Phariſaͤer hatten hie und da 

einige Weitlaͤufigkeiten mehr. 
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Als unſer Herr Jeſus den Kelch ergriff bei der Einſetzung 

des heil. Sakraments, hatte ich auf einmal ein Nebenbild aus 

dem alten Teſtament. | 

Ich ſah Abraham vor einem Altar knieen, ſah in der 

Ferne allerlei Volk mit Thieren und Kamelen kriegeriſch zie⸗ 

hen, ſah einen feierlichen Mann neben Abraham hintreten, der 

denſelben Kelch, den Jeſus in der Hand hatte, vor Abraham 

auf den Altar ſtellte, und ich ſah, daß dieſer Mann Scheine 

wie Fluͤgel an den Schultern hatte; er hatte ſie nicht wirk⸗ 

lich, es waren nur Scheine, um mir anzudeuten, daß er ein 

Engel ſey. Es iſt dieſes das erſte Mal, daß ich Fluͤgel an 

einem Engel ſah. Es war aber Melchiſedek. Hinter Abra⸗ 

hams Altar fliegen drei Rauchwolken auf; die mittelſte ges 

rade und hoch, die beiden andern niedriger. | 

Ich fah dann zwei Linien von Geſtalten bis auf Jeſum. 

David und Salomon waren auch darunter; es war dieſes 

der Stamm bis auf Jeſus (ob der Kelchbeſitzer, der Opfern 

den, oder der Geſchlechtsſtamm, vergaß ſie zu ſagen). Ich 

ſah uͤber Melchiſedek, Abraham und einigen Koͤnigen Namen, 

und ſo kam ich auf Jeſus und den Kelch zuruͤck. 

Am z3ten April 1821 ſagte fie ekſtatiſch: 

Das Opfer Melchiſedek's geſchah in dem Thal Joſaphat 

auf einem Huͤgel;*) ich kann die Stelle jetzt nicht finden. 

) Am bten Juli 1821 ſagte fie: „Es geſchah in einem Thale nicht 

weit von dem Traubenthal, das ſich gen Gaza zu zieht.“ Merk⸗ 

würdig iſt bei dieſer verſchiedenen Angabe, daß Bachiene, Ham⸗ 

melsveld und Andere ein Thal in dieſer Gegend für das Thal 

Joſaphat halten, weil Joſaphat's Feinde durch ein Gericht Gottes 

ſich hier ſelbſt aufrieben (2 Chron. 20.), und Joſaphat ſo viel 
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Melchiſedek hatte den Kelch ſchon. Ja ich fehe, Abraham 

mußte von ſeinem Opfer ſchon etwas wiſſen, und auch, daß 

er kam; denn er baute einen ſchoͤneren und feſteren Altar, 

als ich je geſehen, und es war eine Laube daruͤber, ein Zelt; 

es war auch wie ein Sakramenthaͤuschen darin, wo Melchiſe— 

dek den Kelch hineinſtellte. Die Becher, woraus er zu trin— 

ken gab, waren wie von Edelſtein. Es war auch ein Loch 

auf dem Altar, wie ich meine, zum Opfer. Abraham hatte 

auch ſo eine ſchoͤne Heerde herbeigefuͤhrt. 

Als Abraham fruͤher das Geheimniß der Verheißung em— 

pfing, wurde ihm auch eroͤffnet, daß der Prieſter des Aller— 

hoͤchſten das Opfer vor ihm feiern werde, das durch den Meſ— 

ſias eingeſetzt und zu ewigen Zeiten dauern wuͤrde. 

Er war darum voll Ehrfurcht und Erwartung, als Mel— 

chiſedek durch ein Paar laufende Boten, deren er ſich oft be— 

diente, ſeinen Beſuch anmelden ließ. Darum baute er auch 

den Altar ſchoͤn, und machte eine ſo ſchoͤne Laubhuͤtte daruͤber. 

Ich ſah auch, daß Abraham einige Gebeine von Adam, 

wie immer beim Opfer, auf den Altar aufſtellte; Noah hatte 

ſie ſchon in der Arche gehabt; ſie flehten dabei Gott an, die 

Verheißung zu erfüllen, welche er dieſen Gebeinen gethan; 
dieſe aber war der Meſſias. Abraham ſehnte ſich nach dem 

Segen Melchiſedek's. | 

heißt, als: Gott wird richten. Das Thal aber, wo Joſaphat für 
den Sieg dankte, war Lobethal oder vallis benedictionis ge- 

nannt. — Als fie am 13ten October des Zten Lehrjahres Jeſu 

mehrere Reiſewege des Herrn beſtimmke, ſagte ſie: „er wird auch 

vorüberkommen, wo Melchiſedek Brod und Wein geopfert; es 

ſteht an der Stelle noch heut zu Tage eine von rohen Steinen 

erbaute, ganz verſchimmelte Kapelle; ich meine, es iſt auch wohl 

manchmal noch Gottesdienſt da.“ Der damalige Weg des Herrn 

berührte aber jene Gegend von Gaza. 
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Es waren auf dem Feld umher viele Leute und Thiere, 

Paͤcke und Laſten, und der Koͤnig von Sodom war bei Abra⸗ 

ham im Zelt. Alles war ſtill und feierlich umher. Melchi⸗ 

ſedek kam von dem nachmaligen Jeruſalem her; er hatte dort 

Wald geebnet und mehrere Gebaͤude gegruͤndet; ein halbzirkel⸗ 

foͤrmiges war halb vollendet und ein Pallaſt angefangen. Er 

kam mit einem grauen Laſtthier; es war kein Kamel, auch 

nicht wie unſre Eſel; es hatte einen kurzen, breiten Hals und 

war ſehr ſchnell. Es war breit beladen; auf der einen Seite 

trug es ein großes Gefaͤß mit Wein, das an der Seite platt 

war, wo es gegen den Leib des Thieres lag. Auf der an⸗ 

dern Seite trug es einen Kaſten, worin flache, nebeneinander⸗ 

ſtehende Brode und allerlei Gefaͤße. Die Becher, wie kleine 

Faͤßchen geſtaltet, waren durchſichtig wie Edelſteine, nicht wie 

Gold oder Silber. Abraham ging ihm entgegen. Ich ſah 

Melchiſedek in die Laube hinter den Altar treten, Brod und 

Wein emporhebend opfern, ſegnen und brechen; die Feier hatte 

Etwas von der heil. Meſſe. Abraham empfing weißeres Brod 
als die Anderen, und trank aus dem nachmaligen Einſetzungs⸗ 

kelch (es war aber noch kein Fuß daran). Es ward nachher f 

in kleinen Bechern Wein von den vornehmſten Anweſenden dem 

Volke umher vertheilt und auch Brodbiſſen. 

Es war nicht conſecrirt, Engel koͤnnen nicht conſecriren, 

aber es war geſegnet, und ich ſah es leuchten; Alle, die es 

empfingen, waren erquickt und zu Gott erhoben. 

Abraham ward auch von Melchiſedek geſegnet; ich ſah, 

daß dieſes ein Vorbild ſey, als weihe er ihn zum Prieſter; 

denn Abraham hatte das Geheimniß der Verheißung ſchon, 

daß aus ihm das Fleiſch und Blut des Meſſias hervorgehen 

ſollte; und ich hatte mehrmals die Weiſung, daß Melchiſe⸗ 

dek dem Abraham prophetiſch auf den Meſſias und deſſen Opfer 

die Worte bei dieſem Segen zu erkennen gab: Der Herr 
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ſprach zu meinem Herrn: ſetze Dich zu meiner 

Rechten,) bis ich meine Feinde zum Schemel Der 

ner Fuͤße lege. Der Herr hat es beſchworen, und 

es wird ihn nicht gereuen: Du biſt ein Prieſter 

ewiglich nach der Ordnung Melchiſedek's. Ich 

ſah auch, daß David, als er dieſe Worte im Pſalm ſchrieb, 
ein Geſicht vom Segen Melchiſedek's uͤber Abraham hatte. 

Ich ſah aber, daß Abraham bei dem Empfang des Bro— 

des und Weines prophezeite, und ungefaͤhr ſo viel ſagte, als: 

hiebei ſcheidet, was Moſes den Leviten gibt; ich verſtand 

naͤmlich, daß er Moſes und die Leviten prophetiſch meinte. 

Ob Abraham dieſes Opfer auch je ſelbſt geopfert hat, 

weiß ich jetzt nicht. Ich ſah, daß Abraham nachher den Zehn⸗ 

den gab von Vieh und von ſeinen Schaͤtzen; ich weiß nicht, 

*) Ueber das Wort: es ſprach der Herr zu meinem Herrn, ſetze Dich 

zu meiner Rechten, äußerte fie: Die rechte Seite hat eine große, 

geheimnißvolle Bedeutung. Wenn mir die ewige Geburt des 
Sohnes aus dem Vater in Bildern von der allerheiligſten Drei— 

faltigkeit in formlicher unausſprechlicher Weiſe in Figuren gezeigt 

wird, ſehe ich den Sohn in der Rechten des Vaters; ich ſehe 

dann die Figur, die Moſes im brennenden Dornbuſch ſah; ich 

ſehe dieſe in einem Lichtfang, der dreieckig iſt, wie man das Auge 

Gottes abbildet; und den heiligen Geiſt ſehe ich im oberen Win— 

kel dieſes Dreiecks. Man kann dieſes nicht ausdrücken; aber ſo— 

bald es ſich figürlich zur Anſchauung des armen Menſchen herab— 

laßt, erſcheint es in der Rechten. Eva ſah ich aus der Rech— 

ten Adams genommen; die Menſchen ohne den Sünden: 

fall würden aus der Rechten hervorgegangen ſeyn. In der 

Rechten ſehe ich die Altväter den Segen der Verheißung tra— 

gen. Sie ſtellten die Kinder, die ſie ſegneten, zur Rechten. 

Die rechte Seite Chriſti wurde mit der Lanze geöffnet. In 

Geſichten ſteht man die Kirche aus dieſer Wunde der rechten 

Seite hervorwachſen, und in dieſe Kirche eingehend, geht man 

durch des Erlöſers Rechte ein, um durch ihn und in ihm zum 
Vater zu gelangen. 
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was Melchiſedek damit machte; ich glaube, er theilte es wie⸗ 

der aus. 

Melchiſedek erſchien nicht alt; er war ſchlank, groß, un⸗ 

gemein ernſt und ſanft; er hatte ein langes, weißes Gewand 

an, ſo weiß wie ich kein irdiſches Kleid geſehen; Abrahams 

weißes Gewand ſchien truͤb dagegen. Es ſchien ganz wie 

leuchtend; er legte einen Guͤrtel mit Buchſtaben um, und ſetzte 

eine weiße, gefaͤltelte Muͤtze auf den Kopf bei ſeinem Opfer, 

wie die Prieſter nachher, die noch nicht waren. Seine Haare 

waren lang und hellblond, wie lichte, lange Seide; er hatte 

einen kleinen geſpaltenen, ſpitzen, weißen Bart, ſein Antlitz 

glaͤnzte. Alles war voll Ehrfurcht gegen ihn, ſeine Gegen⸗ 

wart machte Alles ſtill und ernſt. Es wurde mir geſagt: er 

ſey ein prieſterlicher Engel und Bote Gottes. Er war ge 

ſendet, allerlei heilige Einrichtungen zu machen; er fuͤhrte Voͤl⸗ 

ker, verſetzte Staͤmme, gruͤndete Orte. Ich habe ihn viel 

fruͤher als Abraham hie und da vorbereitend geſehen, nachher 
nicht mehr. 



— 

Das bittere Leiden 
a us 

Herrn Jeſu Chriſti 

ea 

den en det ſeligen Kloſterfrau 

Anna Katharina Emmerich 

in der 

heiligen Faſtenzeit des Jahres 1923. 



Si nescis speculari alta, et coelestia in passione Christi ei in sacris 

ejus vulneribus libenter habita. Si enim ad vulnera et pre- 

tiosa stigmata Jesu, devote confugeris, magnam in tribulatione 

consolationem senties. 

Thomas a Kempis, de imit. Chr. I. g. c. 1. 9.4 

* 
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Beginn der folgenden Mittheilungen. 

Am Abend des 18ten Februars 1823 nahte ein Freund dem Lager der 

ſchlafenden Kranken, von dem edlen, ernſten Leidensausdruck ihres Ans 

geſichtes gemahnt, opferte er in einer kurzen Gemüthsbewegung das 

Leiden des Herrn, in Vereinigung der Leiden Aller, die ihm je ihr 

Kreuz nachgetragen, dem Vater im Himmel auf. Als er in dieſer in⸗ 

neren Gebetsreflexion einen Moment auf ihre mit den Wundmalen be— 

zeichneten Hände blickte, verſteckte ſie dieſelben ſo plotzlich zuckend unter 

der Decke, als würde ſie darauf geſchlagen. Ueberraſcht fragte er: 

„was fehlt Ihnen?“ und die Kranke erwiederte mit bedeutſamer Be— 

tonung: „Sehr Vieles!“ Während der Fragende über den Sinn die: 

ſer Antwort nachdachte, ſchien ſie eine Viertelſtunde lang in tiefem 

Schlafe; aber plötzlich richtete ſie ſich mit der Lebhaftigkeit einer heftig 

Streitenden in die ſitzende Stellung auf, ſtreckte die beiden Arme mit 

geballter Fauſt, wie einen Feind zurückſtoßend, drohend gegen die linke 

Seite ihres Lagers, und ſtieß eifrig zürnend die Worte aus: „Was 

willſt du mit dem Schuldbriefe von Magdalum?“ Der Anweſende, der 

gar nicht begriff, was dieſes heißen könne, fragte verwundert: „wer 

will denn etwas mit einem Schuldbriefe ven Magdalum?“ und nun er— 

wiederte ſie mit der Heftigkeit einer im Streit Begriffenen, welche eine 

unterbrechende Frage über die Urſache des Streites beantwortet: „Ei! 

da kommt der Verfluchte, der Lügner von Anfang, der Satan, und hält 

ihm den Schuldbrief von Magdalum und noch andere Schuldbriefe vor, 

und ſpricht, er habe alles dieſes vergeudet!“ Auf die Frage: „wer habe 

dieß vergeudet? zu wem wird dieſes geſagt?“ erwiederte ſie: „Ei, zu 

Jeſus, meinem Bräutigam am Oelberg,“ und nun wendete ſie ſich wie— 

der zu ihrem Gegner mit drohender Geberde nach der linken Seite ſpre— 

chend: „Was willſt du, Vater der Lügen, mit dem Schuldbriefe von 

Magdalum? — hat er nicht in Thirza 27 arme Gefangene mit dem 

Kaufſchilling von Magdalum ausgelöst? — ich ſelbſt ja habe es geſehen, 
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und nun ſagſt du, er babe dieſes Gut zerſtört, das Weib und die Be⸗ 

wohner vertrieben und den Werth verſchleudert! Aber harre, du Elen⸗ 

der, du Verfluchter, du ſollſt gebunden und gewürgk werden, fein Fuß 

fol dir das Haupt zertreten.“ (Hierauf bezüglich Seite 54. Zeile 11.) — 

Hier unterbrach der Eintritt einer andern Perſon ihre Aeußerungen, 

man glaubte etwa, ſie habe delirirt, und bedauerte ihre Krankheit, ſie 

nahm es dankbar an. Am folgenden Morgen ergab ſich, daß fie an dies 

ſem Abend die Betrachtung gehabt, als folge ſie dem Herrn nach der 

Einſetzung des heil. Sakramentes an den Oelberg, und ſehe ſeine Be— 

ängſtigung in den erſten 2 Stunden daſelbſt klarer als jemals. Es fey 

ihr aber geweſen, als blicke Jemand die Male ihrer Hände mit einer 

Art Ehrerbietung an, was ihr in Gegenwart des Herrn ſo beſonders 

verkehrt erſchienen, daß ſie, die Hände verſteckend, geſagt habe, es fehle 

ihr noch ſehr Vieles dazu, daß man ihrer in ſolchen Ehren gedenken 

dürfe. Sie erzählte nun dieſe Betrachtung vom Oelberge, und da ſich 

dieſe Mittheilungen Tag für Tag fortſetzten, ſammelten ſich die hier 

folgenden Paſſionsbilder. Indem ſie aber in der Faſtenzeit zugleich die 

Kämpfe des Herrn in der Wüſte feierte, kam auch über ſie Leiden und 

Verſuchung, und erlitt die Erzählung einzelne Lücken, welche jedoch durch 

ihre, früher niedergeſchriebenen, fragmentariſchen Mittheilungen und täg⸗ 

lichen Betrachtungen über das Leiden Jeſu leicht ergänzt wurden. 

Sie ſprach gewöhnlich niederdeutſch, im ekſtatiſchen Zuſtande oft 

auch eine reinere Mundart; ihre Mittheilung wechſelte zwiſchen Kind» 

lichkeit und Begeiſterung. Alles Gehörte, das unter behinderten Ver⸗ 

hältniſſen in ihrer Gegenwart ſehr ſelten kaum in wenigen Zügen no⸗ 

tirt werden konnte, ward unmittelbar zu Haus aufgeſchrieben. Der 

Geber alles Guten gab Gedächtniß, Fleiß und jene Gemüthserhebung 
über viele Leiden, welche die Arbeit möglich machten, wie ſie iſt. Der 

Schreiber that, was er konnte, und ſpricht in dieſem Bewußtſeyn den 

genügfamen Leſer um ein Gebetsalmoſen an. 
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Jeſus am Oelberge. 

Als Jeſus nach der Einſetzung des allerheiligſten Sakraments 

des Altares das Coͤnaculum auf dem Berge Sion mit den 

elf Apoſteln verließ, war ſeine Seele ſchon betruͤbt und dieſe 

Trauer ſtieg immer mehr. Er fuͤhrte die Elfe auf einem 

Umweg in das Thal Joſaphat dem Oelberge zu. Als ſie vor 

das Thor kamen, ſah ich den Mond, noch nicht ganz voll, 

uͤber dem Gebirge aufſteigen. Im Thale Joſaphat mit ihnen 

wandelnd, ſagte der Herr: hieher werde er, aber nicht ſo arm 

und ohnmaͤchtig als jetzt, wieder kommen an jenem Tage, die 

Welt zu richten; alsdann wuͤrden ſich Andere fuͤrchten und 

rufen: ihr Berge bedecket uns. Die Juͤnger aber verſtanden 

ihn nicht, und meinten, wie oft an dieſem Abend, er rede 

irr, aus Schwaͤche und Ermattung. Sie gingen manchmal, 

und dann ſtanden ſie wieder mit ihm ſprechend. Er ſagte 

auch: „Ihr werdet euch Alle an mir aͤrgern in dieſer Nacht, 

denn es ſteht geſchrieben: Ich will den Hirten ſchlagen und 

die Schafe der Heerde ſollen zerſtreut werden. Wenn ich 

aber werde auferſtanden ſeyn, will ich euch voraus nach Ga⸗ 

lilaͤa gehen.“ 

Die Apoſtel waren durch den Empfang des heitigften Sa⸗ 

kramentes und die liebevolle, feierliche Rede Jeſu nachher noch 

voll Begeiſterung und Innigkeit. Sie draͤngten ſich dicht um 

ihn, und ſprachen auf verſchiedene Weiſe ihre Liebe aus, und 

wie ſie ihn nicht verlaſſen koͤnnten und wuͤrden. Da Jeſus 

aber davon zu ſprechen fortfuhr, ſagte Petrus: „Und wenn 

ſich Alle an dir aͤrgern, ſo will ich mich doch nicht an dir 
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aͤrgern.“ Hierauf erwiederte der Herr: „Wahrlich, ich ſage 

dir, gerade du wirſt mich dreimal verlaͤugnen in dieſer Nacht, 

ehe der Hahn kraͤht.“ Petrus aber wollte dieß auf keine Weiſe 

zugeſtehen, und ſagte: „und wenn ich auch mit dir ſterben 

muͤßte, will ich dich doch nicht verlaͤugnen.“ So auch ſpra⸗ 

chen alle Andere. Sie wandelten und ſtanden abwechſelnd, 

und Jeſus nahte immer mehr ſeiner Schwermuth. Sie aber 

wollten ihm die Betruͤbniß immer wieder menſchlicher Weiſe 

ausreden, und ihn des Gegentheiles verfichern. In der Vergeb⸗ 

lichkeit und dem Eigenſinne dieſes Thuns aber ermuͤdeten ſie, 

begannen zu zweifeln und gingen bereits in Verſuchung uͤber. 
Sie uͤberſchritten den Bach Kidron nicht auf der Bruͤcke, 

uͤber welche Jeſus ſpaͤter gefangen gefuͤhrt wurde, ſondern auf 

einer andern, denn fie hatten einen Umweg gemacht. Geth⸗ 

ſemani am Oelberge, wohin ſie gingen, iſt gerade eine halbe 

Stunde vom Coͤnaculum. Es iſt naͤmlich vom Coͤnaculum 

bis vor das Thor in das Thal Joſaphat eine Viertelſtunde, 

und von hier bis Gethſemani eben ſo weit. Dieſer Ort, wo 

Jeſus in den letzten Tagen einigemal mit den Juͤngern uͤber⸗ 

nachtete und ſie lehrte, beſteht aus einigen leerſtehenden offe⸗ 

nen Herberghaͤuſern, und einem großen umzaͤunten Luſtgarten, 

der ganz mit edlem Geſtraͤuche und vielen Fruchtbaͤumen an⸗ 

gebaut iſt. Mehrere Leute und auch die Apoſtel hatten den 
Schluͤſſel zu dieſem Garten, welcher ein Erholungs⸗ und Ge⸗ 

betsort iſt. Es wurden auch manchmal von Leuten, die keine 

eigenen Gaͤrten hatten, Feſte und Mahlzeiten hier veranſtaltet. 

Es ſind mehrere dichte Laubhuͤtten darin, in deren einer acht 

von der Begleitung Jeſu heut zuruͤckblieben, zu denen ſich 

nachher noch andere Juͤnger geſellten. Der Oelgarten liegt 

vom Garten Gethſemani durch einen Weg getrennt, und zieht 

ſich mehr den Oelberg hinan. Er iſt offen, nur mit einem 

Erdwall umzogen, kleiner als der Luſtgarten von Gethſemani, 

| ein 
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ein mit Höhlen und Terraſſen und vielen Oelbaͤumen ver⸗ 

ſehener Bergwinkel. An der einen Seite iſt er mehr gepflegt 

mit unterhaltenen Sitzen und Ruhebaͤnken und groͤßeren auf⸗ 

geraͤumten kuͤhlen Hoͤhlen. Es kann ſich hier, wer will, einen 

Platz zu Gebet und Betrachtung einrichten. Wo Jeſus zu 

beten hinging, iſt er wilder. 

Es war ungefaͤhr 9 Uhr, als Jeſus mit den Juͤngern 

nach Gethſemane kam. An der Erde war es duͤſter, der Him⸗ 
mel war mondhell. Jeſus war ſehr traurig, und verkuͤndete 

die Naͤhe der Gefahr. Die Juͤnger waren beſtuͤrzt daruͤber, 

und er ſagte achten von ſeinen Begleitern im Garten von 

Gethſemane, wo eine Art Luſthaus von Laubwerk iſt: „Blei⸗ 

bet hier, während ich an meinen Ort zu beten gehe.“ Den 
Petrus, Johannes und Jakobus den groͤßeren nahm er mit 

ſich und ging uͤber einen Weg einige Minuten weiter in den 
Oelgarten am Fuße des Berges hinan. Er war unbeſchreib⸗ 

lich traurig; er fühlte die ihm nahende Angſt und Verſuchung. 

Johannes fragte ihn, wie er, der fie ſonſt immer getröftet, 
nun ſo bange ſeyn koͤnne. Da ſagte er: „meine Seele iſt 

betruͤbt bis zum Tode“ und er blickte umher und ſah ſich 
von allen Seiten Angſt und Verſuchung, wie Wolken voll 

ſchrecklicher Bilder, nahen, und da war es, wo er den drei 

Apoſteln ſagte: „bleibet hier und wachet mit mir, betet, auf 

daß ihr nicht in Verſuchung fallet,“ und ſie blieben an dieſer 

Stelle. Jeſus ging noch etwas vorwaͤrts, aber die Schreck⸗ 

bilder drangen dermaßen zu ihm heran, daß er tief geaͤngſtet 

links von den Apoſteln hinab ging und ſich unter dem Felſen⸗ 
uͤberhang, über welchem fie rechts in einer Vertiefung geblie⸗ 

ben waren, in eine etwa ſechs Fuß tiefe Hoͤhle verbarg. 

Der Boden ſenkte ſich ſanft in dieſe Hoͤhle, und es hing 

vom überragenden Felſen fo vieles Geſtraͤuch uber den Ein⸗ 
gang nieder, daß man hier nicht bemerkt werden konnte. 

Emmerich, A. C., das bittere Leiden sc. 2te Auft. 4 
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Als Jeſus ſich von den Juͤngern trennte, fah ich rings 
einen weiten Kreis von Schreckbildern heranziehen und ſich 
immer mehr um ihn verengen. Seine Trauer und Angft 
wuchs, und er zog ſich zagend in die Höhle zuruͤck, gleich 
einem, der von einem furchtbaren Ungewitter verfolgt, ein 
Obdach ſucht, um zu beten; aber ich ſah alle die drohenden 

Bilder ihm in die Hoͤhle nachfolgen, und immer deutlicher 

und deutlicher werden. Ach! es war, als umfaſſe dieſe enge 

Höhle die Greuel- und Angſtbilder aller Suͤnden, und ihrer Laſt, 

und ihrer Strafe vom Falle der erſten Menſchen bis zum Ende 

der Welt; denn hier am Oelberge kamen auch Adam und Eva 

aus dem Paradieſe vertrieben zuerſt auf die unwirthbare Erde 

herab, und hier in dieſer Hoͤhle haben ſie getrauert und ge⸗ 

zagt. Ich fuͤhlte deutlich, daß Jeſus ſich ſeinem bevorſtehen⸗ 

den Leiden hingebend und ſich der goͤttlichen Gerechtigkeit zur 

Genugthuung fuͤr die Suͤnden der Welt aufopfernd, gewiſſer⸗ 

maßen ſeine Gottheit mehr in die heilige Dreifaltigkeit zuruͤck⸗ 

zog, um ſich aus unendlicher Liebe in feiner reinſten, fuͤhlend⸗ 

ſten, wahrhaftigen, unſchuldigen Menſchheit, bloß mit der Liebe 

ſeines menſchlichen Herzens geruͤſtet, der Wuth aller Angſt 

und Leiden hinzugeben fuͤr die Suͤnden der Welt. Fuͤr die 

Wurzel und Entfaltung aller Suͤnde und boͤſen Luſt genug 
zu thun, nahm der barmherzigſte Jeſus aus Liebe zu uns 

Suͤndern die Wurzel aller reinigenden Suͤhnung und heilen⸗ 

den Peinen in ſein Herz auf und ließ dieß unendliche Leiden 

zur Genugthuung fuͤr unendliche Suͤnde, wie einen tauſend⸗ 

armigen Baum von Schmerzen, alle Glieder feines heiligen 

Leibes, alle Sinne feiner heiligen Seele durchdringen und 
durchwachſen. Alſo ganz ſeiner Menſchheit hingegeben, ſiel 

er, in unendlicher Trauer und Angſt zu Gott flehend, auf 

ſein Angeſicht nieder, und er ſah alle Suͤnden der Welt und 

ihre innere Scheuslichkeit in unzaͤhligen Bildern, und nahm 
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ſie alle auf ſich und erbot ſich in ſeinem Gebete, der Ge⸗ 

rechtigkeit ſeines himmliſchen Vaters fuͤr alle dieſe Schuld 

leidend genugzuthun. Der Satan aber, der ſich in furcht⸗ 

barer Geſtalt zwiſchen allem dieſem Greuel mit grimmigem 

Hohne bewegte, erbitterte immer heftiger gegen Jeſum und 

rief, immer ſchrecklichere Suͤndenbilder der Welt vor ſeiner 

Seele voruͤberfuͤhrend, wiederholt der Menſchheit Jeſu zu: 

„Wie! auch dieß willſt du auf dich nehmen, auch hiefuͤr 

willſt du die Strafe erleiden? wie kannſt du fuͤr dieſes ge⸗ 

nug thun?“ 

Jedoch von der Weltgegend zwiſchen 10 und 11 Uhr 

Morgens her ſtrahlte vom Himmel eine ſchmale Lichtbahn zu 

Jeſus, und ich ſah eine Reihe von Engeln in derſelben von 

oben bis zu ihm nieder erſcheinen, von welchen ihm Kraft 

und Staͤrkung zuſtroͤmte. Der uͤbrige Raum der Hoͤhle war 

ganz von den Schrecken und Greuelbildern der Suͤnde, und 

von dem Hohn und der Anfechtung der boͤſen Geiſter erfüllt. 

Jeſus nahm alles dieſes auf ſich, er fuͤhlte, als das einzige 

Gott und die Menſchen vollkommen liebende Herz mitten in 

dieſer Wuͤſte des Abſcheulichen, den Greuel und die Laſt aller 

dieſer Suͤnden mit Entſetzen und zerreißender Trauer. Ach! 

ich ſah da ſo Vieles, ein Jahr wuͤrde nicht zureichen, es 

auszuſprechen. 

Als nun die ganze Maſſe der Schuld und Suͤnden in 

einem Meere von Greuelbildern an der Seele Jeſu voruͤber 

gegangen war, und er ſich fuͤr Alles als Suͤhnopfer darge⸗ 

boten und alle Pein und Strafe auf ſich herab gefleht hatte, 

brachte der Satan, wie damals in der Wuͤſte, unendliche Ver⸗ 

ſuchungen uͤber ihn; ja er erhob eine Reihe von Beſchuldi⸗ 

gungen gegen den reinſten Heiland ſelbſt. „Wie? ſagte er zu 

ihm, du willſt dieſes Alles auf dich nehmen, und biſt doch 
ſelbſt nicht rein? Sieh! hier und hier und 1 und nun 

4 * 
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rollte er allerlei erdachte Schuldbriefe vor ihm auf, und hielt 

ſte ihm mit hoͤlliſcher Frechheit unter die Augen. Er befchut 

digte ihn aller Fehler ſeiner Juͤnger, aller Aergerniſſe, die ſie 

gegeben, aller Verwirrung und Unordnung, die er durch die 

Trennung von den alten Gebraͤuchen in die Welt gebracht 
habe. Der Satan that wie der feinſte, argliſtigſte Phariſaͤer; 

er beſchuldigte ihn der Veranlaſſung des Kindermordes Hero— 

dis, der Noth und Gefahr ſeiner Eltern in Egypten, der Nicht⸗ 

rettung Johannis des Taͤufers vom Tode, der Aufloͤſung vie⸗ 

ler Familien, des Schutzes verworfener Menſchen, der nicht 

erfolgten Heilung mancher Kranken, der Beſchaͤdigung der Ger⸗ 

geſener, weil er den Beſeſſenen geſtattet, ihre Getraͤnkkufe um⸗ 

zuſtuͤrzen,n) und den Untergang ihrer Schweinheerde im See 

veranlaßt habe; er beſchuldigte ihn der Schuld Maria Magda⸗ 

lena's, weil er ihren Ruͤckfall in Suͤnde nicht verhinderte, der 

Vernachlaͤſſigung ſeiner Familie und des Vergeudens von frem⸗ 

den Guͤtern; kurz Alles, was der Verſucher einem gewoͤhn⸗ 

lichen Meuſchen, der ohne hoͤhere Veranlaſſung ſolche aͤußer⸗ 

liche Handlungen vollbracht haͤtte, auf dem Todeswege vor⸗ 

werfen koͤnnte, brachte der Satan hier vor die zagende Seele 

Jeſu, um ihn zu erſchuͤttern; denn es war ihm verborgen, 

daß Jeſus der Sohn Gottes war, und er verſuchte ihn als 

einen unbegreiflich gerechteſten Menſchen. Ja es gab ſich 

unſer goͤttlicher Erloͤſer dermaßen feiner heiligen Menſchheit 

hin, daß er auch jene Verſuchung uͤber ſich zuließ, welche 

D In ihren Betrachtungen des täglichen Lehrwandels Jeſu fah fie 
! Mittwoch 11ten December 1822, ihrer Angabe nach ungefahr am 

22ſten Casleu des zweiten Lehrjahres Jeſu, wie der Herr den 

Teufeln aus den beſeſſenen Gergeſenern in eine Heerde Schweine 

zu fahren zuläßt. Sie ſah aber dabei den beſondern Umſtand, 

daß dieſe Beſeſſenen vorher eine große ſchwere Kelterkufe voll 

derauſchenden Gebräues, welches die FEN an jenem Orte 

ſtehen hatten, umſtürzten. 
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heiligſterbende Menſchen in Bezug auf den innern Werth ihrer 

guten Werke anzufechten vermag. Er ließ es zu, um den 

Kelch des Vorleidens ganz zu erſchoͤpfen, daß der Verſucher, 
dem ſeine Gottheit verborgen war, ihm alle Werke ſeiner 

Wohlthaͤtigkeit, als eben ſo viele der Gnade Gottes noch nicht 

getilgte Verſchuldungen vorruͤckte. Der Verſucher warf ihm 

vor, wie er für Andre Schulden tilgen wolle, da er, ſelbſt 

verdienſtlos, Gott fuͤr die Gnade von mancherlei ſogenannten 

guten Werken noch genugzuthun habe. Die Gottheit Jeſu 

ließ es zu, daß der boͤſe Feind feine Menſchheit fo verſuche, 

wie er einen Menſchen verſuchen koͤnnte, der ſeinen guten 

Werken einen eignen Werth, außer dem alleinigen, den ſie 

aus ihrer Vereinigung mit den Verdienſten des Erloͤſungs⸗ 

todes unſers Herrn und Heilandes gewinnen koͤnnen, zuſchrei⸗ 

ben moͤchte. So ruͤckte ihm dann der Verſucher alle Werke 

ſeiner Liebe als verdienſtlos an ſich und als Schulden gegen 

Gott vor, und als ſey deren Werth gewiſſermaßen auf die 

Verdienſte ſeines noch nicht vollendeten Leidens, deſſen Wuͤrde 

der Verſucher noch nicht kannte, vorausgenommen, und daher 

noch nicht fuͤr die Gnade zu dieſen Werken genuggethan. Er 

zeigte ihm fuͤr alle ſeine guten Werke Schuldbriefe vor, und 

ſagte auf dieſe hindeutend: „Auch für dieſes und dieſes Were 

biſt du noch verſchuldet.“ — Endlich rollte er auch noch einen 

Schuldbrief vor Jeſus auf, 15 5 die Verkaufſumme fuͤr 

Maria Magdalena's Gut in Magdalum von Lazarus empfan⸗ 

gen und ausgegeben habe, und fa fte zu ihm: „Wie durfteſt 

du fremdes Eigenthum e und die Familie dadurch 

beſchaͤdigen?“ Ich habe die Vorſtellungen von Allem ges 
ſehen, zu deſſen Suͤhnung der Herr ſich erbot, und die Laſt 
vieler Beſchuldigungen, die der Verſucher ihm machte, mitge- 

fühlt; denn unter den Bildern der Suͤnden der Welt, die der 

Heiland auf ſich genommen, ſah ich auch meine eigenen vie⸗ 
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len Suͤnden, und aus dem Kreiſe der Verſuchungen floß auch 

ein Strom auf mich, in welchem mir alle Maͤngel meines 

Thuns und Laſſens beaͤngſtigend vorgeruͤckt wurden. Ich blickte 

jedoch in dieſer Theilnahme immer auf meinen himmliſchen 

Bräutigam, ich rang und betete mit ihm, und wendete mich 

mit ihm zu den troͤſtenden Engeln. Ach! der Herr kruͤmmte ſich 

gleich einem Wurme unter der Laſt feiner Trauer und Angſt! 

Waͤhrend aller dieſer Beſchuldigungen des reinſten Erloͤ⸗ 

ſers mußte ich mich immer mit der größten Anſtrengung zuruͤck⸗ 

halten; ich war ſo ergrimmt gegen den Satan; als er aber 

den Schuldbrief wegen der Verwendung der Verkaufſumme f 

von Magdalena's Gut vorbrachte, vermochte ich meinen Eifer 
nicht mehr zu baͤndigen, und fuhr ihn an: wie er die Ver⸗ 

kaufſumme von Magdalena's Gut in Magdalum Jeſu als eine 

Schuld vorruͤcken koͤnne? ich ſelbſt“) haͤtte ja geſehen, wie 

der Herr mit dieſer ihm von Lazarus zu Werken der Barm⸗ 

herzigkeit übergebenen Summe ſieben und zwanzig arme, Schul⸗ 

den halber gefangene, ganz verlaſſene Leute aus den Gefaͤng⸗ 

niſſen zu Thirza ausgeloͤst habe. 

Anfangs kniete Jeſus ruhig in betender Steltung, ſpaͤter 

aber erſchrack ſeine Seele vor der Menge und Abſcheulichkeit 

der Suͤnden und des menſchlichen Undankes gegen Gott, und 

es uͤberſtel ihn eine ſo zermalmende Trauer und Herzensangſt, 

daß er zitternd und zagend flehte: „Abba Vater! iſt es 

möglich, fo gehe dieſer Kelch vor mir vorüber! 

Mein Vater! dir iſt Alles möglih! Nimm dieſen 

*) Dieſe Aeußerung gründet ſich darauf, daß fie in ihren den Lehr- 

wandel Jeſu Tag für Tag begleitenden Betrachtungen Dienſttag 

den 28ſten Jenner 1823, ihrer Angabe nach ungefähr den Atten 
Schebath des ꝛten Lehrjahres, den Herrn 27 gefangene Schuld⸗ 
ner aus einem Gefangniſſe, welches romifhe Beſatzung hatte, 

zu Thirza loskaufen ſah, wie dieſes die e ihrer Be⸗ 

d ee enthalten. 

| 
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Kelch von mir!“ dann faßte er ſich wieder und ſagte: 

„doch nicht, was ich will, ſondern was du willſt.“ 

Aber ſein Wille und des Vaters Wille waren eins, er jedoch, 

den Schwächen der Menſchheit aus Liebe hingegeben, erbebte 

vor dem Tode. u 

Die Höhle um ihn her ſah ich von Schreckgeſtalten erfüllt, 

alle Sünde, alle Bosheit, alle Laſter, alle Pein, aller Undank, 

die ihn beaͤngſteten; und die Schrecken des Todes, die menſch⸗ 

liche Furcht vor der Groͤße der ſuͤhnenden Pein ſah ich ihn 

in den ſchauderhafteſten Geſpenſtbildern umdraͤngen und an⸗ 

fahren. Er fiel hin und her und rang die Hände, Angft- 

ſchweiß bedeckte ihn, er zitterte und bebte. Er richtete ſich 

auf, ſeine Kniee ſchwankten und trugen ihn kaum, er war 

ganz entſtellt und ſchier unkenntlich, ſeine Lippen waren bleich, 

ſeine Haare ſtiegen empor. Es war etwa halb 11 Uhr, als 
er ſich erhob und ſchwankend und oͤfters niederfallend von 

Schweiß gebadet zu den drei Juͤngern mehr hinwankte als ging. 
Er begab ſich links von der Hoͤhle hinauf und uͤber derſelben 

hinweg zu einer Terraſſe, an welcher ſie neben einander auf 

den Arm gelehnt, den Ruͤcken des Einen gegen die Bruſt des 
Andern gekehrt, vor Muͤdigkeit, Kummer und Angſt in Ver⸗ 

ſuchung entſchlafen waren. Jeſus kam zu ihnen theils wie ein 

ſchwer Beaͤngſteter, den der Schrecken zu ſeinen Freunden treibt, 

theils wie ein treuer Hirt, der ſelbſt auf's Aeußerſte erſchuͤttert, 

nach ſeiner Heerde ſieht, die er in Gefahr weiß, denn er 

wußte, daß auch fie in Angſt und Verſuchung waren. Ich 

ſah aber die Schreckgeſtalten ihn auch auf dieſem kurzen Wege 

umgeben. Als er ſie ſchlafend fand, rang er die Haͤnde und 

ſank vor Trauer und Ermattung auf ſie nieder und ſagte: 

„Simon f chlaͤf ſt du?“ Da erwachten ſie und richteten ihn 

auf, und er ſagte in ſeiner Verlaſſenheit: „Alſo konntet 

ihr nicht einmal eine Stunde mit mir wachen?“ 

— 
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und als fie ihn fo ganz entſetzt und entſtellt, bleich, ſchwan⸗ 

kend, von Schweiß durchnaͤßt, zitternd und bebend und mit 

matter Stimme jammernd fanden, wußten fie gänzlich nicht, was 

ſie denken ſollten, und waͤre er ihnen nicht mit einem ihnen 

wohlbekannten Lichte umgeben erſchienen, ſie haͤtten Jeſum nicht 

in ihm erkannt. Johannes ſagte da zu ihm: „Meiſter! was 

geſchieht dir! ſoll ich die andern Juͤnger rufen, ſollen wir 

fliehen?“ Jeſus aber erwiederte: „Wenn ich auch noch⸗ 

mal drei und dreißig Jahre lebte, lehrte und heil 

te, reichte es nicht hin, zu thun, was ich bis mor⸗— 

gen erfüllen muß. Rufe die Achte nicht, ich habe 

ſie dort entlaſſen, weil ſie nicht vermoͤgen, mich in 

dieſem Elend zu ſehen, ohne ſich zu ärgern an mir, 

fie würden in Verſuchung fallen, Vieles vergeſſen 

und zweifeln an mir. — Ihr aber habet den Men⸗ 

ſchenſohn verflärt geſehen, fo moͤget ihr ihn auch 
ſehen in ſeiner Verfinſterung und ganzen Verlaſ⸗ 

ſenheit. Aber wachet und betet, 99 daß ihr nicht 

in Verſuchung fallet: der Geiſt iſt willig, aber 

das Fleiſch iſt ſchwach.“ N | 

Er fagte dieſes von ihnen und von ſich. Er wollte ſie 

zur Ausdauer ermahnen, und ihnen den Kampf ſeiner menſch⸗ 

lichen Natur gegen den Tod, und die Urſache ſeiner Schwaͤche 
verkuͤnden. — Er ſprach in großer Betruͤbniß noch Mehreres, 

und war etwa eine Viertel Stunde bei ihnen, ehe er ſie ver⸗ 

ließ. Er kehrte mit wachſender Angſt in die Hoͤhle zuruͤck; 

ſie aber ſtreckten ihm die Haͤnde nach, weinten, ſanken ſich in 

die Arme, fragten ſich: „was iſt das, was geht mit ihm vor? 

er iſt ganz verlaſſen!“ und dann begannen fie zu beten mit 
verhüͤlltem Haupt, in großer Betruͤbniß. Alles Vorhergehende 

fuͤlte etwa anderthalb Stunden ſeit ſeinem Eingange in den 

Oelgarten aus. In der Schrift ſagt Jeſus zwar: „Konn⸗ 
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tet ihr nicht eine Stunde mit mir wachen?“ Dieſes iſt aber 

nicht nach unſerm Zeitmaß zu nehmen. Die drei Apoſtel, wel⸗ 

che bei Jeſus waren, hatten anfangs gebetet, waren dann 

eingeſchlafen, denn ſie waren durch mißtrauendes Gerede in 

Verſuchung gefallen. Die acht Apoſtel aber, welche am Ein⸗ 

gang zuruͤckgeblieben waren, ſchliefen indeſſen nicht, die Angſt 

Jeſu in allen ſeinen letzten Aeußerungen an dieſem Abend 

machte fie hoͤchſt unruhig, und fie ſtrichen am Oelberge um: 

her, um ſich Schlupfwinkel aufzusuchen. 

In Jeruſalem war wenig Laͤrm an dieſem Abend, die 

Juden waren in ihren Haͤuſern mit Zubereitungen zum Feſte 

beſchaͤftigt. Die Lager der Oſtergaͤſte waren nicht in der Naͤhe 

des Oelberges. Ich ſah, indem ich die Wege hin und her 

machte, hie und da Juͤnger und Freunde Jeſu mit einander 

gehen und reden. Sie ſchienen beunruhigt und erwartungsvoll. 

Vom Coͤnaculum war die Mutter des Herrn mit Magdalena, 
Martha, Maria Eleophaͤ, Maria Salome und Salome nach 

dem Hauſe der Maria Marcus und dann von Geruͤchten be⸗ 

unruhigt mit den Freundinnen vor die Stadt gegangen, um 

Nachricht von Jeſu zu erhalten. Hier nun kamen Lazarus, 

Nicodemus, Joſeph von Arimathia, und einige Verwandte von 

Hebron zu ihnen, und ſuchten ſie in ihrer großen Angſt zu 

beruhigen, denn, obſchon dieſe Freunde von den ernſten Reden 

Jeſu im Coͤnaculum theils durch die perſoͤnliche Gegenwart 

Einiger aus ihnen in den Seitengebaͤuden, theils durch die 

Juͤnger unterrichtet waren, ſo hatten ſie ſich doch bei bekann⸗ 

ten Phariſaͤern befragt und von näheren Schritten gegen uns 

ſern Herrn nichts gehoͤrt. Sie ſagten daher: die Gefahr ſey 

noch nicht fo groß, fo nahe vor dem Feſte werde man ſich 

wohl nicht an dem Herrn vergreifen; ſie wußten aber noch 

nichts von dem Verrathe des Judas. Maria aber ſagte ihnen 
| 
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von deſſen Verwirrung in den letzten Tagen und feinem Vers 

laſſen des Coͤnaculums, er ſey gewiß zum Verrath gegangen, 

ſie habe ihn oft ermahnt, er ſey ein Sohn des Verderbens. 

Die heiligen Frauen kehrten hierauf nach Mariaͤ Marcus 

Haus zuruͤck. | 

Als Jeſus in die Höhle zuruͤckgekommen war und alle 

ſeine Trauer mit ihm, warf er ſich mit ausgebreiteten Armen 

auf ſein Angeſicht nieder und betete zu ſeinem himmliſchen 

Vater. Es ging aber nun ein neuer Kampf vor ſeiner Seele 

voruͤber, welcher drei Viertel Stunden waͤhrte. Es traten 

Engel zu ihm und zeigten ihm die Aufgabe und den Umfang 

des genugthuenden Leidens in einer großen Reihe von An⸗ 
ſchauungen. Sie zeigten die ganze Herrlichkeit des Menſchen 

als des Ebenbildes Gottes vor dem Suͤndenfall, und ſeine 

ganze Entſtellung und Verſunkenheit nach dem Suͤndenfall. 

Sie zeigten die Abkunft jeder Suͤnde aus der erſten Suͤnde, 

und Bedeutung und Weſen aller Suͤndenluſt, und deren ſchreck⸗ 

lichen Bezug auf Seelenkraͤfte und Glieder der Menſchen, und 

eben ſo Weſen und Bedeutung aller der Suͤndenluſt entgegen⸗ 

geſetzten ſtrafenden Peinen. Sie zeigten im genugthuenden 

Leiden erſtens ein Leiden an Leib und Seele, hinreichend, die 

Strafe der goͤttlichen Gerechtigkeit fuͤr alle Suͤndenluſt der 

ganzen Menſchheit durch Pein zu vollziehen, — und zweitens 

ein Leiden, welches, um geuugthuend zu ſeyn, die Schuld der 

ganzen Menſchheit an der einzigen unſchuldigen Menſchheit, 

der Menſchheit des Sohnes Gottes, ſtrafte, der um aller 

Menſchen Schuld und Strafe aus Liebe auf ſich zu nehmen, 

auch den Sieg Über den menſchlichen Widerwillen gegen Lei⸗ 

den und Sterben erkaͤmpfen mußte. Alles dieſes zeigten die 

Engel, bald in ganzen Choͤren mit Reihen von Bildern, bald 

einzeln mit Hauptvorſtellungen erſcheinend, und ich ſah ihre 

Geſtalten immer mit emporgehobenem Finger nach den erſchei⸗ 
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nenden Bildern hindeuten, und vernahm, was ſie ſagten, ohne 

ihre Stimme zu hoͤren. 

Keine Zunge vermag auszuſprechen, welche Schrecken und 

Schmerzen die Seele Jeſu durch dieſe Bilder des genugthuen⸗ 

den Leidens inne ward; denn er erkannte nicht nur die Ber 

deutung aller der Suͤndenluſt entgegengeſetzten Suͤhnungspein, 

ſondern auch den Inhalt aller darauf bezuͤglichen Marter⸗ 

werkzeuge, ſo, daß ihn nicht nur die Pein des Werkzeuges 

allein entſetzte, ſondern auch der ſuͤndhafte Grimm derer, die 

es erdacht, und die Wuth und Bosheit aller, die es von jeher 

gebraucht, und die Ungeduld aller, die damit ſchuldig oder 

unſchuldig gepeinigt worden waren; denn er trug und fuͤhlte 

die Suͤnden der ganzen Welt. Alle dieſe Peinigungen und 

Qualen erkannte er in einer inneren Anſchauung mit ſolchem 

Entſetzen, daß der blutige Schweiß von ihm drang. 

Als in dieſem Uebermaße der Leiden die Menſchheit Chriſti 

trauerte und zagte, ſah ich in den Engeln ein Mitleid. Es 

erſchien ein kleiner Stillſtand, und es war, als ſehnten ſie 

ſich, ihm Troſt zu geben, und ich ſah, als flehten ſie vor dem 

Throne Gottes. Es war gleichſam wie ein augenblickliches 

Ringen zwiſchen der Barmherzigkeit und Gerechtigkeit Gottes, 

und der Liebe, die ſich opferte. Ich hatte auch eine Art Bild 

Gottes, doch nicht, wie ſonſt auf einem Throne, ſondern in 

einer Lichtform, und ſah die goͤttliche Natur des Sohnes in 

die Perſon des Vaters, gleichſam wie in deſſen Bruſt, wie 

ein Sohn in das Herz ſeines Vaters ſich eindringend und die 

Perſon des heiligen Geiſtes aus ihnen und zwiſchen ihnen, 

und doch war alles dieſes nur ein Gott. Wer kann Solches 

ausſprechen; denn ich hatte mehr ein Innewerden durch For— 

men, als ein Schauen menſchlicher Geſtalten, in welchem mir 

gezeigt ward, als ziehe ſich der göttliche Wille Chriſti mehr 
in den Vater zuruck, um feine Menſchheit alles das leiden zu 
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laſſen, um deſſen Milderung und Abwendung der menſchliche 

Wille Chriſti geaͤngſtet rang und flehte; ſo daß die Gottheit 

Chriſti, eins mit dem Vater, eben das uͤber ſeine Menſchheit 

verhängte, um deſſen Abwendung ſeine Menſchheit zum Vater 
flehte. Ich ſah dieſes in dem Augenblick der Ruͤhrung der 

Engel, da dieſe Jeſum zu troͤſten verlangten, und er empfing 

auch in dieſem Momente einige Leichterung. Nun aber er⸗ 

loſchen dieſe Vorſtellungen, und die Engel mit der Erquickung 

ihres Mitleides verließen den Herrn, deſſen Seele ein neuer 

heftiger Angſtkreis nahte. 

Als der Erloͤſer am Oelberg ſich als wahren und wirk⸗ 

lichen Menſchen der Verſuchung des menſchlichen Widerwillens 

gegen Leiden und Tod hingab, als er die Ueberwindung die⸗ 

ſes Widerwillens, zu leiden, welcher ein Theil eines jeden 

Leidens iſt, auch auf ſich nahm, ward dem Verſucher zuge⸗ 

laſſen, an ihm zu thun, wie er an jedem Menſchen thut, der 

ſich für Heiliges zum Opfer bringen will. In der erſten Augſt 
ſtellte der Satan mit grimmigem Hohne unſerm Herrn die 

Groͤße der Suͤndenſchuld vor, die er auf ſich nehmen wollte, 

und trieb die Anfechtung bis dahin, den Wandel des Erloͤſers 

ſelbſt als nicht ſchuldenfrei vorzuſtellen; ſodann ward dem Er⸗ 

loͤſer nach der ganzen innern bittern Wahrheit in ſeiner zwei⸗ 

ten Angſt die Groͤße des genugthuenden Leidens vorgeſtellt, 

und dieſes geſchah durch Engel; denn es iſt nicht des Satans, 

zu zeigen, daß geſuͤhnt werden kann. Der Vater der Luͤge 

und Verzweiflung zeigt nicht auf die Werke der goͤttlichen 

Barmherzigkeit. Als aber Jeſus alle dieſe Kaͤmpfe mit herz⸗ 

licher Hingebung in den Willen ſeines himmliſchen Vaters ſi ieg⸗ 

reich beſtanden, ward ein neuer Kreis von furchtbaren Angſt⸗ 

bildern vor ſeiner Seele voruͤbergefuͤhrt; die Sorge naͤmlich, 

die in jedem menſchlichen Herzen dem Opfer voran gehet, die 

fragende Sorge, was wird der Gewinn, der Ertrag dieſes 
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Opfers ſeyn? erwachte in der Seele des Herrn, und die Vor⸗ 

ſtellungen der ſchrecklichſten Zukunft bedraͤngten ſein lieben⸗ 

des Herz. 

Uuoeber den erſten Adam ſenkte Gott einen Schlaf nieder, 

eroͤffnete ſeine Seite, nahm ihm eine ſeiner Rippen, baute Eva, 

das Weib, die Mutter aller Lebendigen daraus, und fuͤhrte 

ſie zu Adam; da ſprach dieſer: „das iſt Bein von meinem 

Bein und Fleiſch von meinem Fleiſch, der Mann wird Vater 

und Mutter verlaſſen und ſeinem Weibe anhängen und fie 

werden zwei in einem Fleiſche ſeyn.“ — Dieſes war die Ehe, 

von der geſchrieben ſteht: „dieſes Sacrament iſt groß, ich 

ſage aber in Chriſtus und der Kirche;“ denn Chriſtus, der 

neue Adam, wollte auch einen Schlaf, den Schlaf des Todes, 

an dem Kreuze uͤber ſich kommen laſſen, wollte auch ſeine 

Seite eroͤffnen laſſen, auf daß die neue Eva, ſeine jungfraͤu⸗ 

liche Braut, die Kirche, die Mutter aller Lebendigen aus ihr 

erbaut wuͤrde; er wollte ihr das Blut der Erloͤſung, das 

Waſſer der Reinigung und feinen Geiſt geben, die Drei, wel⸗ 

che Zeugniß geben auf Erden; er wollte ihr die heiligen Sa⸗ 

eramente geben, auf daß fie eine reine, unbefleckte, heilige 

Braut ſey; er wollte ihr Haupt, wir alle follten ihre Glie⸗ 

der und dem Haupte unterthan ſeyn, wir ſollten Bein von 

ſeinem Bein, Fleiſch von ſeinem Fleiſche ſeyn; er hatte, die 

Menſchheit annehmend und den Tod fuͤr uns ſterben wollend, 

auch Vater und Mutter verlaſſen und feiner Braut, der Kir- 
che, angehangen und iſt mit ihr ein Fleiſch geworden, ſie naͤh⸗ 

rend mit dem heiligſten Sacramente des Altars, in welchem 

er ſich uns vermählet fort und fort, und er wollte mit feiner 

Braut der Kirche auf Erden ſeyn, bis wir alle in ihr bei ihm 

im Himmel ſeyn wuͤrden, und er hat geſagt: „die Pforten 

der Hoͤlle ſollen ſie nicht uͤberwaͤltigen.“ Alle dieſe unermeß⸗ 

liche Liebe an den Suͤndern zu uͤben, war der Herr Menſch 
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und ein Bruder der Suͤnder geworden, um die Strafe aller 

ihrer Schuld auf ſich zu nehmen. Er hatte die Größe diefer 

Schuld und die Größe des genugthuenden Leidens mit großer 

Betruͤbniß geſehen und ſich dennoch freudig dem Willen ſei⸗ 
nes himmliſchen Vaters als ein Suͤhnopfer hingegeben. Jetzt 

aber ſah er die Leiden, Anfechtungen und Verletzungen der 

kuͤnftigen Kirche, ſeiner Braut, die er ſo theuer mit ſeinem 

Blute erkaufen wollte, er ſah den Undank der Menſchen. 

Vor die Seele des Herrn traten alle kuͤuftige Leiden ſei⸗ 

ner Apoſtel, Jünger und Freunde, die kleine Zahl der erſten 

Kirche, dann die mit ihrem Wachſen eintretenden Ketzereien 

und Abtrennungen mit der ganzen Wiederholung des Suͤnden⸗ 

falls durch Hoffart und Ungehorſam in allen Formen der Eitel⸗ 
keit und taͤuſchenden Selbſtrechtfertigung. Es erſchien ihm die 

Lauheit, Verkehrtheit und Bosheit unzaͤhlbarer Chriſten, die 

mannigfaltige Luͤge und truͤgeriſche Spitzfindigkeit aller hoffaͤr⸗ 
tigen Lehrer, die gottesſchaͤnderiſchen Verbrechen aller laſter⸗ 

haften Prieſter, und die ſchrecklichen Folgen von allem dieſem, 

die Greuel der Verwuͤſtung im Reiche Gottes auf Erden, im 

Heiligthum der undankbaren Menſchheit, welches er mit ſei⸗ 

nem Blute und Leben unter unausſprechlichen Leiden zu erkau⸗ 

fen und zu gruͤnden im Begriff ſtand. 

Ich ſah alle dieſe Aergerniſſe in unermeßlichen Bilder⸗ 
reihen aus allen Jahrhunderten bis auf unſere Zeit und wei⸗ 

ter bis zum Ende der Welt in allen Formen des kranken 

Irrwahns, des hoffaͤrtigen Truges, der fanatiſchen Schwaͤr⸗ 
merei, des falſchen Prophetenthums, der ketzeriſchen Hartnaͤckig⸗ 

keit und Bosheit an der Seele des armen Jeſus voruͤber— 

ziehen. Alle Abtruͤnnige, Selbftrechtfertiger, Irrlehrer und ſchein⸗ 
heilige Beſſerer, Verfuͤhrer und Verfuͤhrte hoͤhnten und peinig⸗ 

ten ihn, als ſey er ihnen nicht recht gekreuziget, nicht bequem 

ans Kreuz geſchlagen nach ihren Geluͤſten und der Auslegung 
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ihres Duͤnkels, und ſie zerriſſen und zertheilten den ungenaͤh⸗ 

ten Rock ſeiner Kirche; jeder wollte den Erloͤſer anders haben, 

als er ſich aus Liebe gegeben. Unzaͤhlige mißhandelten ihn, 

hoͤhnten ihn, laͤugneten ihn. Unzählige ſah er, die mit ſtolzem 

Achſelzucken und Kopfſchuͤtteln an ihm, der die rettenden Arme 

nach ihnen ausbreitete, voruͤber zogen, dem Abgrunde entgegen, 
der ſie verſchlang. Unzaͤhlige Andere ſah er, ſie wagten nicht 

offenbar, ihn zu verlaͤugnen, aber weichlich geekelt zogen ſie 

vor den Wunden ſeiner Kirche, die ſie doch ſelbſt zu ſchlagen 

geholfen, voruͤber, wie der Levit an dem Armen, der unter 

die Moͤrder gefallen. Er ſah, wie ſie ſich von ſeiner ver⸗ 

wundeten Braut trennten, wie feige, treuloſe Kinder ihre 

Mutter verlaſſen zur Nachtzeit, wenn Raͤuber und Moͤrder 

einbrechen, denen unordentlicher Wandel den Eingang geoͤffnet 

hat, Er ſah ſie der Beute nachziehen, welche in die Wuͤſte 

getragen war, den goldenen Gefaͤßen und dem zerriſſenen 

Halsſchmuck. Er ſah ſie vom wahren Weinſtock getrennt lagern 

unter den wilden Reben. Er ſah fie als irrende Schafe, den 
Woͤlfen preisgegeben, auf ſchlechter Weide von Miethlingen 

umgetrieben, und ſie wollten in den Schafſtall des guten Hir⸗ 

ten nicht eingehen, der das Leben fuͤr ſeine Schafe hingegeben. 

Er ſah ſie heimathlos umherſchweifen, und ſie wollten ſeine 

Stadt hoch auf dem Berge liegend, die nicht verborgen blei⸗ 

ben konnte, nicht ſehen. Er ſah ſie auf den Sandwogen der 

Wuͤſte von wechſelnden Winden hin und wieder getrieben und 

ohne Einheit, aber ſie wollten das Haus ſeiner Braut, ſeine 

Kirche auf den Fels gebaut, bei der er zu ſeyn verſprochen 

bis ans Ende der Tage und welche die Pforten der Hoͤlle 

nicht uͤberwaͤltigen ſollen, nicht ſehen. Sie wollten nicht ein⸗ 
gehen durch die enge Pforte, um den Nacken nicht zu beugen. 

Er ſah ſie jenen folgen, die anderswo, und nicht zur Thuͤre | 

eingegangen waren, fie bauten wandelbare verfchiedenartige 
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Huͤtten auf den Sand, ohne Altar und Opfer, und hatten 

Windfahnen auf den Daͤchern, nach dieſen drehte ſich ihre 

Lehre. Aber ſie widerſprachen einander und verſtanden ſich 

nicht und hatten keine bleibende Staͤtte. Er ſah, wie ſie oft 

ihre Huͤtten abbrachen und die Truͤmmer gegen den Eckſtein 

der Kirche ſchleuderten, der unverruͤckt lag. Viele aus ihnen 

ſah er, da Finſterniß herrſchte in ihren Huͤtten, nicht zu dem 

Lichte gehen, das auf den Leuchter geſtellt war im Hauſe der 

Braut, ſondern ſie ſchweiften draußen mit geſchloſſenen Augen 

um den beſchloſſenen Garten der Kirche, von deſſen Wohl⸗ 

geruͤchen allein fie noch lebten, fie ſtreckten die Arme nach 

Nebelbildern und folgten Irrſternen, die ſie zu Brunnen ohne 

Waſſer fuͤhrten, und hoͤrten am Rande der Gruben nicht auf 

die Stimme der rufenden Braut, und laͤchelten hungernd mit 

ſtolzem Mitleid der Diener und Boten, welche fie zum hoch⸗ 

zeitlichen Mahle einluden. Sie wollten nicht eingehen in den 

Garten, denn fie ſcheuten die Dornen des Zaunes, und der 

Herr ſah ſie von ſich ſelbſt berauſcht verhungern ohne Wei⸗ 

zen und verdurſten ohne Wein, und erblindet vom Eigenlichte 

nannten ſie die Kirche des Fleiſch gewordenen Wortes un⸗ 

ſichtbar. Jeſus aber ſah ſie Alle, und trauerte und wollte 

leiden fuͤr Alle, die ihn nicht ſehen, ihm ihr Kreuz nicht nach⸗ 

tragen wollten in ſeiner Braut, der er ſich ſelbſt im heilig⸗ 

ſten Sacramente gegeben, in ſeiner Stadt auf dem Berge 

erbaut, die nicht verborgen bleiben kann, in ſeiner Kirche auf 

den Fels gegruͤndet, welche die Pforten der Hoͤlle nicht uͤber⸗ 

waͤltigen ſollen. 5 

Alle dieſe unzaͤhligen Bilder des Undankes und mir 

brauches an dem bittern Verſoͤhnungstode meines himmliſchen 

Braͤutigams ſah ich bald in abwechſelnder Art, bald in gleich 

ſchmerzhafter Wiederholung vor der betruͤbten Seele des Herrn 

voruͤberziehen, und ſah, wie der Satan in mancherlei Schreck⸗ 

5 0 geſtalten 
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geſtalten in dieſen Geſichtbildern die durch ſein Blut erloͤsten, 

ja ſelbſt die durch ſein Sacrament geſalbten Menſchen vor 

ſeinen Augen hinwegriß und erwuͤrgte. Jeſus ſah und be— 

trauerte allen Undank, alles Verderben der erſten, der ſpaͤte⸗ 

ren, der jetzigen und zukuͤnftigen Chriſtenheit. Alle dieſe Er: 

ſcheinungen, zwiſchen welchen immer die Stimme des Verſuchers 

ſeiner Menſchheit zufluͤſterte: „ſieh! fuͤr ſolchen Undank willſt 

du leiden?“ drangen mit ſolchem Greuel und Hohn und in 

ſolchem Ungeſtuͤm auf Jeſum zu, und in ſo ſteter Wieder⸗ 

holung an ihm voruͤber, daß eine unausſprechliche Angſt ſeine 

menſchliche Natur bedraͤngte. Chriſtus, des Menſchen Sohn, 

rang und wand die Haͤnde, er ſtuͤrzte wie gedraͤngt hin und 

wieder auf den Knieen, und ſein menſchlicher Wille kaͤmpfte 

einen ſo ſchweren Kampf gegen den Widerwillen, fuͤr ein ſo 

undankbares Geſchlecht ſo Unausſprechliches zu leiden, daß der 

Schweiß wie dicke Blutstropfen in Stroͤmen von ihm nieder 

zur Erde rann. Ja er war ſo bedraͤngt, daß er wie huͤlfe⸗ 

ſuchend umherblickte, und Himmel und Erde und die Lichter 
des Firmamentes als Zeugen ſeiner Leiden anzuſprechen ſchien. 

Es war mir, als hoͤrte ich ihn ausrufen: „Ach! iſt es denn 

moͤglich, ſolchen Undank zu erleiden? gebet Zeugniß meiner 

Noth!“ 

Da war es, als traͤten der Mond und die Sterne mit 

einem Ruck naͤher heran; ich fuͤhlte im Augenblicke, daß es 

heller ward. Hierauf achtete ich auf den Mond, was ich 

fruͤher nicht gethan, und ſah ihn ganz anders als ſonſt. Er 

war noch nicht ganz voll, erſchien mir jedoch groͤßer, als bei 
uns. In ſeiner Mitte ſah ich einen dunkeln Fleck, wie eine 

flach vor ihm liegende Scheibe, und in dieſer ſchien inmitten 

eine Oeffnung, durch welche Licht gegen die nicht volle Seite 

des Mondes ſtrahlte. Der dunkle Fleck war wie ein Berg, 
Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. Ite Aufl. 5 
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und rund um den Mond war noch ein lichter Kreis wie ein 

Regenbogen. 

Jeſus erhob in dieſer Bedraͤngniß einige Augenblicke ſeine 

Stimme mit lautem Jammer, und ich ſah, daß die drei Apo⸗ 

ſtel aufſprangen und mit erſchreckt gehobenen Haͤnden zu ihm 

hinhorchten und hineilen wollten, aber Petrus ſchob Jakobus 

und Johannes zuruͤck, und ſagte: „bleibet, ich will zu ihm 

gehen,“ und ich ſah ihn hineilen, und in die Hoͤhle treten; 

„Meiſter, ſagte er, was geſchieht dir?“ und er ſtand zagend, 

als er ihn ſo ganz voll Blut und Schrecken ſah; Jeſus aber 

antwortete nicht, und ſchien ihn nicht zu bemerken. Da kehrte 
Petrus zu den beiden zuruͤck, und ſagte, wie er ihm nicht ge⸗ 

antwortet, und nur wimmere und ſeufze. Da wuchs ihre 

Trauer, und ſie verhuͤllten das Haupt und ſaßen und beteten 

unter Thraͤnen. 

Ich aber wendete mich wieder zu meinem himmliſchen 

Braͤutigam in ſeiner bittern Angſt. Die Greuelbilder des Un⸗ 

dankes und des Mißbrauches der kuͤnftigen Menſchen, deren 

Schuld er auf ſich genommen, deren Strafe er zu dulden ſich 

hingab, ſtroͤmten immer graͤßlicher und ſtuͤrzender auf ihn zu, 

fein Kampf mit dem menſchlichen Widerwillen gegen das Leis 

den waͤhrte fort; mehrmals hoͤrte ich ihn ausrufen: „Vater, 

iſt es moͤglich, fuͤr dieſe Alle zu leiden? o Vater, kann dieſer 

Kelch nicht an mir voruͤber gehen, ſo geſchehe dein Wille.“ 

Bei und in dieſen gedraͤngten Erſcheinungen der mißbrauch⸗ 

ten göttlichen Barmherzigkeit ſah ich den Satan nach der Art 

der Miſſethaten in verſchiedenen Geſtalten des Abſcheulichen. 

Bald erſchien er als ein großer dunkler Menſch, bald als ein 

Tiger, bald als ein Fuchs, bald als ein Wolf, ein Drache, 

eine Schlange; doch waren es ſolche Thiergeſtalten nicht ganz 
ſelbſt, ſondern nur das Hervorſtechende ihres Weſens, mit 

andern abſcheulichen Formen vermiſcht. Nichts war da einem 
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vollkommenen Geſchoͤpfe ähnlich, es waren Formen des Zer⸗ 

falles, des Greuels, des Entſetzens, des Widerſpruches, der 

Suͤnde, Formen des Teufels; und durch dieſe Teufelsbilder 

ſah nun Jeſus unzaͤhlige Schaaren von Menſchen antreiben, 

verfuͤhren, erwuͤrgen und zerreißen, fuͤr deren Erloͤſung aus 

der Gewalt des Satans er den Weg zum bittern Kreuzes⸗ 

tode angetreten hatte. Die Schlange ſah ich anfangs nicht 

ſo haufig, zuletzt aber ſah ich fie mit einer Krone auf dem 

Haupt rieſenhaft mit entſetzlicher Gewalt hervorſtuͤrzen und 

mit ihr von allen Seiten große Heerſchaaren jedes Standes 

und Geſchlechtes auf Jeſum herandringen. Mit allen moͤg⸗ 

lichen Mißhandlungsmitteln, Inſtrumenten und Waffen ver⸗ 

ſehen, kaͤmpften ſie theils in einzelnen Momenten ſelbſt unter 

einander, dann aber alle wieder mit furchtbarem Grimme gegen 

den Herrn. Es war ein entſetzliches Schauſpiel. Sie hoͤhn⸗ 

ten, ſpieen, fluchten, warfen, goßen Unrath, ſchleuderten, ſta⸗ 

chen und hieben gegen Jeſum. Ihre Waffen, Schwerter und 

Spieße hoben und ſenkten ſich wie die Dreſchflegel einer un⸗ 

abſehbaren Tenne, und ſie wuͤtheten alle gegen das himmliſche 

Weizenkoͤrnlein, das zur Erde gekommen und in ihr geſtorben, 

um Alle ewiglich mit dem Brode des Lebens in unzaͤhliger 

Frucht zu naͤhren. 

Ich ſah Jeſum in Mitte dieser ergrimmten Schaaren, 

unter welchen mir auch Viele blind ſchienen, ſo erſchuͤttert, 

als wuͤrde er wirklich von ihren Waffen getroffen. Ich ſah 

ihn von einer Seite zur andern wanken, bald richtete er ſich 

auf, bald ſank er nieder, und ich ſah die Schlange mitten un⸗ 

ter dieſen Heeren, die ſie ſtets von Neuem herantrieb, mit ih— 

rem Schweife hin- und herſchlagen, und Alle, die fie nieder— 

ſchlug oder umſchlang, erwuͤrgen, zerreißen und verſchlingen. 

Ich erhielt aber eine Erkenntniß, daß die Menge der ihn 

zerfleifchenden Heerſchaaren die unermeßliche Zahl Jener ſey, 

5² 
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welche Jeſum Chriſtum, den mit Gottheit und Menſchheit, 

Leib und Seele, Fleiſch und Blut unter den Geſtalten des 

Brodes und Weines im heiligſten Sacramente weſentlich gegen— 

wärtigen Erloͤſer in dieſem Geheimniſſe auf die mannigfaltig⸗ 

ſte Weiſe mißhandeln. Ich erkannte unter dieſen Feinden Jeſu 

alle Arten von Beleidigern des heiligſten Sakramentes, die⸗ 

ſes lebendigen Unterpfandes feiner ununterbrochenen perſoͤn⸗ 

lichen Gegenwart bei der katholiſchen Kirche. Ich ſah mit 

Entſetzen alle dieſe Mißhandlungen von der Vernachlaͤſſigung, 

Nichtachtung, Verlaſſung an bis zur Verachtung, zum Miß⸗ 

brauch und zur greulichſten Gottesſchaͤnderei, von der Abwens 

dung zu den Goͤtzen der Welt und dem Duͤnkel und der fal- 
ſchen Wiſſerei an bis zu Irrlehre und Unglaube, Schwaͤrme⸗ 
rei, Haß und blutiger Verfolgung. Alle Arten von Menſchen 

ſah ich unter dieſen Feinden, ja ſogar Blinde und Lahme, 

Taube und Stumme und ſelbſt Kinder. Blinde, welche die 

Wahrheit nicht ſehen wollten, Lahme durch Faulheit, die ihr - 

nicht folgen wollten, Taube, welche feine Warnungen und ſei⸗ 

nen Weheruf nicht hoͤren wollten, Stumme, welche nicht ein⸗ 

mal mit dem Schwerte des Wortes fuͤr ihn kaͤmpfen wollten, 

Kinder im Gefolge weltgeſinnter und darum gottvergeſſener 

Eltern und Lehrer, mit weltlicher Luſt verfuͤttert, mit eitlem 

Wiſſen berauſcht, an goͤttlichen Dingen geekelt, oder ohne ſie 

verkommen und zu ihnen auf immer verdorben. Unter den. 

Kindern, welche mich uͤberhaupt ſehr dauerten, weil Jeſus die 

Kinder ſo liebte, ſah ich auch beſonders viele ſchlechtbelehrte, 

uͤbelgezogene, unehrerbietige Meßdiener, die Chriſtum in der 

heiligſten Handlung nicht ehren. Ihre Schuld fiel theils auf 

die Lehrer und die bedachtloſen Kirchenvorſteher. Mit Schre⸗ 

cken aber ſah ich, daß ſelbſt viele Prieſter, hohen und niedern 

Ranges, ja ſelbſt ſolche, die ſich für glaͤubig und fromm hiel-⸗ 

ten, zur Mißhandlung Jeſu im heiligſten Sacramente beitrugen. 
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Ich will von den Vielen, die ich ſo ungluͤcklich ſah, nur eine 

Art erwaͤhnen. Ich ſah da ſehr Viele, welche die Gegenwart 

des lebendigen Gottes im allerheiligſten Sacramente glaubten, 
anbeteten und lehrten, ſich dieſelbe aber doch nicht beſon⸗ 

ders angelegen ſeyn ließen; denn den Pallaſt, den Thron, 
das Gezelt, den Sitz und koͤniglichen Schmuck des Koͤnigs 

Himmels und der Erde, naͤmlich die Kirche, den Altar, den 

Tabernakel, den Kelch, die Monſtranz des lebendigen Gottes 

und alle Gefaͤße, Geraͤthe, Zierden, Feſtgewande und allen 
Schmuck und Dienſt ſeines Hauſes ließen ſie ohne Pflege und 
Sorgfalt. Alles war ſchmaͤhlich in Staub, Roſt, Moder und 
vieljährigem Unrath verkommen und verfallen, und der Dienft 

des lebendigen Gottes ward nachlaͤſſig hingeſchleudert, und wo 

nicht innerlich entweihet, doch aͤußerlich entwuͤrdigt. Alles die⸗ 

ſes aber war nie die Schuld der wirklichen Armuth, ſondern 

immer jene der Gefuͤhlloſigkeit, der Traͤgheit, des Schlendrians, 

der Hinwendung zu eitlen weltlichen Nebenſachen, oft auch 

der Selbſtſucht und des innern Todes; denn auch in wohl 

habenden oder genughabenden Kirchen ſah ich ſolche Vernach— 

laͤſſigung, ja ich ſah viele, in welchen abgeſchmackte, fratzen⸗ 

hafte Weltpracht die herrlichſten und ehrwuͤrdigſten Zierden 

froͤmmerer Zeit hinausgedraͤngt hatte, um mit gefaͤrbtem ver- 

logenem Spectakel die Verſchleuderung, Verunreinigung, Ver⸗ 

nachlaͤſſigung und Verwuͤſtung zu uͤberſchminken. Was dann 

die Reichen aus prahleriſchem Uebermuthe thaten, ahmten bald 

die Armen aus Mangel an Einfalt unverftändig nach. Ich 
mußte dabei unſerer armen Kloſterkirche gedenken, wo man 

auch den ſchoͤnen alten, kuͤnſtlich aus Stein gehauenen Altar 

mit einer hoͤlzernen angeſtrichenen marmorirten Großthuerei 

uͤberbaut hatte, was mich immer ſehr betruͤbt hat. — Dieſe 

Unbilden gegen Jeſum im heiligſten Sacramente ſah ich durch 

unzaͤhlige Kirchenvorſteher vermehrt, welchen das Gefuͤhl fuͤr 
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die Billigkeit fehlte, mit dem auf dem Altare gegenwaͤrtigen 
Erloͤſer wenigſtens das Ihrige zu theilen, der doch ſich ſelbſt 

ganz fuͤr ſie in den Tod gegeben, ſich ſelbſt ganz fuͤr ſie im 

Sacramente zuruͤckgelaſſen. Ja auch bei den Aermſten ſah 

es oft beſſer aus, als bei dem Herrn Himmels und der Erde 

in ſeiner Kirche. Ach, wie bitter betruͤbte Jeſum, der ſich 
ſelbſt ihnen zur Speiſe gegeben, die ſchlechte Gaſtfreiheit. Es 

braucht ja keines Reichthumes, den zu bewirthen, der auch 

den Becher kalten Waſſers, dem Duͤrſtenden gereicht, tauſend⸗ 

faͤltig belohnet; und wie duͤrſtet er ſelbſt nach uns? ſoll er 

nicht wehklagen, ſo der Becher verunreiniget und das Waſſer 

voll Wuͤrmer iſt? Durch ſolche Nachlaͤſſigkeit ſah ich Schwa⸗ 

che geaͤrgert, das Heiligthum entweiht, die Kirchen verlaſſen, 

die Prieſter verachtet, und bald ging die Unreinigkeit und 

Vernachlaͤſſigung auch auf die Seelen der Gemeinden uͤber: ſie 

hielten den Tabernakel ihres Herzens nicht reiner, den leben⸗ 

digen Gott darin aufzunehmen, als ſein Tabernakel auf dem 

Altar gehalten wurde. Fuͤr den ſchmeichelnden Augendienſt 

der Fuͤrſten und Herren der Welt, und fuͤr die Befriedigung 

der Launen und weltlichen Abſichten derſelben ſah ich Alles 

bei ſolchen unverſtaͤndigen Kirchenvorftänden in treibender ſor— 

gender Thaͤtigkeit, der Koͤnig des Himmels und der Erde aber 
lag wie ein Lazarus vor der Thuͤre, und ſehnte ſich vergebens 

nach Broſamen der Liebe, die er nicht empfing; er hatte 

nichts als ſeine Wunden, die wir ihm geſchlagen, und welche 

die Hunde ihm leckten, naͤmlich die immer ruͤckfaͤlligen Suͤnder, 

die gleich Hunden ſpeien und zum Fraße zuruͤckkehren. 

Wenn ich ein Jahr lang erzaͤhlte, wuͤrde ich nicht fertig 

werden, alle die verſchiedenen Mißhandlungen Jeſu Chriſti im 

cheiligſten Sacramente zu ſagen, welche ich in ſolcher Weiſe 

erkannte. Alle dieſe Beleidiger ſah ich nach Art ihrer Schuld 



Jeſus am Oelberge. 71 

mit verſchiedenen Waffen in großen Schaaren auf den Herrn 

eindringen und niederſchlagen. Ich ſah aus allen Jahrhun⸗ 

derten ehrfurchtloſe Kirchendiener, leichtſinnige, ſuͤndhafte, un⸗ 

wuͤrdige Prieſter bei dem heiligen Meßopfer und der Spen— 

dung des heiligſten Sacramentes, und Schaaren von lauen 
und unwuͤrdigen Empfaͤngern deſſelben. Ich ſah Unzaͤhlige, 

welchen der Quell alles Segens, das Geheimniß des leben— 

digen Gottes, ein Schwur und Fluchwort des Ingrimms ge— 

worden war; wuͤthende Kriegsleute und Teufelsdiener, welche 

die heiligen Gefaͤße verunreinigten und das hochwuͤrdige Gut 

verſchuͤtteten, greulich mißhandelten, oder gar in ſchrecklichem, 

hoͤlliſchem Goͤtzendienſt ſchaͤndeten. Neben dieſen graͤßlichen 

rohen Mißhandlungen ſah ich unzaͤhlige feinere Gottloſigkeiten, 

die eben fo abſcheulich erſchienen. Ich ſah Viele durch ſchlech⸗ 

tes Beiſpiel und treuloſe Lehre vom Glauben an die Berhei- 

ßung ſeiner Gegenwart im heiligen Sacramente abfallen, und 

ihren Heiland nicht mehr in demſelben demuͤthig anbeten. Ich 

ſah in dieſen Schaaren eine große Menge ſuͤndhafter Lehrer, 

die Irrlehrer geworden; ſie kaͤmpften anfangs unter einander 

ſelbſt und wuͤtheten dann vereint gegen Jeſum im heiligſten 

Sacramente ſeiner Kirche. Ich ſah eine große Schaar die— 

ſer abtruͤnnigen Sectenhaͤupter das Prieſterthum der Kirche 

verſchmaͤhen, und die Gegenwart Jeſu Chriſti im Geheimniſſe 

des heiligen Sacramentes, ſo wie er dieſes Geheimniß der 

Kirche ſelbſt uͤbergeben und ſie es treu bewahrt hat, beſtreiten 

und verläugnen, und durch ihre Verführung unzählige Mens 

ſchen von feinem Herzen reißen, für die er fein Blut ver⸗ 

goſſen hatte. Ach! es war ſchrecklich, dieſes anzuſehen, denn 
ich ſah die Kirche als den Leib Jeſu, deſſen einzelne zerſtreute 

Glieder er alle mit ſeinem bittern Leiden verbunden hatte, 

und ich ſah, als wuͤrden alle jene Gemeinden, oder Familien 
und alle deren Nachkommen, die von der Kirche getrennt wur⸗ 
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den, wie ganze Stuͤcke von ſeinem lebendigen Leibe ſchmerzlich 
verwundend und zerfleiſchend losgeriſſen, ach! und er blickte 

und jammerte ihnen ſo ruͤhrend nach! Er, der die unendliche 

Zertrennung und Zerſtreuung der Menſchen zu dem einen Leibe 

der Kirche, zum Leibe ſeiner Braut zu ſammeln, ſich ſelbſt 

im heiligen Sacramente zur Speiſe hingegeben hatte, ſah ſich 

in dieſem ſeinen Brautleibe durch die boͤſen Fruͤchte des Bau⸗ 

mes der Spaltung zerreißen und zerſpalten. Der Tiſch der 

Vereinigung im heiligen Sacramente, ſein hoͤchſtes Liebeswerk, 

in dem er ewig bei den Menſchen bleiben wollte, ward durch 

die falſchen Lehrer zum Markſtein der Trennung, und wo es 

allein wuͤrdig und heilſam iſt, daß Viele Eins werden, am 

heiligen Tiſche, wo der lebendige Gott ſelbſt die Speiſe iſt, 

da mußten ſeine Kinder ſich ſcheiden von den Unglaͤubigen 

und Irrglaͤubigen, um ſich nicht fremder Suͤnde ſchuldig zu 

machen. Ich ſah auf dieſe Weiſe ganze Voͤlker von ſeinem 

Herzen losreißen und theillos werden an dem ganzen Schatze 

aller ſeiner Kirche zuruͤckgelaſſenen Gnaden. Es war ſchreck⸗ 

lich zu ſehen, wie Anfangs Wenige ſich trennten, und wie ſie 
dann als ganze Voͤlker wiederkehrten, und ſich feindlich, im 

Heiligſten geſchieden, einander gegenuͤber ſtanden. Zuletzt aber 

ſah ich alle von der Kirche Getrennte, in Unglauben, Aber⸗ 

glauben, Irrglauben, Duͤnkel und falſcher Weltwiſſenſchaft ver⸗ 

wildert und ergrimmt, in großen Kriegsheeren verbunden gegen 

die Kirche ſtuͤrmen und wuͤthen, und die Schlange mitten un⸗ 

ter ihnen treibend und wuͤrgend. Ach! es war, als ſehe und 

fühle Jeſus ſich ſelbſt in unzählige feine Faſern zerreißen. — 

Der Herr ſah und fuͤhlte in dieſer Bedraͤngniß den ganzen 

Giftbaum der Spaltung mit allen Zweigen und Fruͤchten, die 
ſich fort und fort ſpalten bis an's Ende der Tage, wo der 
Weizen in die Scheuer geſammelt und die Spreu in's Feuer 1 

geworfen wird. ee 
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Das Entſetzliche, das ich Alles geſehen, war ſo ungeheuer 

und ſchauderhaft, daß eine Erſcheinung meines himmliſchen 

Braͤutigams mir barmherzig die Hand dabei gegen die Bruſt 

legte, mit den Worten: „Niemand hat dieſes noch geſehen, 

und dein Herz wuͤrde vor Schrecken zerſpalten, wenn ich es 

nicht hielte!“ 8 | 

Ich ſah aber nun das Blut in dicken dunklen Tropfen 

uͤber das bleiche Angeſicht des Herrn herabtraͤufeln, ſeine ſonſt 

glatt geſcheitelten Haare waren von Blut zuſammen klebend, 

empor geſtraͤubt und verworren, ſein Bart war blutig und 

wie zerrauft. Es war nach dem letzten Bilde, da die Kriegs⸗ 

heere ihn zerfleifchten, daß er ſich wie fliehend aus der Höhle. 

wendete und wieder zu ſeinen Juͤngern hinging. Aber es war 

kein ſicheres Gehen, er wandelte wie Einer, der unter einer 

großen Laſt gebeugt ſchwankt, und mit Wunden bedeckt in 

jedem Augenblicke niederzuſinken droht. Als er zu den drei 
Apoſteln kam, lagen ſie nicht wie das erſtemal auf der Seite 

in ſchlafender Stellung, ſie hatten das verhuͤllte Haupt auf 
die Kniee geſenkt, wie ich dort im Lande die Leute in Trauer 

und Gebet oft ſitzen ſehe. Sie waren, von Betruͤbniß, Angſt 

und Muͤdigkeit angefochten, eingeſchlummert; als Jeſus aber 

zitternd und aͤchzend ihnen nahte, fuhren ſie auf, und da ſie 

ihn im Mondenlicht mit eingezogener Bruſt, das blutige blei⸗ 

che Antlitz mit verwirrtem Haare niedergebeugt, und gegen 

ſie hingeſtreckt, vor ſich ſtehen ſahen, erkannten ſie ihn nicht 

gleich mit ihren muͤden Augen, denn er war unbeſchreiblich 
entſtellt. Er aber rang die Haͤnde, da ſprangen ſie auf, und 

faßten ihn unter die Arme, und ſtuͤtzten ihn, wie Liebende; 

und er ſprach in großer Betruͤbniß: morgen werde er getoͤd— 

tet werden, in einer Stunde werde man ihn fangen, vor Ge⸗ 

richt ſchleppen, mißhandeln, verhoͤhnen, geißeln und toͤdten auf 
eine grauſame Weiſe. Er bat ſie auch, ſeine Mutter zu troͤſten. 
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Er ſagte ihnen in großer Betruͤbniß Alles, was er bis mor⸗ 

gen Abend leiden muͤſſe, und bat ſie, ſeine Mutter und Mag⸗ 

dalena zu troͤſten. Er hatte einige Minuten ſo geſtanden und 

geſprochen, ſie antworteten aber nicht, denn ſie wußten nicht, 

was ſie ſagen ſollten, vor Trauer und Beſtuͤrzung uͤber ſein 

Ausſehen und ſeine Worte, ja ſie glaubten ſchier, er ſey von 

Sinnen. Da er aber zu der Höhle zuruͤckkehren wollte, ver⸗ 

mochte er nicht zu gehen, und ich ſah, daß Johannes und 
Jakobus ihn führten, und als er in die Höhle getreten, zu⸗ 
ruͤckkehrten. Es war um 2 über 11 Uhr. . 

Waͤhrend dieſer Angſt Jeſu ſah ich die heilige Jungfrau 

auch große Angſt und Trauer erleiden im Hauſe der Maria 
Marcus. Sie war mit Magdalena und Maria Marcus in 

einem Garten am Hauſe und lag zuſammengekruͤmmt auf ei⸗ 

ner Steinplatte in die Kniee geſunken. Wiederholt verlor 

ſie die aͤußere Beſinnung, denn ſie ſah innerlich Vieles von 

den Qualen Jeſu. Sie hatte ſchon Boten um Nachricht von 

ihm ausgeſendet, aber ſie konnte ſie nicht erwarten, und ging 

in ihrer Angſt mit Magdalena und Salome hinaus in das 

Thal Joſaphat. Ich ſah ſie verhuͤllt gehen und die Haͤnde 

oft gegen den Oelberg zu ausſtrecken, denn ſie ſah im Geiſte 

Jeſum vor Angſt Blut ſchwitzen, und es war, als wolle ſie mit 

ihren ausgeſtreckten Haͤnden Jeſu Angeſicht abtrocknen; durch 
dieſe ihre heftige Seelenbewegung nach ihrem Sohne hin, ſah 

ich auch Jeſus vom Andenken an ſie geruͤhret und wie Huͤlfe 

ſuchend nach ihr hinſchauen. Ich ſah dieſe Theilnahme an 

einander in Geſtalt von Strahlen erſcheinen, welche ſie gegen⸗ 

ſeitig zu einander hinſendeten. Auch an Magdalena gedachte 

der Herr, und fuͤhlte ihren Schmerz, und blickte nach ihr, 

und wurde von ihr geruͤhret; darum befahl er auch den Juͤn⸗ 

gern, fie zu troͤſten, denn er wußte, daß ihre Liebe nach der 

Liebe ſeiner Mutter die groͤßte war, und er hatte geſehen, 
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was fie noch kuͤnftig leiden, und wie fie ihn bis zu ihrem 

Tode nicht mehr beleidigen wuͤrde. 

Um dieſe Zeit, etwa 4 nach 11 Uhr, waren die acht 

Apoſtel wieder in der Laubhuͤtte im Garten Gethſemane, und 

ſprachen, und ſchliefen dann. Sie waren ungemein erſchuͤttert 

und zaghaft in ſchwerer Verſuchung. Jeder hatte ſich nach 

einem Schlupfwinkel umgeſehen, und es plagte ſie die Sorge: 

„was ſollen wir nun anfangen, wenn er getoͤdtet wird? al⸗ 

les das Unfre haben wir verlaſſen und aufgegeben, und find 

nun arm und ein Spott der Welt, wir haben uns ganz auf 

ihn verlaſſen, und wie iſt er nun ſo ganz ohnmaͤchtig und 
zerſchlagen, daß kein Troſt an ihm zu finden iſt?“ Die an⸗ 

dern Juͤnger aber waren erſt herumgeirrt, und hatten, nach⸗ 

dem ſie mancherlei Erkundigungen von den letzten drohenden 

Aeußerungen Jeſu eingezogen, ſich dann meiſtens nach Beth; 

phage begeben. 

Ich ſah Jeſum wieder in der Hoͤhle betend, er kämpfte 

noch gegen den menſchlichen Widerwillen, zu leiden. Er ward 

muͤde und zagend, und ſagte: „Mein Vater, iſt es dein Wille, 

ſo nimm dieſen Kelch von mir, doch nicht mein, ſondern dein 

Wille geſchehe.“ 

Nun aber oͤffnete ſich die Tiefe vor t und wie auf 

einer lichten Bahn ſah er viele Stufen in die Vorhoͤlle hinab. 

Da ſah er Adam und Eva, alle Altvaͤter, Propheten und 

Gerechte, die Eltern ſeiner Mutter und Johannes den Taͤu⸗ 
fer ſo ſehnſuͤchtig ſeiner Ankunft in der Unterwelt harrend, 

daß fein liebendes Herz geftärft und ermuthiget ward. Die⸗ 

ſen ſchmachtenden Gefangenen ſollte ſein Tod den Himmel 
erſchließen, er ſollte ſie ſelbſt aus dem Kerker ihrer Sehnſucht 

herausfuͤhren. 

Nachdem Jeſus dieſe Hinmelsbger der Vorwelt mit 

inniger Ruͤhrung angeſchaut hatte, führten ihm die zeigenden 
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Engel alle Schaaren der kuͤnftigen Seligen voruͤber, die ihre 

Kaͤmpfe mit den Verdienſten ſeines Leidens vereinigend, durch 

ihn ſich mit dem himmliſchen Vater vereinigen ſollten. Es 

war dieſes ein unbeſchreiblich ſchoͤnes erquickendes Bild. Alle 

zogen ſie in ihrer Zahl, Gattung und Wuͤrde, mit ihrem Lei⸗ 

den und Wirken geſchmuͤckt, an dem Herrn voruͤber. Er ſah 

das innerſte unerſchoͤpfliche Heil und Heiligen ſeines bevor⸗ 

ſtehenden Erloͤſungstodes. Es zogen die Apoſtel, die Juͤnger, 

die Jungfrauen und Frauen, alle Martyrer, Einſiedler und 
Bekenner, alle Kirchenhaͤupter und Biſchoͤfe, alle kuͤnftige 

Schaaren der Kloſterleute, ja alle Heere der Seligen an ihm 

voruͤber. Alle waren geſchmuͤckt mit Siegeskronen ihrer Lei⸗ 

den und Ueberwindungen, und die Verſchiedenheit der Blu⸗ 

men in ihren Kronen nach Geſtalt, Farbe, Geruch und Kraft 

wuchs gleichſam aus der Verſchiedenheit der Leiden, Kaͤmpfe 

und Siege hervor, in welchen ſie die Glorie errungen hatten. 

Alles ihr Leben und Wirken, die einzige Wuͤrde und Kraft 

ihres Kampfes und Sieges, und alles Licht und alle Farbe 

ihres Triumphes hatten ſie allein aus der Vereinigung mit 

den Verdienſten Jeſu Chriſti. Das gegenſeitige Wirken und 

Beziehen aller dieſer Heiligen auf und unter einander, und 

ihr Schoͤpfen aus einem einzigen Brunnen, aus dem heiligen 

Sacramente und dem Leiden des Herrn, war eine unausſprech⸗ 
lich wunderbar rührende Erſcheinung. Nichts erſchien zufällig 
an ihnen, Thun und Laſſen, Marter und Sieg, Erſcheinung 

und Kleidung, alles ſo Verſchiedene ſpielte in unendlicher Har⸗ 

monie und Einheit in einander, und dieſe ganze Einheit der 

groͤßten Mannigfaltigkeit kam aus den Strahlen und Licht⸗ 

farben einer einzigen Sonne, aus dem Leiden des Herrn, des 

Fleiſch gewordenen Wortes, in dem das Leben war, welches 

das Licht der Menſchen war, das in die Finſterniß geſchie⸗ 

nen, welche es nicht gefaßt hat. 

er, 
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Es war die Gemeinſchaft der kuͤnftigen Heiligen, welche 

vor der Seele des Herrn voruͤbergefuͤhrt wurde, und ſo ſtand 

der Herr und Heiland zwiſchen der Sehnſucht der Altvaͤter 

und dem Siegeszuge der kuͤnftigen Seligen, welche, ſich gegen- 

ſeitig erfuͤlend und erfättigend, wie eine große Sieges-Krone 

das liebende Herz des Erloͤſers umgaben. Dieſer unausſprech⸗ 

lich ruͤhrende Anblick gab der Seele des Herrn, der alles 

menſchliche Leid uͤber ſich ergehen ließ, einige Staͤrkung und 

Erquickung. Ach! er liebte ja ſeine Bruͤder und Geſchoͤpfe 

ſo ſehr, daß er auch um den Preis einer einzigen Seele Al— 

les gern erlitten haͤtte! — Dieſe Bilder erſchienen, als kuͤnf⸗ 

tige, uͤber der Erde ſchwebend. 

Jetzt aber verſchwand dieſes troͤſtende Bild, und die zei⸗ 

genden Engel führten nun dicht an der Erde, weil ganz nahe 
bevorſtehend, ſein ganzes Leiden vor ſeinen Augen voruͤber. 

Es waren viele Engel dabei in Thaͤtigkeit; die Bilder ſah 

ich dicht vor ihm und deutlich, vom Kuſſe des Judas bis zu 

ſeinem letzten Worte am Kreuze. Alles, Alles ſah ich da 

wieder, was ich bei den Betrachtungen der Paſſion ſehe. Judaͤ 

Verrath, die Flucht der Juͤnger, Hohn und Leiden vor Annas 

und Kaiphas, Petri Verlaͤugnung, Pilati Gericht, Herodis 

Verſpottung, die Geißlung und Dornkroͤnung, das Todesurtheil, 

das Sinken unter der Kreuzeslaſt, die Begegnung der heili⸗ 

gen Jungfrau, ihr Hinſinken, der Hohn der Schergen gegen 

ſie, Veronica's Schweißtuch, die grauſame Annagelung und 

Aufrichtung am Kreuze, den Hohn der Phariſaͤer und die 
Schmerzen Maria's, Magdalena's und Johannis, und die Er⸗ 

öffnung feiner Seite. Kurz Alles, Alles wurde vor feiner 

Seele deutlich und klar, mit allen Umſtaͤnden voruͤbergefuͤhrt. 

Alle Geberden, alle Empfindungen und Worte der Menſchen 

ſah und hoͤrte ich den erſchuͤtterten geaͤngſteten Herrn ſehen 

und hoͤren. Alles nahm er gerne an, Allem unterwarf er ſich 
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gerne aus Liebe zu den Menſchen. Am fchmerzlichften bes 

truͤbte ihn ſeine ſchamloſe Entbloͤßung am Kreuze, um die Un⸗ 

keuſchheit der Menſchen zu ſuͤhnen, und er flehte, doch einen 

Guͤrtel am Kreuze zu haben, dieſes moͤge doch von ihm ab⸗ 

gewendet werden, und ich ſah ihm zwar nicht von den Kreu⸗ 

zigern, aber von einem guten Menſchen Huͤlfe bevorſtehen. 

Jeſus ſah und fuͤhlte auch die gegenwaͤrtige Trauer ſei⸗ 

ner Mutter, welche aus innerm Mitgefuͤhl mit ſeinen Leiden 

im Thal Joſaphat bewußtlos in den Armen der beiden ſie 

begleitenden heiligen Frauen lag. 

Am Schluſſe der Leidensbilder ſank Jeſus wie ein Ster⸗ 

bender auf fein Angeſicht, die Engel und Bilder verſchwan⸗ 

den, der Blutſchweiß rann heftiger als vorher von ihm, ich 
ſah ihn durch die anliegenden Stellen feines gelblichen Ges 

wandes dringen. Es war nun dunkel in der Hoͤhle. 

Ich ſah nun einen Engel zu Jeſu herabſchweben, der 

größer und beſtimmter, und mehr in der Natuͤrlichkeit eines 

Menſchen, als die fruͤheren erſchien. Er erſchien in langem 

fliegendem, mit Quaſten verziertem Gewand prieſterlich geklei⸗ 

det, und trug in ſeinen Haͤnden vor der Bruſt ein kleines 

Gefaͤß von der Form des Abendmahlkelches. Es ſchwebte 

aber in der Oeffnung dieſes Kelches ein kleiner duͤnner, roͤth⸗ 

lich leuchtender Biſſen, von laͤnglich runder Geſtalt und etwa 

von der Groͤße einer Bohne. In ſchwebend liegender Stel⸗ 

lung ſtreckte der Engel die rechte Hand aufrichtend gegen 

Jeſum aus, und als er ſich aufgerichtet, gab er ihm den 
leuchtenden Biſſen in den Mund, und ließ ihn aus dem klei⸗ 

nen Lichtkelche trinken. Dann verſchwand er wieder. 

Jeſus hatte nun den Kelch ſeiner Leiden freiwillig ange⸗ 

nommen und Staͤrkung empfangen. Er verweilte noch einige 

Minuten ſtill und dankend in der Hoͤhle, er war zwar noch 

traurig, aber dermaßen uͤbernatuͤrlich geſtaͤrkt, daß er ohne | 
du 
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Bangigkeit und Unruhe mit fihern Schritten zu den Juͤngern 
hingehen konnte. Er ſah noch elend und bleich aus, aber er 

ging aufrecht und entſchloſſen. Sein Angeſicht hatte er mit 

dem Schweißtuche getrocknet und ſeine Haare damit nieder⸗ 

geſtrichen, ſie hingen feucht von Blut und eee in 

Straͤngen zuſammen. 

Als er hinaustrat u der Höhle, ſah ich den Mond 

noch mit dem wunderlichen Flecken und Kreis wie vorher, 

aber ich ſah den Schein des Mondes und der Sterne ans 

ders, als fruͤher bei den großen Aengſten des Herrn. Das 

Licht erſchien jetzt natürlicher. 

Als Jeſus zu den Juͤngern kam, lagen ſie, wie das erſte⸗ 

mal, an der Terraſſenwand, auf der Seite mit verhuͤlltem 

Haupte und ſchliefen. Der Herr ſagte zu ihnen: es ſey 

keine Zeit zu ſchlafen, ſie ſollten aufſtehen und beten, „denn 

ſehet die Stunde iſt da, daß der Menſchenſohn in die Haͤnde 

der Suͤnder wird uͤberliefert werden. Stehet auf, laſſet uns 

vorangehen, ſeht, der Verraͤther ift nahe; o es wäre ihm befs 

ſer, wenn er nicht geboren waͤre!“ Die Apoſtel ſprangen 

mit großem Schrecken auf, und ſchauten bang umher. Kaum 
aber beſannen ſie ſich, als Petrus auch ungeſtuͤm ſagte: „Mei⸗ 

ſter, ich will die Andern rufen, daß wir dich vertheidigen!“ 

Jeſus aber zeigte ihnen in einiger Entfernung im Thale, noch 
jenſeits des Baches Kidron, eine mit Fackeln nahende Schaar 

Bewaffneter, und ſagte, daß Einer aus ihnen ihn verrathen 

habe. Sie hielten dieß aber fuͤr unmoͤglich. Er ſprach noch 

Mehreres mit ruhiger Faſſung, empfahl ihnen nochmals ſeine 

Mutter zu troͤſten, und ſagte dann: „Laßt uns ihnen ent⸗ 

gegen treten, ich will ohne Widerſtand mich in die Haͤnde 

der Feinde geben.“ Er ging aber mit den drei Apoſteln den 

Haͤſchern entgegen, aus dem Oelgarten hinaus, auf den Weg, 

der ihn vom Garten Gethſemane abſonderte. 
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Als die heilige Jungfrau im Thale Joſaphat in den Ar⸗ 

men Magdalena's und Salome's wieder zu ſich gekommen 

war, traten einige Juͤnger, welche den Zug der Kriegsknechte 

nahen ſahen, zu ihnen, und fuͤhrten ſie in das Haus der 

Maria Marcus zuruͤck. Der Zug der Feinde nahte auf ei⸗ 

nem kuͤrzeren Wege, als jener, den Jeſus vom Coͤnaculum 

herabgekommen war. 

Die Hoͤhle, in welcher Jeſus heute betete, war nicht ſein 

gewoͤhnlicher Gebetsort am Oelberge. Dieſer war eine etwas 

entferntere Hoͤhle des Berges, wo er auch an dem Tage, da 

er den Feigenbaum verfluchte, in großer Trauer mit ausge⸗ 

breiteten Armen uͤber einen Felſen ſich hinlehnend gebetet hat. 

Die Spuren ſeiner Geſtalt und Haͤnde ſind in den Stein 

eingedruͤckt geblieben und ſpaͤter verehrt worden; man wußte 

jedoch nicht mehr recht, bei welcher Gelegenheit dieſes Zei- 

chen entſtanden war. Von Propheten des alten Teſtamentes, i 

von Jeſus, Maria, einzelnen Apoſteln, dem Leibe der hei- 

ligen Katharina von Alexandrien auf dem Berge Sinai, und 

einigen anderen Heiligen, habe ich mehrfach ſolche Eindruͤcke 

in Stein entſtehen geſehen. Sie erſcheinen nicht tief, ſon⸗ 

dern ſtumpf, etwa ſo, als wenn man auf einen füfker⸗ Teig 

druͤckt. 79 

Judas und ſeine Schaar. 

Judas hatte eigentlich den Ausgang ſeines Verrathes an⸗ 

ders erwartet, als er erfolgte. Er wollte den Verraͤtherlohn 

verdienen, 

9 Nun beſchrieb die She nach Geſtalt En Farbe den Stein, 

auf den ſich Jeſus in jener andern Höhle gelehnt, mit vielen 

Einzelnheiten, ſie erwähnte Ritzen und Stellen an demſelben, die 

wie herabgefloſſene gefrorne Flüßigkeit erſchienen u. ſ. w. 
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verdienen, und ſich den Phariſaͤern gefaͤllig machen, indem er 

ihnen Jeſum in die Haͤnde ſpielte; an das Verurtheilen und 

Kreuzigen Jeſu aber dachte er nicht, dahin zielte ſeine Ab⸗ 

ſicht nicht; das Geld allein lag ihm im Sinn, und er hatte ſich 

ſchon ſeit laͤngerer Zeit mit einigen ſchleichenden, ſpionirenden 

| Phariſaͤern und Sadduzaͤern eingelaſſen, welche ihn mit Schmei⸗ 

chelei zum Verrathe anlockten. Er war das muͤhſame, hers 

umziehende, verfolgte Leben muͤde. Er hatte bereits in den 

letzten Monaten mit ſtaͤtem Beſtehlen der Almoſen ſein Ver⸗ 

brechen gegruͤndet, und ſein Geiz, durch die Freigebigkeit Mag⸗ 

dalenas bei Jeſu Salbung hoͤchlich geaͤrgert, trieb ihn nun 

zum Aeußerſten. Er hatte immer auf ein zeitliches Reich 

Jeſu und ein eintraͤgliches glaͤnzendes Amt in demſelben ge— 

hofft; als dieſes aber nicht erſcheinen wollte, ſuchte er ſich 

ein Vermoͤgen zu ſammeln. Er ſah die Beſchwerden und 

Verfolgungen wachſen, und ſo gedachte er, ſich vor dem Ende 

mit den maͤchtigen, vornehmen Feinden Jeſu gut zu ſetzen, 

denn Jeſum ſah er nicht Koͤnig werden, der Hoheprieſter und 

die vornehmen Männer am Tempel aber waren Leute, die 

ihm ſehr in die Augen leuchteten, und ſo ließ er ſich immer 

naͤher mit jenen Unterhaͤndlern ein, welche ihm auf alle Weiſe 

ſchmeichelten, und ihm wohl auch mit großer Zuverſicht ſag⸗ 

ten: „es wird in jedem Falle mit Jeſu nicht mehr lange 

dauern.“ Auch in den letzten Tagen waren ſie wieder in 

Bethanien hinter ihm her, und ſo ließ er ſich immer tiefer in 
ſein Verderben ein. Er lief ſich in den letzten Tagen ſchier 

die Beine ab, die Hohenprieſter zu der That zu bewegen. 

Sie wollten aber noch nicht eingehen, und behandelten ihn mit 
ausnehmender Verachtung. Sie ſagten, die Zeit vor dem Feſte 

ſey zu kurz, ſie wuͤrden dadurch nur Stoͤrung und Tumult am 

Feſte haben; das Synedrium allein nahm noch einige Ruͤckſicht 

auf den Vorſchlag des Judas. Nach dem gottlos empfangenen 
Emmerich, A. K., das bittere Leiden sc. ate Aufl. 6 
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Sacramente nahm der Satan ihn ganz in Beſitz, und ſo 

ging er dann hin, das Greuliche zu thun. Zuerſt ſuchte er 

jene Unterhaͤndler auf, die ihm bisher ſtets geſchmeichelt hat— 

ten, und ihn auch jetzt mit gleißneriſcher Freundlichkeit em 

pfingen. Es kamen noch Andere hinzu, auch Kaiphas und 

Annas, welcher letztere ihn jedoch ſehr ſchnoͤde und ſpoͤttiſch 

behandelte. Man war unentſchloſſen und mißtraute dem Er⸗ 

folge, indem man Judas nicht zu trauen ſchien. 

Ich ſah das Reich der Hoͤlle gleichſam uneinig, der Sa⸗ 

tan wollte das Verbrechen der Juden durch den Tod des Un⸗ 

ſchuldigſten, er wollte den Tod Jeſu, des Bekehrers der Suͤn⸗ 

der, des heiligen Lehrers, des Heilenden, des Gerechten, den 

er haßte; dann aber fuͤhlte er wieder vor dem unſchuldigen 

Tode Jeſu, der ſich nicht entzog, ſich nicht retten wollte, eis 

nen inneren Schrecken; er beneidete ihn, unſchuldig zu leiden, 

und ſo ſah ich den Widerſacher auf der einen Seite den 

Grimm und Haß der hier um den Verraͤther verſammelten 
Feinde Jeſu anblaſen, und auf der andern Seite einigen aus 

ihnen die Gedanken einfloͤßen, Judas ſey ein Schuft, ein 

Schurke, man werde vor dem Feſte mit dem Gerichtshandel 
nicht zu Stande kommen, und die gehoͤrige Anzahl der Zeu⸗ 

gen gegen Jeſum nicht zuſammenbringen koͤnnen. 

Sie beſtritten ihre gegenſeitigen Anſichten uͤber den zu er⸗ 

greifenden Beſchluß, und fragten unter andern den Judas: 
„werden wir ihn auch fangen koͤnnen? hat er nicht bewaff⸗ 
nete Schaaren um ſich?“ und der ſchaͤndliche Verraͤther er⸗ 

wiederte: „nein, er iſt mit den elf Juͤngern allein, ſelbſt ganz 

muthlos, und die elfe ſind ganz feig.“ Auch ſagte er zu ih⸗ 

nen, jetzt muͤßten ſie Jeſum greifen, oder nie, denn ein an⸗ 

deresmal koͤnne er ihn nicht mehr uͤberliefern, indem er fortan 

nicht zu ihm zuruͤckkehren werde; die letzten Tage ſchon und 

heute bis auf's Aeußerſte hätten die andern Juͤnger und Jeſus 
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ſelbſt auf ihn mit Worten gezielet, ſie ſchienen ſeine Wege 

zu ahnen, und wenn er wieder zu ihnen zuruͤckkehre, wuͤrden 

ſie ihn unfehlbar ermorden. Er ſagte auch, wenn ſie Jeſum 

jetzt nicht gefangen naͤhmen, ſo werde er entweichen, und, mit 

einem großen Heere ſeiner Anhaͤnger zuruͤckkehrend, ſich als 

Koͤnig ausrufen laſſen. Durch dieſe Drohungen drang Ju⸗ 

das endlich durch. Man ging auf feinen Vorſchlag ein, Ser 

ſum nach feiner Anleitung gefangen zu nehmen, und er em— 

pfing den Verraͤtherlohn, die dreißig Silberlinge. Es waren 

dieß dreißig Stuͤcke Silberblech von der Geſtalt einer Zunge, 

an dem halbrunden Ende durchloͤchert und mit Ringen an 

einer Art Kette zu einem Buͤndel zuſammen gekettet. Es 

waren Zeichen in dieſe Bleche geſchlagen. 

Jetzt ſchon, da Judas ihr fortgeſetztes verachtungsvolles 

Mißtrauen fuͤhlte, trieb ihm Hoffart und Prahlerei, um vor 

ihnen der rechte uneigennuͤtzige Mann zu ſcheinen, ihnen das 
Geld als Opfer in den Tempel anzubieten, ſie wieſen es aber 

als Blutgeld, das nicht in den Tempel gehöre, zuruͤck. Ju⸗ 

das, dieſe tiefe Verachtung fühlend, ward von tiefem Ingrimm 

erfüllt. Er hatte dieß nicht erwartet, die Früchte feines Ver⸗ 

rathes traten ihm ſchon entgegen, ehe er ganz vollzogen war; 

aber er hatte ſich ſchon zu ſehr mit ihnen verwickelt, er war 

in ihren Händen und konnte ſich nicht mehr loswinden. Sie 

beobachteten ihn ſcharf, und ließen ihn nicht mehr aus den 

Augen, bis er den ganzen Plan zur Gefangennehmung Jeſu 
entworfen hatte Nun begleiteten drei Phariſaͤer den Verraͤ⸗ 

ther hinab in eine Halle zu den Tempelſoldaten, welche nicht 
aus lauter Juden, ſondern auch aus anderem gemiſchtem 

Volke beſtanden. Als Alles verabredet und die gehörige Ans 

zahl von Soldaten verſammelt war, lief Judas, von einem 

Diener der Phariſaͤer begleitet, zuerſt nach dem Coͤnaculum, 

um ihnen zu melden, ob Jeſus noch Laſelbfe ſey, wo ſie ihn 
6 * 
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leicht durch Beſetzung der Thore gefangen nehmen koͤnnten. 
Er wollte ihnen dieſes durch den Boten ſagen laſſen. 

| Schon früher, gleich nachdem Judas den Verraͤtherlohn 

empfangen hatte, war Einer hinabgegangen und hatte fieben 

Sclaven weggeſendet, das Holz zum Kreuze Chriſti zu holen, 

und dieſes einſtweilen zu bereiten, für den Fall, daß er ge⸗ 

richtet wuͤrde, weil morgen wegen des eintretenden Paſchas 

keine Zeit mehr dazu blieb. Sie holten das Holz wohl eine 

Piertelſtunde weit her, wo es mit vielem andern zum Tem⸗ 

pelbau gehoͤrigen Holze an einer langen hohen Mauer auf 

einem Bauruͤſtplatze lag, und ſchleppten es hinter dem Richt⸗ 

hauſe des Kaiphas auf einen Platz, es zu bearbeiten. Der 

Stamm des Kreuzes hatte als lebendiger Baum einſt im 

Thale Joſaphat am Bache Kidron geſtanden, und ſpaͤter, hin⸗ 

uͤber gefallen, eine Bruͤcke gebildet. Als Nehemias das hei⸗ 

lige Feuer und die heiligen Gefaͤße im Teiche Bethesda ver⸗ 

barg, war es mit anderm Holze daruͤber gedeckt, nachher aber 

wieder hervorgeraͤumt und zu anderm Ruͤſtholze an die Seite 
geworfen worden. Theils um Jeſum als einen Koͤnig zu ver⸗ 

hoͤhnen, theils aus ſcheinbarem Zufalle, allein aber nach den 

Abſichten Gottes ward das Kreuz auf eine beſondere Art bes _ 

reitet. Es beſtand nebſt der Ueberſchrift aus fuͤnferlei Holz. 

Ich habe noch vielerlei Begebenheiten und Bedeutungen in 

Bezug auf das Kreuz geſehen, aber bis auf das Erzaͤhlte 

wieder vergeſſen. | | 

Judas zuruͤckkehrend ſagte, daß Jeſus nicht mehr im Coͤ⸗ 

naculum, aber nun gewiß an ſeinem gewoͤhnlichen Betorte 

am Oelberge ſey. Er drang nun darauf, nur eine kleine 

Schaar mit ihm gehen zu laſſen, damit die Juͤnger, die uͤber⸗ 

all lauerten, nicht aufmerkſam wuͤrden, und etwa Aufſtand 
erregen moͤchten. Dreihundert Mann aber ſollten die Thore 
und Straßen von Ophel, einem Stadttheile ſuͤdlich vom Tem⸗ 
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pel, und das Thal Milo bis zu Annas Haus auf Sion be⸗ 

ſetzen, um dem zuruͤckkehrenden Zuge Verſtaͤrkung ſenden zu 

konnen, fo er es verlange; denn in Ophel hänge ihm alles 
Geſindel an. Auch ſprach der ſchaͤndliche Verraͤther davon, 

wie ſehr ſie ſich vorſehen muͤßten, damit er ihnen nicht ent⸗ 

wiſche, wobei er erwaͤhnte, wie er oft durch ſeine geheimen 

Künfte im Gebirge plotzlich ſeinen Begleitern entgangen und 
unſichtbar geworden ſey. Auch ſchlug er ihnen vor, ihn mit 

einer Kette zu binden, und ſich dabei gewiſſer magiſcher Mit⸗ 

tel zu bedienen, damit Jeſus die Bande nicht zerbreche. Die 

Juden aber lehnten dieſes veraͤchtlich ab, und ſagten: „wir 

laſſen uns nichts von dir aufbinden, und wollen ihn ſchon 

feſt halten, wenn wir ihn haben.“ 

Judas verabredete mit der Schaar, er wolle vor ihnen 

in den Garten hineingehen, und Jeſum kuͤſſen und gruͤßen, 

als komme er von ſeinem Geſchaͤfte zu ihm als Freund und 

Juͤnger zuruͤck, dann ſollten die Kriegsknechte herandringen und 

Jeſum gefangen nehmen. Er aber wollte ſich dann betragen, 

als wären dieſe zufällig dazu gekommen, und wollte, wie die 

andern Juͤnger thun, fliehen und der Niemand geweſen ſeyn. 

Er dachte endlich auch wohl, es koͤnne vielleicht noch ein Ge⸗ 

tuͤmmel entſtehen, die Apoſtel ſich wehren und Jeſus entwi⸗ 

ſchen, wie er ſich ſchon oͤfter entzogen hatte. Dieſes dachte 

er in Zwiſchenraͤumen, wenn ihn die Verachtung und das 

Mißtrauen der Feinde Jeſu aͤrgerte, aber nicht weil ſeine 

That ihn reute oder Jeſus ihn ruͤhrte, denn er hatte ſich ganz 

dem Satan uͤbergeben. — Er wollte auch nicht, daß die, 

welche hinter ihm eintreten wuͤrden, Feſſeln und Stricke bei 

ſich fuͤhren, oder daß uͤberhaupt ehrloſe Schergen mitgehen 

ſollten. Man ließ ihm ſcheinbar ſeinen Willen, und that doch, 

was man bei einem ehrloſen Verraͤther fuͤr noͤthig hielt, dem 

man nicht traut, den man wegwirft, wenn man ihn gebraucht 
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hat. Man unterrichtete die Soldaten beſonders, Judas wohl 

zu beobachten, und nicht aus den Augen und Händen zu laſ⸗ 

ſen, bis man Jeſum gebunden habe, denn man habe ihm das 

bezahlt, und es ſey zu fuͤrchten, daß der Schurke mit dem 
Gelde davon laufe, und man in der Nacht Jeſum gar nicht, 

oder einen Andern ſtatt ſeiner fange, ſo daß nachher aus 

dem ganzen Unternehmen nichts, als nur Stoͤrung oder Auf⸗ 

wiegelung am Paſchafeſt hervorgehe. Die Schaar, die man 

zur Gefangennahme Jeſu ausgewaͤhlt hatte, beſtand aus zwan⸗ 

zig Kriegsknechten, theils von der Tempelwache, theils aus 

den Kriegsknechten des Annas und Kaiphas. Sie waren bei⸗ 

nahe ganz auf Art der roͤmiſchen Kriegsleute gekleidet, ſie 

trugen Pickelhauben, und hatten von ihren Waͤmſern Riemen 

gleich den Roͤmern um die Lenden herabhaͤngen. Sie unter⸗ 

ſchieden ſich hauptſaͤchlich von dieſen durch ihre Baͤrte, da die 

Roͤmer in Jeruſalem nur Backenbaͤrte, Kinn und Mund aber 

glatt trugen. Alle zwanzig waren mit Schwertern, nur einige 

mit Spießen bewaffnet. Sie hatten Stangen mit Feuerkoͤrben 

und Pechfackeln bei ſich, aber da ſie ankamen, nur eine der 

Leuchtpfannen angezuͤndet. Man hatte eine groͤßere Schaar 
mit Judas ziehen laſſen wollen, gab aber ſeiner Einwendung 
nach, daß dieſe, da man vom Oelberge aus das Thal uͤber⸗ 

ſchaue, zu leicht bemerkt werden wuͤrden. Es blieb alſo der 

groͤßte Theil in Ophel zuruͤck, auch hatte man Wachtpoſten 

hie und da an Seitenwegen und in der Stadt aufgeſtellt, um 

Auflaͤufen und Rettungsverſuchen zu begegnen. — Judas zog 

mit den zwanzig Kriegsknechten voraus, man ließ dieſen aber 

in einiger Entfernung vier ehrloſe Schergen, niedrige Buͤttel 

folgen, welche Stricke und Feſſeln trugen. Einige Schritte 

hinter dieſen aber zogen jene ſechs Beamten her, mit welchen 

ſich Judas ſeit längerer Zeit eingelaſſen hatte. Es waren 

dieſes ein vornehmer Prieſter und Vertrauter des Annas und 
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einer des Kaiphas, außerdem zwei phariſaͤiſche und zwei ſad⸗ 

duzaͤiſche Beamten, die zugleich Herodianer waren. Alle wa⸗ 

ren Lauerer, Schleicher und ſpeichelleckende Augendiener des 

Annas und Kaiphas und die boshafteſten aa Feinde 

des Heilandes. | 

Die zwanzig Soldaten gingen ganz vertraut mit Judas 

bis an die Stelle, wo der Weg zwiſchen dem Garten Geth⸗ 

ſemani und dem Oelgarten hineinlaͤuft. Hier wollten ſie ihn 

nicht allein vorauslaſſen, ſtimmten einen andern Ton gegen 

ihn an, und ſtritten frech und keck mit ihm. 

Die Gefangennehmung des Herrn. 

Als Jeſus mit den drei Apoſteln auf den Weg zwiſchen 

Gethſemani und dem Oelgarten herausgetreten war, erſchienen 

am Eingange dieſes Weges etwa 20 Schritte von ihm Ju⸗ 

das mit den Kriegsleuten, und dieſe hatten dort ein Gezaͤnke 

miteinander. Judas naͤmlich wollte getrennt von den Kriegs⸗ 

knechten, allein und wie ein angehöriger Freund zu Jeſu hin— 
eingehen, und ſie ſollten dann, als ihm ganz unbewußt, dazu 

gekommen ſcheinen; ſie aber hielten ihn feſt, und ſagten: „nicht 

ſo, Geſelle, du ſollſt uns nicht entlaufen, bis wir den Gali⸗ 

laͤer haben,“ und da fie die acht Apoſtel, welche auf das Ge⸗ 

raͤuſch aus dem Garten Gethſemani herannahten, bemerkten, 

riefen ſie die vier nachfolgenden Schergen heran, um ſich zu 

verſtaͤrken. Dieſe aber wollte Judas gar nicht dabei haben, 

und ſtritt lebhaft mit ihnen. Als Jeſus und die drei Apo— 

fiel dieſen zankenden Haufen mit Waffen bei dem Fackelſchein 

erkannten, wollte Petrus mit Gewalt auf ſie los, und ſagte: 

„Herr, die achte aus Gethſemani ſind auch dort vornen, wir 

wollen auf die Schergen dreinſchlagen!“ Jeſus aber ſagte 
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ihm, zu ruhen, und trat mit ihnen wieder einige Schritte uͤber 

den Weg auf einen Raſenplatz zuruͤck. Judas, mit ſeinem 

Plane ganz in Verwirrung, war voll Grimm und Bosheit. 
Vier Juͤnger waren vom Garten Gethſemani herausgetreten, 

und fragten, was es hier geben ſolle; Judas kam mit ihnen 

in's Gerede, und wollte ſich gerne herausluͤgen, die Wachen 

aber ließen ihn nicht hinweg. Dieſe viere waren Jakob der 

Kleinere, Philippus, Thomas und Nathanael, denn dieſer und 

einer der Soͤhne des alten Simeons und mehrere Andere 

waren theils als Boten von den Freunden Jeſu zu den acht 

Apoſteln in den Garten Gethſemani geſendet worden, theils 

aus Angſt und Neugierde zu ihnen gekommen. Außer dieſen 

Vieren ſchweiften die uͤbrigen fluchtbereit in der Ferne lauernd 

umher. 

Jeſus aber nahte dem Haufen einige Schritte, und ſagte 

laut und vernehmlich: „wen ſuchet ihr?“ da ſagten die An⸗ 

fuͤhrer der Soldaten: „Jeſum von Nazareth,“ und Jeſus 

antwortete: „Ich bins.“ Kaum aber hatte er dieſes Wort 

geſagt, als ſie wie von einem Krampfe befallen zuruͤckdraͤng⸗ 
ten und gegeneinander hinſanken. Judas, der noch in ihrer 

Naͤhe ſtand, ward hierdurch in ſeinem Vorhaben noch verwirr⸗ 

ter, er ſchien ſich Jeſu nahen zu wollen, der Herr aber hob 

die Hand, und ſagte: „Freund, wozu biſt du gekommen?“ 

worauf Judas in Beſtuͤrzung etwas von vollzogenem Geſchaͤfte 

ſprach. Jeſus aber ſprach ſolche Worte wie: „O wohl beſ⸗ 

ſer waͤre dir, nicht geboren zu ſeyn.“ Doch erinnere ich mich 

dieſer Worte nicht mehr ganz beſtimmt. Waͤhrend dieſem hat⸗ 

ten die Kriegsknechte ſich wieder aufgerichtet, und waren, das 

Zeichen des Verraͤthers, den Kuß, erwartend, dem Herrn und 

den Seinen genaht. Petrus und die andern Juͤnger aber 

umdraͤngten Judas, und nannten ihn einen Dieb und Ver⸗ 

raͤther. Er aber wollte ſich von ihnen mit Lügen loswinden, 
* 
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was ihm jedoch nicht gelang, indem die Kriegsknechte ihn 

gegen ſie zu ſchuͤtzen ſuchten und dadurch gegen ihn zeugten. 

Jeſus aber ſagte nochmals: „wen ſuchet ihr?“ und ſie 

wendeten ſich, und ſagten wieder: „Jeſum von Nazareth,“ 

da ſprach er: „Ich bins, ich habe es euch ſchon geſagt, daß 

ich es bin; ſuchet ihr mich, ſo laſſet Jene.“ Auf ſein Wort, 

ich bins, fielen die Kriegsknechte abermals, und zwar ganz 

verdreht, wie Leute, die die fallende Sucht haben, nieder, 

und Judas wurde von Neuem von den andern Apoſteln um⸗ 

draͤngt, denn ſie waren in aͤußerſter Erbitterung gegen ihn. 

Jeſus ſprach nun zu den Kriegsknechten: „ſtehet auf!“ Da 

ſtanden ſie auf, und waren voll Schrecken, und da Judas 

5 noch mit den Apoſteln ſich herumſtritt, und dieſe die Wachen 

draͤngten, wendeten die Wachen ſich gegen die Apoſtel, wo⸗ 

durch Judas frei wurde, den ſie nun drohend antrieben, ih⸗ 

nen das verabredete Zeichen zu geben, denn ſie hatten Befehl, 

keinen zu greifen, als den, welchen er kuͤſſen wuͤrde. Jetzt 

aber ging Judas auf Jeſum zu, umfing ihn, und kuͤßte ihn 

mit den Worten: „Meiſter, ſey gegruͤßt!“ und Jeſus ſagte: 

„Judas, mit einem Kuſſe verraͤthſt du den Menſchenſohn?“ 

und nun traten die Kriegsknechte um Jeſus in einen Kreis, 

und die herangenahten Schergen legten Hand an unſern Herrn. 

Judas wollte jetzt fliehen, die Apoſtel aber hielten ihn auf, 

und draͤngten auf die Soldaten, und ſchrieen: „Herr, ſollen 

wir mit dem Schwerte dreinſchlagen?“ Petrus aber eifriger, 

griff nach dem Schwerte, und hieb nach Malchus, dem Knechte 

des Hohenprieſters, der fie zuruͤckdraͤngen wollte, und hieb ihm 

ein Stuͤck vom Ohre ab, ſo, daß er zu Boden niederſtuͤrzte, 

wodurch die Verwirrung noch groͤßer ward. 

Im Augenblicke dieſer eifrigen That des Petrus befand 
ſich Alles in folgendem Zuſtande. Jeſus wurde eben von 

den Buͤtteln angefaßt, die ihn binden wollten; in einem 
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weiteren Kreiſe umgaben ihn die Kriegsknechte, aus denen 

Malchus von Petrus niedergehauen ward. Andere Soldaten 

hatten zu thun, die nahenden und wieder fliehenden Juͤnger 

abzuhalten und zu verfolgen. Vier der Juͤnger aber ſtreiften 
umher, und ließen ſich nur hie und da in der Ferne blicken. 

Die Kriegsknechte waren theils durch das Niederſtuͤrzen zag⸗ 

haft, theils durften ſie kein ernſteres Nachſetzen wagen, um 

den Kreis, der Jeſum umgab, nicht zu ſehr zu ſchwaͤchen. 

Judas, der gleich nach dem Verraͤther-Kuſſe entfliehen wollte, 

wurde von einigen fernſtehenden Juͤngern aufgehalten und mit 

Schmaͤhworten uͤberhaͤuft. Die aber nun erſt herantretenden 

ſechs Beamten machten ihn wieder los, und die vier Buͤttel 

um Jeſus waren eben mit ihren Stricken und Banden be⸗ 

fchäftigt, der Herr war von ihnen angefaßt, im n Begriffe, ge⸗ 

bunden zu werden. 

So war Alles umher, eben als Petrus den u Malchus 

niedergehauen hatte, und Jeſus zugleich ſagte: „Petrus, ſtecke 

dein Schwert ein, denn wer das Schwert nimmt, ſoll durch 

das Schwert umkommen, oder meinſt du, daß ich nicht koͤnnte 

meinen Vater bitten, daß er mir mehr als zwoͤlf Legionen 

Engel ſchicke? Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir 

mein Vater gegeben hat? Wie wuͤrde die Schrift erfuͤllet 

werden, wenn es nicht ſo geſchehen muͤßte 2“ Er ſagte aber 

auch: „laſſet mich, daß ich den Menſchen heile,“ und er nahte 

dem Malchus, ruͤhrte ihm das Ohr an und betete, da war 

es heil. Es waren aber die Wache um ihn, und die Scher⸗ 

gen und die ſechs Beamten, und dieſe hoͤhnten ihn, zu der 

Schaar ſprechend: „er hat mit dem Teufel zu thun, durch 

Zauberei ſchien das Ohr verletzt, und durch Zauberei iſt es heil.“ 

Da ſprach Jeſus zu ihnen: „ihr ſeyd gekommen mit 

Spießen und Stangen, mich wie einen Moͤrder zu fangen; 

ich habe taͤglich bei euch im Tempel gelehrt, da habet ihr 
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nicht gewagt, die Hand an mich zu legen, aber jetzt iſt eure 

Stunde, die Zeit der Finſterniß.“ Sie befahlen aber, ihn 

zu feſſeln, und hoͤhnten ihn, ſprechend: „uns haſt du nicht 

niederwerfen koͤnnen mit deiner Zauberei,“ und ſo ſagten auch 

die Buͤttel: „wir wollen dir deine Kuͤnſte vertreiben“ u. ſ. w. 

Jeſus antwortete noch Einiges, was ich nicht mehr weiß, die 

Juͤnger aber flohen von allen Seiten. Die vier Schergen 

und die ſechs Phariſaͤer waren nicht gefallen, und daher auch 

nicht wieder aufgeſtanden, und dieſes zwar, wie mir eroͤffnet 

ward, weil fie ganz in den Banden des Satans und in eis 

nem Range mit Judas geweſen, der auch nicht fiel, obſchon 

er bei den Kriegsleuten ſtand, denn es ſeyen auch alle die⸗ 

jenigen, die gefallen und wieder aufgeſtanden, nachher bekehrt, 

und Chriſten geworden, und das Fallen und Wiederaufſtehen 

ſey das Vorbild ihrer Bekehrung. Dieſe Kriegsknechte haben 

auch Jeſum nicht beruͤhrt, ſondern nur umgeben, und Mal⸗ 

chus war nach ſeiner Heilung ſchon dermaßen bekehrt, daß 

er nur der Ordnung wegen ſeine Dienſte fort that, und ſchon 

in den folgenden Stunden des Leidens Chriſti zu Maria und 

andern Freunden als Bote abs und zulief, Nachricht zu brin⸗ 

gen, was Alles geſchehe. 

Die Schergen banden Jeſum unter ſtaͤten frechen und 
hoͤhniſchen Reden der Phariſaͤer mit großer Rohheit und ei⸗ 

ner heufermäßigen Brutalität. Dieſe Menſchen waren Hei⸗ 

den von der niedertraͤchtigſten Gattung. Sie waren an den 
Beinen, Armen und dem Hals unbekleidet; um die Mitte 

des Leibes trugen ſie eine Binde und uͤber den Oberleib kurze 

Waͤmſer ohne Aermel, an den Seiten mit Riemen geheftet. 

Sie waren klein, ſtark, ſehr behend und von einer braͤunlich⸗ 

ten fuchſichten Hautfarbe, wie aͤgyptiſche Sclaven. 

Sie banden Jeſu die Haͤnde vor der Bruſt auf eine 

grauſame Weiſe, indem ſie ihm das Gelenk der rechten Hand 
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an den linken Vorderarm unterhalb dem Ellbogen, und das 

Gelenk der linken Hand eben ſo unterhalb dem Ellbogen des 

rechten Vorderarms mit neuen ſcharfſchneidenden Stricken un⸗ 

barmherzig feſtknebelten. Ste legten ihm einen breiten Feſſel⸗ 

guͤrtel, in welchem Stacheln waren, um die Mitte des Leibes, 

und ſchnuͤrten ihm die Haͤnde nochmals an Baſt⸗ oder Weiden⸗ 

ringen feſt, die an dieſem Guͤrtel angebracht waren. Um 

den Hals legten ſie ihm ein Halsband, in welchem Stacheln 

oder andere verwundende Koͤrper angebracht waren, und von 

dieſem Halsbande liefen zwei, gleich einer Stola uͤber der 

Bruſt gekreuzte Riemen nieder, welche ohne Spielraum ſcharf 

angezogen wieder an den Guͤrtel befeſtigt waren. An vier 

Punkten dieſes Guͤrtels befeſtigten ſie vier lange Stricke, ver⸗ 

mittelſt welcher ſie unſern Herrn nach ihrem boͤſen Willen hin 

und her reißen konnten. Alle dieſe Feſſeln waren ganz neu, 

und ſchienen, ſeit man mit dem Plane umging, Jeſum gefan⸗ 

gen zu nehmen, beſonders zu dieſem Zwecke bereitet zu ſeyn. 

Nun ſetzte ſich der grauſame Zug in Bewegung, nachdem 

ſie noch mehrere Fackeln angezuͤndet hatten. Voraus gingen 

zehn Mann von der Wache, dann folgten die Schergen, Je⸗ 

ſum an den Stricken zerrend, dann die hoͤhnenden Pharifäer, 

und zuletzt ſchloßen die zehn uͤbrigen Kriegsknechte den Zug; 
die Juͤnger ſchweiften noch weheklagend und wie von Sinnen 
hie und da umher, Johannes aber folgte etwas naͤher hinter 

den letzten Wachen nach, und die Phariſaͤer befahlen ihnen, 
dieſen Menſchen zu greifen. Es wendeten ſich daher Einige 

zuruͤck und eilten auf ihn zu, er aber floh vor ihnen, und da 

ſie ihn im Nacken an ſeinem Schweißtuche faßten, ließ er es 

los und entkam. Er hatte ſeinen Mantel abgelegt, und nichts 

als ein geſchuͤrztes Unterkleid ohne Aermel an, um leichter 

entfliehen zu koͤnnen. Oben aber um den Hals, das Haupt 

und die Arme hatte er jene lange ſchmale Zeugbahn gehuͤllt, 
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welche von den Juden getragen wird. — Die Schergen zerr⸗ 

ten und mißhandelten Jeſum auf die grauſamſte Weiſe und 

übten allen Muthwillen an ihm aus, und zwar hauptjächlich 

aus einer niedertraͤchtigen Gefaͤlligkeit und Augendienerei gegen 

die ſechs Beamten, welche voll Bosheit und Grimm gegen 

Jeſum waren. Sie fuͤhrten ihn auf dem unbequemen rauhen 

Wege durch alle Gleiſe, über Steine und Koth, fie hielten 

die langen Stricke geſpannt und ſuchten ſich ſelbſt gute Pfade; 

dadurch mußte Jeſus immer gehen, wo es die Stricke zulie⸗ 

ßen; ſie hatten in den Haͤnden knotige Stricke, womit ſie 

ihn, wie ein Fleiſcher das Vieh, das er zur Schlachtbank fuͤhrt, 

antrieben, und alles dieſes unter ſo niedrigem Hohn und 

Spott, daß es empoͤrend waͤre, ihre Reden zu wiederholen. 

Jeſus war barfuß, er hatte außer der gewoͤhnlichen naͤch⸗ 

ſten Leibesbedeckung ein wollenes gewirktes Hemd ohne Nath 
und ein Uebergewand an. Auf bloßem Leibe trugen die Juͤn⸗ 

ger, wie die Juden uͤberhaupt, uͤber Bruſt und Ruͤcken ein 

Scapulier aus zwei Zeugſtuͤcken beſtehend, welche uͤber den 

Schultern durch Riemen zuſammenhingen, an den Seiten aber 

offen waren. Den Unterleib bedeckten ſie mit einem Guͤrtel, 

von welchem vier Lappen niederhingen, die, um die Lenden 

gewickelt, ein Beinkleid bildeten. Ich muß noch ſagen, daß 

ich dem Herrn bei ſeiner Gefangennehmung keinen Befehl, 

keine Schrift vorzeigen ſah, ſie gingen zu Werk, als ſey er 

vogelfrei und außer allem Rechte. 

Der Zug ging mit eilenden Schritten, und wendete ſich, 

da er den Weg zwiſchen dem Oelgarten und dem Luſtgarten 

von Gethſemane verlaſſen hatte, rechts eine Strecke an der 

Abendſeite dieſes Luſtgartens hin nach einer Bruͤcke, welche 

dort uͤber den Bach Kidron fuͤhrt. Ueber dieſe Bruͤcke war 

Jeſus, mit den Apoſteln nach dem Oelberge gehend, nicht 
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gekommen; er hatte auf Umwegen durch das Thal Joſaphat 

wandelnd den Kidron auf einer ſuͤdlicher gelegenen Bruͤcke 
uͤberſchritten. Die Bruͤcke, über welche er jetzt gefangen ge- 
fuͤhrt wurde, war ſehr lang, indem ſie nicht nur den Kidron, 

der hier dichter am Oelberge hinfloß, ſondern auch eine Strecke 
der ungleichen Thalhoͤhen als ein fahrbarer Steinweg uͤber⸗ 

ſchritt. Schon ehe der Zug an die Bruͤcke kam, ſah ich Je⸗ 

ſum zweimal durch das unbarmherzige Fuͤhren und das Zer⸗ 

ren der Schergen an den Stricken zur Erde niederfallen. Als 

ſie aber auf die Mitte der Bruͤcke gekommen waren, uͤbten 

ſie ihre Buͤberei mit groͤßerer Bosheit an ihm aus. Die 

Schergen ſtießen den armen gefeſſelten Jeſus, den ſie an den 

Stricken hielten, uͤber mannshoch von der Bruͤcke in den Bach 

Kidron nieder, wobei ſie mit Schimpfworten ſprachen, da 

koͤnne er ſich ſatt trinken. Nur durch goͤttlichen Beiſtand be⸗ 

ſchaͤdigte er ſich nicht toͤdtlich. Er fiel auf die Kniee und 
dann auf das Angeſicht nieder, das er auf dem mit wenigem 

Waſſer bedeckten Felſenboden ſchwer wuͤrde verletzt haben, 

wenn er ſeine zuſammengeſchnuͤrten Haͤnde nicht unterſtuͤtzend 

vorgehalten hätte. Sie waren von dem Guͤrtel bande los, ich 
weiß nicht, ob durch goͤttliche Huͤlfe, oder ob die Schergen 

ſie ihm erſt aufgeloͤst hatten. Die Spuren ſeiner Kniee, Fuͤße, 

Ellbogen und Finger druͤckten ſich durch Gottes Willen auf 

der Stelle, die er beruͤhrte, in dem Felſengrunde ein, und 

wurden ſpaͤter verehret. Man glaubt ſolche Wirkungen nicht 

mehr, mir ſind aber ſolche Eindruͤcke in Stein durch die Fuͤße, 
Kniee und Haͤnde der Patriarchen und Propheten, von Jeſus, 

der heiligen Jungfrau und einigen Heiligen oft in hiſtoriſchen 

Geſichten gezeigt worden. Die Felſen waren weicher und 

glaͤubiger, als die Herzen der Menſchen, und gaben Zeugniß 

in gewaltigen Augenblicken, daß die Wahrheit Eindruͤcke auf 

ſie mache. 
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Ich hatte Jeſum nach ſeiner ſchweren Angſt am Oelberge 

in ſeinem heftigen Durſte nicht trinken ſehen, nun aber in 

den Kidron geſtoßen ſah ich ihn muͤhſam trinken, und hoͤrte 

ihn dabei die Erfuͤllung einer prohetiſchen Pſalmenſtelle vom 

Trinken aus dem Bache am Wege ausſprechen. (Pſalm 109. 

. 79 Ä 
Die Schergen hielten unſern Sem von der Bruͤcke herab 

fortwaͤhrend an den langen Stricken feſt, und da es ihnen 

zu muͤhſam war, ihn wieder heraufzuziehen, und ein Mauer⸗ 

werk jenſeits am Ufer es verhinderte, Jeſum durch den Bach 

waden zu laſſen, ſo zerrten ſie ihn mit den Stricken durch 

den Kidron zuruͤck, gingen dann hinab, und ſchleiften ihn 

ruͤckwaͤrts uͤber das hohe Ufer wieder heraus. Nun trieben 

dieſe Elenden den armen Jeſus unter Hoͤhnen, Fluchen, Sto⸗ 

ßen und Schlagen an den Stricken vorwaͤrts reißend zum 

zweitenmal uͤber die lange Bruͤcke. Sein langes wollenes 
Gewand, ſchwer vom Waſſer, lag feſt an ſeinen Gliedern, 

er vermochte kaum zu gehen and ſank jenſeits der Bruͤcke 

abermals zur Erde nieder. Sie riſſen ihn mit den Stricken 
ſchlagend wieder empor, und ſchuͤrzten ihm nun unter den 

ſchaͤndlichſten Spottreden das naſſe Gewand in dem Guͤrtel⸗ 
bande auf. Sie ſprachen z. B. vom Schuͤrzen zum Oſter⸗ 

lamme und ähnliche Spottreden, 

Es war noch nicht Mitternacht, als ich ſah, wie die vier 

Buͤttel Jeſum auf der andern Seite des Kidrons auf boͤſem 

zerriſſenem Wege, der wenig Raum bot, wo nur Fußpfade 

bald tiefer, bald hoͤher nebenher liefen, uͤber ſcharfe Steine 

und Felſentruͤmmer, durch Diſtel und Dorn unmenſchlich fort⸗ 

riſſen, und fluchend und ſchlagend hintrieben. Die boshaften 

ſechs Beamten waren, wo es der Weg erlaubte, immer in 

ſeiner Naͤhe; jeder hatte eine andere Art von Marterſtaͤbchen 

in der Hand, womit er ihn ſtieß, ſtachelte oder ſchlug. An 
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den Stellen, wo Jeſus auf ſeinen blutenden nackten Fuͤßen 

uͤber die ſcharfen Steine durch Neſſeln und Dornen von den 

Schergen fortgeriſſen ward, welche auf den beſſeren Pfaden 

nebenher gingen, da trafen die Spott » und Stachelreden der 

ſechs Phariſaͤer das liebende Herz des armen Jeſus; da ſpra⸗ 

chen ſie ſolche Hohnworte, wie z. B. „hier hat ihm ſein Vor⸗ 

laͤufer, der Taͤufer, keinen guten Weg bereitet,“ oder: „hier 

trifft ihm Malachiaͤ Wort nicht ein: „ich ſende meinen Engel 

vor dir her, deinen Weg zu bereiten,“ oder: „warum erweckt 
er ſich nicht den Johannes von den Todten auf, daß er ihm 

den Weg bereite?“ und ſolche Hohnworte dieſer ſchaͤndlichen 
Menſchen, woruͤber ſie gegenſeitig in freches Lachen ausbra⸗ 

chen, wurden Stichworte fuͤr die Schergen, irgend eine neue 

f tißhandlung an dem armen Jeſus auszuuͤben. 

Nachdem ſie aber den Herrn noch eine Weile fortgetrie⸗ 

ben hatten, bemerkten ſie, daß ſich mehrere Perſonen hie und 

da in einiger Ferne herumſchweifend zeigten, denn es hatten 

ſich viele Juͤnger auf das Geruͤcht, Jeſus werde gefangen 

genommen, aus Bethphage und von andern Schlupfwinkeln 

herangezogen, um zu ſpaͤhen, wie es ihrem Meiſter ergehe. 

Es wurden nun die Feinde Jeſu beſorgt, ſie moͤchten uͤberfal⸗ 

len und der Gefangene ihnen entriſſen werden, daher gaben 

ſie mit Rufen nach der Vorſtadt Ophel hin Signale, daß die 

verabredete Verſtaͤrkung zu ihnen ſtoßen ſolle. 

Der Zug war etwa noch einige Minuten Wegs von der 
Pforte entfernt, die ſuͤdlicher als der Tempel, durch einen 
kleinen Stadttheil, Ophel genannt, auf den Berg Sion fuͤhrte, 

auf welchem Kaiphas und Annas wohnten, als ich aus Dies 

ſer Pforte eine Schaar von fuͤnfzig Kriegsleuten herauskom⸗ 

men ſah, um ſeine Begleitung zu verſtaͤrken; ſie zogen in drei 
Haufen, der erſte war zehn, der letzte fuͤnfzehn Mann ſtark, ich 

habe fie gezählt, und der mittelſte alſo fuͤnf und zwanzig. Sie 
Ä hatten 
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hatten mehrere Fackeln bei ſich, waren ſehr frech und muthwillig, 

und ſchrieen und jauchzten, als wollten ſie den Nahenden ihre 

Ankunft melden und ihnen zu ihrem Siege Gluͤck wuͤnſchen. 

Sie nahten mit großem Laͤrm, und in dem Augenblicke, da 

der vorderſte Haufen ſich mit der Bedeckung Jeſu vereinigte, 

ſah ich waͤhrend der hierdurch entſtehenden Bewegung den 

Malchus und mehrere Andere aus dem Nachtrabe ſich heim— 
lich entfernen, und nach dem Oelberge hin entweichen. 

Als dieſe Schaar mit Jauchzen unter Fackelſchein aus 

Ophel dem ankommenden Zuge entgegen eilte, zerſtreuten ſich 

die umherſchweifenden Juͤnger. Ich ſah aber, daß die heil. 

Jungfrau, und neun Frauen mit ihr, wieder von ihrer Angſt 

in's Thal Joſaphat getrieben worden waren. Es waren 

Martha, Magdalena, Maria Cleopha, Maria Salome, Mas 

ria Marcus, Suſanna, Johanna Chuſa, Veronica und Sa⸗ 

lome bei ihr. Sie befanden ſich ſuͤdlicher als Gethſemani, 

jener Gegend des Oelberges gegenuͤber, wo eine andere Hoͤhle 

liegt, in der Jeſus ſonſt zu beten pflegte. Ich ſah Lazarus, 

Johann Marcus, Veronica's Sohn und Simeon's Sohn bei 

ihnen. Der Letzte war auch mit Nathanael bei den acht Apo⸗ 

ſteln in Gethſemani geweſen, und quer durch den Tumult 

durchgelaufen. Sie brachten den heiligen Frauen Nachricht; 

indem hoͤrte man das Geſchrei und ſah die Fackeln der bei— 

den ſich vereinigenden Schaaren; da verlor die heil. Jung⸗ 

frau das aͤußere Bewußtſeyn, und ſank ihren Begleiterinnen 

in die Arme; dieſe aber zogen ſich eine Strecke mit ihr zu⸗ 
ruͤck, um ſie, wenn der laͤrmende Zug voruͤber, wieder nach 

dem Hauſe der Maria Marcus zu bringen. 

Die fuͤnfzig Kriegsknechte waren von einer Schaar von 

dreihundert Mann ausgeſendet, welche ploͤtzlich die Thore und 

Straßen von Ophel und die Umgegend dieſes Stadttheils be— 

ſetzt hatte; denn Judas, der Verraͤther, hatte die Hohenprie⸗ 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. 2te Aufl. 7 
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ſter darauf aufmerkſam gemacht, daß die Bewohner von 

Ophel, meiſtens arme Handwerker, Tagloͤhner, Holz» und 

Waſſertraͤger des Tempels, die heftigſten Anhaͤnger Jeſu ſeyen, 

und daß bei ſeiner Durchfuͤhrung hier leicht Befreiungsver⸗ 

ſuche zu befuͤrchten ſeyen. Der Verraͤther wußte wohl, daß 

Jeſus hier Vielen aus den armen Bauarbeitern Troſt, Lehre, 

Almoſen und Heilung gegeben hatte. Es war auch hier in 

Ophel, wo Jeſus, da er nach der Ermordung Johannis des 

Taͤufers in Machaͤrunt von Bethanien gen Hebron reiste, 

um Johannis Freunde zu troͤſten, verweilte, und ſo Viele, bei 

dem Einſturz des großen Baues und des Thurmes Siloah ver- 

wundete arme Handlanger und Tagloͤhner heilte. ) Dieſe 

Leute kamen auch meiſtens nach der Sendung des heil. Geis 

ſtes zu der erſten Chriſtengemeinde, und als die Abſonderung 

der Chriſten von den Juden entſtand, und mehrere Anſiede⸗ 

lungen der Gemeinde errichtet wurden, wurden von hier aus 

Zelte und Huͤtten quer durch das Thal bis zum Oelberge auf⸗ 

geſchlagen; damals hat auch Stephanus hier recht fein We⸗ 

ſen gehabt. Ophel iſt ein mit Mauern umgebener Huͤgel, 

ſuͤdlich vom Tempel gelegen, und meiſtens von armen Tag⸗ 

loͤhnern bewohnt, es ſcheint mir nicht viel kleiner als Duͤl⸗ 

men ) zu ſeyn. 

Die guten Einwohner von Ophel wurden durch das Ge⸗ 

ſchrei der einziehenden Beſatzung erweckt. Sie eilten aus 

ihren Haͤuſern, und draͤngten ſich nach den Straßen und der 

Pforte, wo die Soldaten waren, und fragten, was es gebe, 

) Dieſes geſchah am 25. Thebet des dritten Lehrjahres Jeſu Chriſti 

nach der Anſchauung der Betrachtenden vom Montag den 13. Ja⸗ 

nuar 1823. 

79 So heißt der Aufenthaltsort der verſtorbenen Erzählerin im Bis⸗ 

thum Münſter. 
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wurden aber von dieſen, die aus einem Gemiſch von niedri⸗ 
gem, uͤbermuͤthigem Sclavengeſindel beſtanden, mit Hohn und 

Rohheit nach ihren Wohnungen zuruͤck getrieben. Als ſie 
aber hie und da die Erklaͤrung erhielten: „Jeſus, der 

Uebelthaͤter, euer falſcher Prophet wird gefangen eingefuͤhrt, 

der Hoheprieſter will ihm das Handwerk legen, er wird an's 

Kreuz muͤſſen,“ da erfuͤllte alsbald ein lautes Wehklagen und 

Jammern den ganzen, aus der Nachtruhe erweckten Ort. Die 

armen Leute, Maͤnner und Weiber, liefen wehklagend umher, 

oder warfen ſich mit ausgebreiteten Armen auf die Kniee, 

und ſchrieen zum Himmel und prieſen Jeſu Wohlthaten. Die 

Kriegsleute aber draͤngten ſie ſtoßend und ſchlagend nach 

allen Seiten in ihre Wohnungen zuruͤck, und ſchimpften auf 

Jeſum, ſprechend: „hier iſt ja der offenbare Beweis, wie er 

ein Aufwiegler des Volkes iſt. Sie vermochten jedoch nicht, 

die Einwohner gaͤnzlich zur Ruhe zu bringen, aus Beſorgniß, 

ſie durch noch groͤßere Gewaltthaͤtigkeit erſt ganz aufzuregen, 

und ſo ſuchten ſie dieſelben nur von dem Wege, den der Zug 

durch Ophel zu nehmen hatte, zuruͤckzuhalten. 

Indeſſen nahte der grauſame Zug mit dem mißhandelten 

Jeſu immer mehr der Pforte von Ophel. Unſer Herr war 

wiederholt zur Erde gefallen und ſchien nicht mehr weiter zu 

koͤnnen, da benuͤtzte ein mitleidiger Soldat die Gelegenheit 

und ſagte: „ihr ſehet ſelbſt, der elende Mann kann nicht 

weiter, ſollen wir ihn lebendig vor die hohen Prieſter brin⸗ 

gen, ſo machet ihm doch die Stricke an den Haͤnden etwas 

loſer, damit er ſich beim Fallen ſtuͤtzen koͤnne.“ Waͤhrend 

der Zug nun etwas einhielt, und die Schergen ihm die Haͤnde 

etwas loſer banden, brachte ihm ein andrer barmherziger 

Kriegsknecht aus einem in der Nähe befindlichen Brunnen) 

) Wahrſcheinlich Siloe oder Rogel. 
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Waſſer zu trinken. Er ſchoͤpfte es mit einer aus Baſt ges 

wundenen Duͤte, wie die Soldaten und Wanderer häufig als 
Trinkgefaͤß hier zu Lande bei ſich tragen. Als Jeſus zu die⸗ 

ſem Manne einige Worte des Dankes, und irgend eine Pro⸗ 

phetenſtelle von „Traͤnken mit lebendigem Waſſer,“ oder 

„Stroͤmen lebendigen Waſſers“ ausſprach, die ich nicht mehr 

beſtimmt weiß, verhoͤhnten und ſchimpften ihn die begleiten⸗ 
den Abgeordneten. Sie beſchuldigten ihn der Prahlerei und 

Laͤſterung, er ſolle ſeine eitlen Reden unterlaſſen, er werde 

kein Thier, viel weniger einen Menſchen mehr tränfen. — Es 

wurde mir aber gezeigt, daß beide Maͤnner, jener, durch den 
Jeſu Bande erleichtert wurden, und jener, der ihm zu trin⸗ 

ken brachte, mit innerer Erleuchtung begnadigt wurden. Sie 

bekehrten ſich noch vor dem Tode Jeſu und ſind nachher als 

Juͤnger zu der Gemeinde gekommen. Ich habe ihre jetzigen 

Namen, und auch ihre ſpaͤteren Juͤngernamen und den gan⸗ 

zen Zuſammenhang gewußt; aber man kann alles das un⸗ 

moͤglich behalten, es iſt gar zu viel. 

Nun ging der Zug wieder unter Mißhandlungen voran, 
und zwar eine Hoͤhe hinan durch die Pforte von Ophel, wo 

ein herzzerreißendes Jammergeſchrei der Bewohner, welche Jeſu 

mit großer Dankbarkeit zugethan waren, den Zug empfing. 

Die Kriegsknechte vermochten nur mit großer Anſtrengung 

die von allen Seiten andringende Menge der Maͤnner und 

Weiber zuruͤckzuhalten. Sie draͤngten ſich von allen Seiten 

haͤnderingend heran, fie warfen ſich auf die Kniee nieder und 

ſchrieen mit ausgeſtreckten Haͤnden: „gebt uns dieſen Men⸗ 

ſchen los, gebt uns dieſen Menſchen los! Wer ſoll uns 

helfen, wer ſoll uns heilen und troͤſten? gebt uns dieſen 

Menſchen los!“ Es war ein herzzerreißender Anblick, Jeſum 

bleich, entſtellt und zerſchlagen, mit zerrauftem Haare und naſ⸗ 

ſem, beſchmutztem, unordentlich geſchuͤrztem Gewande, mit 
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Stricken gezerrt, mit Stocken geſtoßen, wie ein armes halb⸗ 
ohnmaͤchtiges Opferthier von frechen halbnackten Schergen vor⸗ 

waͤrts gehetzt, und von abwehrenden uͤbermuͤthigen Kriegs— 

knechten durch den Andrang der wehklagenden, dankbaren Ein⸗ 

wohner von Ophel durchſchleppen zu ſehen, die ihm die Hände 

nachſtreckten, welche er von Lahmheit geheilt, ihm mit Zun⸗ 

gen nachflehten, welche er von Stummheit geloͤst, ihm mit 

Augen nachſahen, nachweinten, welchen er das 80 wieder 

gegeben hatte. 

Schon im Thale Kidron hatte ſich allerlei muͤßiges Ge⸗ 
ſindel, von den Kriegsknechten aufgeregt, und von dem An⸗ 

hange des Annas und Kaiphas und anderer Feinde Jeſu ver⸗ 

anlaßt, an den Zug mit Hohn und Spott angeſchloſſen, und 

dieſe halfen nun, die guten Leute von Ophel zu hoͤhnen und 

zu ſchimpfen. Ophel iſt ein foͤrmlicher Huͤgel; denn ich ſah 

in der Mitte auf einem freien Platze den hoͤchſten Punkt des 

Ortes, worauf allerlei Balkenwerk, wie auf einer Zimmerſtelle 

aufgehaͤuft lag. Der Zug ging von hier wieder durch das 

Thor einer Mauer etwas abwaͤrts. 

Als der Zug durch Ophel durch war, hielt man das Volk 

vom Nachfolgen ab. Sie zogen nun etwas thalab, zur 

Rechten lag ein großes Gebaͤude, ich meine die Ueberreſte von 

Salomons Werken, links blieb der Teich Bethesda liegen, 

ſo ging es immer abendwaͤrts in einer Thalſtraße, ſie hieß 

Millo, und dann wendete ſich der Zug etwas mittagwaͤrts 

hohe Treppen zum Berge Sion hinauf nach dem Hauſe des 
Annas. Auf dieſem ganzen Wege wurden Hohn und Miß⸗ 

handlung an unſerm Herrn fortgeſetzt und das immer neu 

aus der Stadt zudringende Geſindel veranlaßte die nieder⸗ 

trächtigen Begleiter des Herrn zu vielfacher Wiederholung 

ihrer Grauſamkeit. — Vom Oelberge bis hieher iſt a 

ſiebenmal zur Erde gefallen. 
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Die Bewohner von Ophel waren noch voll Schrecken und 

Betruͤbniß, als ein neuer Auftritt ihr Mitleid erneuerte. Die 
Mutter Jeſu ward von den heiligen Frauen und Freunden 

aus dem Thale Kidron nach dem Hauſe der Maria Marcus, 

welches am Fuße des Berges Sion lag, durch Ophel geführt. 

Als die guten Leute ſie erkannten, erhob ſich von Neuem das 

Mitleid und Wehklagen unter ihnen, und es entſtand ein ſol⸗ 

ches Gedraͤnge um Maria und ihre Begleitung, daß die Mut⸗ 

ter Jeſu beinahe von der Menge getragen ward. 

Maria war ſtumm vor Schmerz und ſprach, bei Maria Mar⸗ 

cus angekommen, auch nicht eher, als bis nachher Johannes zu 

ihr kam; da begann ſie zu fragen und zu trauern, und er 

erzählte ihr Alles, was er mit Jeſu vom Verlaſſen des Coͤ⸗ 

naculums an bis jetzt vorgehen geſehen. Spaͤter brachte man 

die heilige Jungfrau an die Abendſeite der Stadt in Mar⸗ 

tha's Haus neben dem Schloſſe des Lazarus. Man fuͤhrte 
ſie aber damals mit Umwegen, die Wege vermeidend, die 

Jeſus gefuͤhrt worden war, um ſie nicht zu ſehr zu betruͤben. 

Petrus und Johannes, die in der Ferne dem Zuge nach⸗ 

gefolgt waren, liefen, da er die Stadt einzog, eilends zu eini⸗ 

gen guten Bekannten, die Johannes unter der Dienerſchaft 

der hohen Prieſter hatte, um irgend eine Gelegenheit zu fin⸗ 

den, in die Gerichtsſaͤle zu kommen, wo ihr Meiſter hinge⸗ 

bracht wurde. Dieſe Bekannten Johannis waren eine Art 

Kanzleiboten, welche jetzt in der ganzen Stadt herumlaufen 

mußten, um die Aelteſten aus mehreren Klaſſen und viele 

Andere zu wecken und in die Gerichtsverſammlung zu beru⸗ 

fen. Sie wollten den beiden Apoſtel gern gefaͤllig ſeyn, wuß⸗ 

ten aber kein anderes Mittel, als daß fie Petrus und Jo⸗ 

hannes auch Kanzleiboten-Maͤntel umlegten, und ſich von 

ihnen in ihren vielen Einladungen helfen ließen, damit ſie 

nachher durch die Maͤntel mit in den Gerichtsſaal des Kai⸗ 
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phas kommen koͤnnten, denn dort waren nur beſtochenes Ge⸗ 

ſindel, Soldaten und falſche Zeugen verſammelt, und jeder 

Andere ward hinausgetrieben. Es gehoͤrten aber Nicodemus 

und Joſeph von Arimathia und andere wohlgeſinnte Leute in 

den Rath, ſo daß ſie mit deren Einladung nur Freunde ihres 

Meiſters verſammelten, welche die Phariſaͤer vielleicht abſicht⸗ 

lich in der Einladung haͤtten uͤbergehen laſſen koͤnnen. Judas 

irrte indeffen wie ein wahnſinniger Verbrecher, der den Teu— 

fel an der Seite hat, an der ſteilen mittaͤglichen Seite von 

Jeruſalem, wo aller Unrath ausgeleert wird, umher. 

Anſtalten der Feinde Jeſu. 

Von der Gefangennehmung Jeſu waren Annas und Kai⸗ 

phas gleich benachrichtiget, und Alles war in voller Thaͤtig⸗ 

keit bei ihnen. Ihre Gerichtshoͤfe waren beleuchtet, und alle 

Zugaͤnge mit Wachen verſehen, ihre Amtsboten liefen durch 

die ganze Stadt, um die Mitglieder des Rathes, Schriftge— 

lehrten und alle, die etwas beim Gericht zu ſagen hatten, 

zuſammen zu rufen. Viele aber waren ſchon vom Verrathe 

Judas an bei Kaiphas verſammelt geblieben, um den Erfolg 

abzuwarten. Auch wurden die Aelteſten der Buͤrgerſchaft aus 

drei Klaſſen zuſammen gerufen, und da die Phariſaͤer, Sad⸗ 

duzaͤer, Herodianer aus allen Gegenden des Landes ſich ſchon 

ſeit einigen Tagen auf dem Feſte in Jeruſalem befanden und 
das Vorhaben, Jeſum zu fangen, ſchon lange unter ihnen 

und dem hohen Rathe vorhanden und abgehandelt war, ſo 

wurden auch aus dieſen, von welchen Allen der Hoheprieſter 

Verzeichniſſe hatte, die heftigſten Feinde Jeſu zuſammen ge- 
rufen, mit dem Befehle, alle Zeugen und Beweiſe gegen den 

Herrn jeder in ſeinem Kreiſe zu ſammeln, und zum Gerichte 
mitzubringen. Es waren aber jetzt alle die Phariſaͤer und 
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Sadducaͤer und viele andere boshafte Leute aus Nazareth, 
Kapernaum, Thirza, Gabara, Jotapata, Siloh und andern 

Orten in Jeruſalem verſammelt, welchen Jeſus ſo oft vor 

allem Volke die Wahrheit zu ihrer tiefſten Beſchaͤmung ge⸗ 

ſagt hatte, und Alle waren ſie voll Rache und Wuth, und 

jeder ſuchte einige Schurken unter den Oſtergaͤſten ſeiner Ge⸗ 

gend, welche nach den Ortſchaften in Sammlungsorten lagen, 

auf, und erkaufte fie mit Geld zu Geſchrei und Beſchuldi⸗ 

gungen gegen Jeſum. Alle aber wußten außer einigen offen⸗ 

baren Luͤgen und Schmaͤhungen Nichts vorzubringen, als jene 

Beſchuldigungen, uͤber welche er ſie unzaͤhligemal in ihren 

Synagogen verſtummen gemacht. 

Auͤlle dieſe zogen nun nach und nach zu dem Richthauſe 
des Kaiphas, und eben ſo die ganze Maſſe der Feinde Jeſu 

unter den hoffaͤrtigen Phariſaͤer und Schriftgelehrten und 

ihrem anhaͤngenden Luͤgengeſchmeiß aus Jeruſalem ſelbſt, wors 

unter manche der erbitterten Kraͤmer, die er aus dem Tem⸗ 

pel gejagt, viele aufgeblaſene Lehrer, die er im Tempel vor 

dem Volke zum Schweigen gebracht, und vielleicht mancher, 

der es Jeſu noch nicht verzeihen konnte, von ihm als einem 

zwoͤlfjaͤhrigen Knaben in ſeiner erſten Lehre am Tempel uͤber⸗ 

wieſen und beſchaͤmt worden zu ſeyn. Unter den verſam⸗ 

melten Feinden des Herrn waren unbußfertige Suͤnder, wel⸗ 

che er nicht heilen gewollt, ruͤckfaͤllige Suͤnder, welche wieder 

krank geworden, eitle Juͤnglinge, die er nicht zu Juͤngern auf⸗ 

genommen, boshafte Erbluſtige, die ſich geaͤrgert, daß er ſo 

vieles Gut, auf das ſie gelauert, den Armen zugewendet, 

Schurken, deren Geſellen er bekehrt, Ausſchweifende und Ehe⸗ 

brecher, deren Buhlerinnen er zur Tugend gefuͤhrt, Erbluſtige 

von Reichthuͤmern, deren Beſitzer er geheilt, und viele zu 
aller Bosheit feile Augendiener dieſer Aller, viele innerlich 

gegen alles Heilige und daher gegen den Allerheiligſten er⸗ 
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grimmte Werkzeuge des Satans. Dieſer Abſchaum eines 

großen Theils des juͤdiſchen am Feſte verſammelten Volkes 

ſetzte ſich, von den einzelnen Hauptfeinden Jeſu nach und 

nach aufgetrieben, in Bewegung, und ſtroͤmte von allen Sei⸗ 

ten zu dem Pallaſte des Kaiphas zuſammen, um das wahre 

Oſterlamm Gottes, welches traͤgt die Suͤnden der Welt, das 

makelloſe, aller Suͤnden faͤlſchlich zu beſchuldigen und mit 

deren Wirkungen zu beſudeln, welche es wahrhaft auf ſich 

genommen, getragen und verfühnet hat. 

Waͤhrend diefer Schlamm der Juden ſich aufwuͤhlte, den 

reinen Heiland zu beflecken, wurden viele fromme Leute und 

Freunde Jeſu aufgeſtoͤrt und betruͤbet, und zogen, in das 

Geheimniß nicht eingeweiht, hie und da heran, hoͤrten und 

klagten, und wurden vertrieben, oder ſchwiegen und wurden 

ſchief angeſehen. Andere Schwaͤchere, Gutgefi unte oder Halb⸗ 

geſinnte wurden geärgert und in Verſuchung gefuͤhrt, in ihrer 

Geſinnung zu wanken. Die Zahl der Beſtaͤndigen war nicht 

groß; es ging, wie es heut zu Tage geht, wo mancher ein 

guter Chriſt ſeyn will, fo lange es ſchicklich ſcheint, ſich aber 

gleich des Kreuzes ſchaͤmt, wo man es nicht gerne ſieht. 

Jedoch ward vielen ſchon im Anfang des beweisloſen, unge— 

rechten, und durch den Grimm der niedertraͤchtigſten Mißhand⸗ 

lung himmelſchreienden Verfahrens, durch die klagloſe Geduld 

des Heilandes das Herz geruͤhrt, ſo, daß ſie ſich muthlos 

und ſchweigend zuruͤckzogen. 

Blick auf Jeruſalem in dieſer Stunde. 

Die weite menſchenvolle Stadt und die ausgedehnten La⸗ 

ger der Oſtergaͤſte in ihrer Naͤhe waren eben nach vielen 

häuslichen und öffentlichen Gebets - und Religionsgebraͤuchen 

und Vorbereitungen zum Feſte in Ruhe und Schlaf geſunken, 
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als die Nachricht von der Gefangennehmung Jeſu alle Feinde 

und Freunde des Herrn aufgeregt; da ſetzten ſich nun alle, 

durch die Boten der Hohenprieſter Berufenen von den ver⸗ 

ſchiedenſten Punkten der Stadt in Bewegung. Sie eilen 

theils beim Mondſchein, theils mit Fackeln durch die Straßen, 

welche zur Nachtzeit in Jeruſalem meiſtens oͤde und unheim⸗ 

lich ſind, denn die meiſten Haͤuſer haben ihre Fenſter und 

ihren Verkehr nach innern Hoͤfen. Alle ziehen ſie gen Sion 

hinauf, von welcher Hoͤhe herab Fackellicht ſchimmert und 
Laͤrm erſchallt. Man hoͤrt noch hie und da an den Pfor⸗ 

ten der Vorhoͤfe pochen, um die Schlafenden zu erwecken. 

Es iſt Stoͤrung, Geraͤuſch und Gerede in vielen Winkeln der 

Stadt, man oͤffnet den Pochenden und fragt und folgt dem 

Rufe nach Sion. Neugierige und Diener ziehen mit, um 

den Zuruͤckbleibenden zu melden, was ſich ergebe. Schwere 

Riegel und Sperrbalken hoͤrt man vor manche Pforte mit 

Poltern ſchieben, die Leute ſind aͤngſtlich und fuͤrchten Auf⸗ 

ruhr. Hie und da treten Leute an die Pforten und rufen 

bekannte Voruͤberziehende um Nachricht an, oder dieſe ſpre⸗ 

chen in Eile bei Gleichgeſinnten ein; und man hoͤrt da viele 
ſchadenfrohe Reden, wie ſie auch wohl heut zu Tage bei ſol— 

chen Gelegenheiten gefuͤhrt werden. Man hoͤrt da wohl ſa⸗ 

gen: „Jetzt werden Lazarus und ſeine Schweſter ſehen, mit 

wem ſie ſich eingelaſſen. Johanna Chuſa und Suſanna und 

Maria, des Johann Marcus Mutter und Salome werden 

nun ihr Treiben zu ſpaͤt bereuen, und wie wird ſich Sirachs 

Weib, Seraphia, vor ihrem Manne demuͤthigen muͤſſen, der 

ihr fo oft ihren Zuſammenhang mit dem Galilaͤer verwieſen. 

Der ganze Anhang des Aufwieglers, des Schwaͤrmers ſah 

andersgeſinnte Leute immer fo mitleidig an, und jetzt wird 

mancher nicht wiſſen, wohin ſich verbergen. Jetzt laͤßt ſich 

wohl Niemand ſehen, ihm Palmzweige und Maͤntel und 
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Schleier unter die Fuͤße ſeines Laſtthieres zu ſtreuen. Es 

geſchieht dieſen Heuchlern, die immer beſſer ſeyn wollen, als 

Andere, ganz recht, daß ſie nun auch in Unterſuchung kommen 

werden, denn alle find in die Händel des Galilaͤers verwi— 

ckelt. Die Sache hat tiefer gewurzelt, als man meinte. Ich 

bin begierig, wie ſich Nicodemus und Joſeph von Arimathia 

benehmen werden, man hat ihnen ſchon lange nicht getraut, 

ſie haͤngen mit Lazarus zuſammen, aber ſie ſind fein. Jetzt 

muß ſich Alles aufklaͤren,“ u. ſ. w. In dieſer Weiſe hört 

man viele Leute ſprechen, welche auf einzelne Familien und 

beſonders auf jene Frauen erbittert ſind, die Jeſu anhaͤngen 

und ihm feither öffentliches Zeugniß gegeben haben. — An 
anderen Orten wird die Nachricht auf wuͤrdigere Weiſe auf— 

genommen. Einige erſchrecken, Andere wehklagen einſam, 

oder ſuchen ſcheu einen gleichgeſinnten Freund, um ihr Herz 

auszuſchuͤtten. Wenige aber wagen es, ihre Theilnahme laut 

und entſchieden auszuſprechen. 
Jedoch noch nicht uͤberall iſt man aufgeregt in der Stadt, 

ſondern nur da, wo die Boten die Einladung zum Gerichte 

hinbringen, und wo die Phariſaͤer ihre falſchen Zeugen aufſuchen, 

und beſonders, wo die Straßen in den Weg auf Sion zuſam⸗ 

menſtoßen. Es iſt, als ſehe man auf den verſchiedenſten Punk⸗ 

ten Jeruſalems ſich Funken von Grimm und Zorn entzuͤnden, 

und dieſe durch die Straßen hinlaufend mit andern Begegnen⸗ 

den ſich vereinen, und immer ftärfer und dichter endlich ſich 

wie ein truͤber Feuerſtrom nach Sion hinauf in's Richthaus 

des Kaiphas ergießen. In einzelnen Theilen der Stadt iſt 

noch Alles ruhig, aber auch da wird es nach und nach lebendiger. 

Die roͤmiſchen Soldaten nehmen keinen Theil, aber ihre 

Poſten find verſtaͤrkt, und ihre Schaaren find alle dicht bei- 

ſammen. Sie achten ſcharf auf Alles, was vorgeht. Sie 

ſind immer in der Oſterzeit wegen der großen Volksverſamm⸗ 



108 Blick auf Jeruſalem in dieſer Stunde. 

lung ſo ruhig, gefaßt, und zugleich ſo ſehr auf ihrer Hut. 

Die Leute, die jetzt auf den Beinen find, vermeiden die Ges 

genden, wo ihre Wachtpoſten ſtehen; denn es iſt den phari⸗ 

ſaͤiſchen Juden immer ärgerlich, von ihnen angerufen zu wer: 

den. Die Hohenprieſter haben dem Pilatus gewiß ſchon an⸗ 

gezeigt, warum ſie Ophel und einen Theil von Sion mit 

Kriegsknechten beſetzten; aber er und fie find mißtrauiſch auf 

einander; auch er ſchlaͤft nicht, er empfaͤngt Berichte und gibt 

Befehle. Sein Weib aber liegt ausgeſtreckt auf ihrem Lager, 

fie ſchlaͤft tief, jedoch unruhig, fie ſeufzt und weint, wie in 

ſchweren Traͤumen. — Sie ſchlaͤft und erfaͤhrt doch viel, 

viel mehr als Pilatus. ; 1 

Auf keiner Stelle der Stadt iſt aber eine ſo ruͤhrende Theil— 

nahme an Jeſu, als in Ophel unter den armen Tempelſcla⸗ 

ven und Tagloͤhnern, welche dieſen Huͤgel bewohnen. Es 

kam der Schrecken ſo ploͤtzlich in der ſtillen Nacht uͤber ſie, 

die Gewaltthaͤtigkeit weckte ſie aus dem Schlafe. Da zog ihr 

heil. Lehrer, ihr Wohlthaͤter, der ſie geheilt und genaͤhrt hatte, 

ganz zerſchmettert und mißhandelt wie ein furchtbares Nacht⸗ 
geſicht durch ſie hindurch, und dann ſammelte ſich ihr Mitleid 

und ihre Wehklage von Neuem um die ſchmerzvolle Mutter 

Jeſu, welche mit den Ihrigen bei ihnen durchzog. Ach! wohl 

iſt es traurig, zu ſehen, wie die ganz von Leid zerriſſene 

Mutter und Freundinnen Jeſu von Freundeshaus zu Freun⸗ 

deshaus, in mitternaͤchtlicher, ſo heiligen Frauen ungewohnter 

Stunde mit banger Scheu durch die Straßen eilen muͤſſen. 

Oft muͤſſen ſie ſich vor einer frech voruͤberziehenden Schaar 

verbergen und in Winkel drängen, oft werden fie gleich 

ſchlechten Frauen angehoͤhnt, vielfach hören fie bittere ſchaden⸗ 

frohe Reden der Voruͤbergehenden, ſelten ein mitleidiges Wort 

- für Jeſum. Endlich in ihrem Zufluchtsorte angelangt, ſinken 

fie ermattet unter Thraͤnen und Haͤnderingen, alle gleich troſt⸗ 
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los, ohnmaͤchtig nieder, unterſtuͤtzen ſich, umarmen ſich, oder 

fißen in einſamem Schmerz, das verhuͤllte Haupt auf die 

Kniee geſenkt. Da pocht es an der Pforte, ſie lauſchen 

ſchweigend voll Angſt, das Klopfen iſt leiſe und ſcheu, ſo 

pocht kein Feind, ſie öffnen mit Bangigkeit, es iſt ein Freund 

oder Freundesdiener ihres Herrn und Meiſters, ſie umdraͤn⸗ 

gen ihn mit Fragen und hoͤren neues Leid, und es laͤßt ſie 

nicht ruhen, ſie eilen nochmals hinaus auf die Wege, zu for⸗ 

ſchen, und kehren mit erneuerten Schmerzen abermals zuruͤck. 

Die meiſten Apoſtel und Juͤnger des Herrn irren jetzt 
ſcheu in den Thaͤlern bei Jeruſalem umher, und verbergen 

ſich in den Hoͤhlen am Oelberge. Einer von dem andern 

Herankommenden erſchreckt, fragen ſie ſich leiſe um Nachricht, 

und jeder nahende Fußtritt unterbricht ihre bangen Mitthei⸗ 

lungen. Oefters wechſeln ſie den Ort und naͤhern ſich ein⸗ 

zeln der Stadt wieder. Andere ſchleichen in die Oſterlager 

zu Bekannten ihrer Heimath, um Nachrichten zu erforſchen, 

oder Kundſchafter nach der Stadt zu ſenden. Manche ſtei⸗ 

gen am Oelberge hinan, und ſchauen bang nach der Bewes 

gung der Fackeln und dem Getoͤſe auf Sion hin, und deuten 

ſich Alles auf mannigfache Weiſe und eilen dann wieder nach 

dem Thale nieder, irgend eine Gewißheit zu gewinnen. 

Die Stille der Nacht wird immer mehr durch das Ge— 

raͤuſch um Kaiphaͤ Richthaus her unterbrochen. Dieſe Gegend 

ſchimmert von Fackeln und brennenden Pechpfannen; rings 

um die Stadt aber ertoͤnt das Gebruͤll der vielen Laſt⸗ und 
Opferthiere, die von den unzaͤhligen Fremden jetzt in die 

Oſterlager gebracht ſind, und wie unſchuldig ruͤhrend ſchallet 

das huͤlfloſe, demuͤthige Bloͤcken der unzaͤhligen Laͤmmer durch 

die Nacht, welche morgen am Tempel geſchlachtet werden 

ſollen. Eines aber nur iſt geopfert, weil es ſelbſt gewollt, 
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und thut ſeinen Mund nicht auf wie ein Schaf, das zur 
Schlachtbank gefuͤhrt wird, und wie ein Lamm, das vor dem 
Scherer verſtummet, thut es ſeinen Mund nicht auf, das 
reine, makelloſe Oſterlamm — Jeſus Chriſtus. 

Ueber alles dieſes hin iſt ein wunderbar aͤngſtlicher Him⸗ 

mel ausgeſpannt, und wandelt der Mond, drohend, ſeltſam 

durch Flecken getruͤbet, und gleichſam krank und entſetzt, als 

zage er, voll zu werden, denn dann iſt Jeſus gemordet. 

Draußen aber an der Mittagsſeite der Stadt im ſteilen Thale 

Hinnom, herumgepeitſcht vom boͤſen Gewiſſen, wo es unweg⸗ 

ſam und unheimlich iſt, an verfluchtem Orte, bei Sumpf und 

Unrath und Auswurf, einſam, ohne Geſellen, den eigenen 

Schatten fliehend, irrt vom Teufel gehetzt Judas Ischariot, 

der Verraͤther — und tauſende von boͤſen Geiſtern eilen um⸗ 

her und treiben und verwirren die Menſchen zur Sünde. 

Die Hoͤlle iſt los und treibet zur Suͤnde uͤberall, und die Laſt 
des Lammes ſteigt, und der wachſende Grimm des Satans 

verdoppelt, verwirrt und verwickelt ſich. Das Lamm nimmt 

alle Laſt auf ſich, der Satan aber will die Suͤnde, und ſuͤn⸗ 

diget dieſer Gerechte auch nicht, fällt dieſer vergeblich Ver⸗ 
ſuchte auch nicht, fo ſollen feine Feinde doch in ihrer Sünde 
verderben. g 

Alle Engel aber zagen zwiſchen Trauer und Freude, ſie 

moͤchten vor Gottes Thron flehen, helfen zu koͤnnen, vermoͤgen 

aber nur ſtaunend das Wunder der göttlichen Gerechtigkeit 

und Barmherzigkeit anzubeten, das im Allerheiligſten des Him⸗ 
mels von Ewigkeit da war, und jetzt in der Zeit auf der 

Erde zu geſchehen beginnt; denn auch die Engel glauben in 

Gott den Vater, allmaͤchtigen Schoͤpfer Himmels und der 

Erde, und in Jeſum Chriſtum, ſeinen einigen Sohn, unſern 

Herrn, der empfangen iſt von dem heiligen Geiſte, geboren 

aus Maria der Jungfrau, der heute Nacht zu leiden beginnt 
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unter Pontius Pilatus, der morgen gekreuziget, ſterben und 

begraben werden wird; der zu der Hoͤlle abſteigen und am 

dritten Tage wieder von den Todten auferſtehen wird; der 

auffahren wird gegen den Himmel, wo er ſitzet zur rechten 

Hand Gottes, des allmaͤchtigen Vaters, von dannen er kom⸗ 

men wird, zu richten die Lebendigen und die Todten; denn 

auch ſie glauben in den heiligen Geiſt, eine heilige allgemeine 

Kirche, Gemeinſchaft der Heiligen, Ablaß der Suͤnden, Aufer⸗ 

ſtehung des Fleiſches und ein ewiges Leben! Amen. 

Alles dieſes iſt nur ein kleiner Theil der Eindruͤcke, wel⸗ 

che ein armes ſuͤndenvolles Herz mit Angſt, Reue, Troſt und 

Mitleid bis zum Zerſpringen erfuͤllen mußten, wenn ſich die 
Betrachtung, gleichſam Huͤlfe ſuchend, auf wenige Minuten 

von der grauſamen Gefangenfuͤhrung unſers Heilandes weg 

und uͤber Jeruſalem hinwendete in dieſer ernſteſten Mitternacht 

der endlichen Zeit, in der Stunde, da die unendliche Gerech⸗ 

tigkeit und die unendliche Barmherzigkeit Gottes, ſich begegnend, 

umarmend und durchdringend, das heiligſte Werk der Gottes⸗ 

und Menſchenliebe begannen, die Suͤnden der Menſchen zu 

ſtrafen an dem Gottmenſchen und zu ſuͤhnen durch den Gott⸗ 

menſchen. — So war es umher, als der liebe Erloͤſer zu 
Annas gefuͤhrt wurde. 

Jeſus vor Annas. 

Etwa um Mitternacht ward Jeſus in dem Pallaſte des 

Aunas durch den beleuchteten Vorhof in eine Halle eingefuͤhrt, 

welche den Umfang einer kleinen Kirche hatte. Dem Eingange 

gegenüber ſaß Annas, umgeben von acht und zwanzig Raͤthen, 

auf einer hohen Terraſſe, unter welcher man von der Seite 

* 
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her durchgehen konnte. Von der Vorderſeite fuͤhrte eine mit 

Ruheplaͤtzen unterbrochene Treppe zu dieſem Richtſitz des An⸗ 

nas, welcher ſeinen Eingang hieher von ii aus dem In⸗ 

nern des Gebaͤudes hatte. 

Jeſus, von einem Theile der Kriegsknechte, die ihn gefan⸗ 

gen genommen, noch umgeben, wurde von den Buͤtteln, die 

ihn fuͤhrten, mehrere Stufen mit den Stricken hinangezerrt. 

Den uͤbrigen Raum der Halle fuͤllten Kriegsknechte und aller⸗ 

lei Geſindel, ſchmaͤhende Juden, Diener des Annas und ein 

Theil der Zeugen, welche Annas zuſammengetrieben, und die 

ſich ſpaͤter bei Kaiphas einſtellten. 

Annas konnte die Ankunft des armen Heilandes kaum 

erwarten. Er ſpruͤhte vor Schadenfreude, Argliſt und Hohn. 

Er war jetzt das Oberhaupt eines gewiſſen Gerichtes, und 

ſaß hier mit ſeinem Ausſchuſſe, ſeiner Commiſſion, die uͤber 

die reine Lehre zu wachen und das Anklaͤgeramt vor dem 

Hohenprieſter auszuuͤben hatte. 

Jeſus ſtand bleich, abgehetzt, in naſſem, mit Koth befleck⸗ 

tem Gewande, mit gefeſſelten Haͤnden, von den Schergen an 

Stricken gehalten, mit geſenktem Haupte, ſchweigend vor An⸗ 

nas. Dieſer alte, hagere Boͤſewicht, mit duͤnnem Barte, voll 

Hohn und kalter juͤdiſcher Hoffart, ſtellte ſich halb laͤchelnd, 

als wiſſe er gar nicht, und als wundere er ſich hoͤchlich, daß 

Jeſus der ihm angekuͤndigte Gefangene ſey. Seine Anrede 

an Jeſus, die ich nicht mit denſelben Worten vorbringen kann, 

war ihrem Sinne nach ungefaͤhr folgende: „Ei, ſieh da, 

Jeſus von Nazareth! du biſt es! wo ſind denn deine Juͤnger, 

dein großer Anhang? Wo iſt dein Koͤnigreich? Es ſcheint 

Alles eine andere Wendung mit dir genommen zu ö haben! 

Das Schmaͤhen hat fein Ende gefunden; man hat zugeſehen, 

bis es genug war des Gotteslaͤſtern, Prieſterlaͤſterns und 

Sabbathſchaͤndens. Wer ſind deine Juͤnger? Wo ſind ſie? 

1 Nun 
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Nun ſchweigſt du, rede! Aufwiegler! Verfuͤhrer! du haſt ja 

das Oſterlamm ſchon gegeſſen auf ungewohnte Art, zu unge⸗ 

wohnter Zeit, an ungewohntem Orte? Du willſt eine neue 

Lehre aufbringen. Wer hat dir das Recht zu lehren gege⸗ 

ben? Wo haſt du gelernt? ſprich! Was iſt deine Lehre, 

die Alles empoͤret? Sprich! Rede! was iſt deine Lehre?“ 

Da richtete Jeſus ſein muͤdes Haupt empor, ſah Annas 

an und ſprach: „Ich habe oͤffentlich geredet vor aller Welt. 

Ich habe allezeit gelehret in den Synagogen oder im Tempel, 

wo alle Juden zuſammen kommen. Heimlich habe ich nichts 

geredet. Warum fragſt du mich? Frage die, welche ge— 

hört haben, was ich zu ihnen geredet habe. Sieh! diefer 
wiſſen, was ich geredet habe!“ e 

Als das Angeſicht des Annas bei dieſen Worten Jeſu 

Grimm und Hohn verrieth, und ein ſchaͤndlicher augendienen⸗ 

der Gerichtsknecht, der neben Jeſu ſtand, dieſes bemerkte, 

ſchlug dieſer Schurke den Herrn mit voller Hand, an der er 

mit Eiſen bewaffnet war, praſſelnd auf Mund und Wange 
mit den Worten: „antworteſt du ſo dem Hohenprieſter?“ 

Jeſus, von der Heftigkeit des Schlages erſchuͤttert und von 

den zugleich ſtoßenden und zerrenden Buͤtteln geriſſen, fiel 

ſeitwaͤrts auf die Stufen, das Blut floß ihm von dem An⸗ 

geſichte; Hoͤhnen, Murren, Lachen und Schimpfen fuͤllte die 

Halle. Sie riſſen aber Jeſum unter Mißhandlungen wieder 

auf, und der Herr ſprach ruhig: „Habe ich unrecht geredet, 

ſo beweiſe es, habe ich aber recht geredet, was ſchlaͤgſt du 
mich?“ | gi Er 

Annas, durch Jeſu Ruhe hoͤchſt ergrimmt, forderte nun 
die Anweſenden auf, weil er es ſelbſt begehre, jetzt zu ſagen, 

was ſie denn von ihm gehoͤrt, daß er geredet habe. Da 
erfolgte nun ein verwirrtes Schmaͤhen und I: von 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ze. te Aufl. 8 

. 
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allerlei Geſindel. Er habe geſagt, er ſey ein Koͤnig, Gott 

ſey fein Vater, die Phariſaͤer ſeyen Ehebrecher, er wiegle das 

Volk auf, er heile am Sabbath durch den Teufel, die Leute 

in Ophel ſeyen wie raſend um ihn geweſen, ſie haͤtten ihn 

ihren Retter, ihren Propheten genannt, er laſſe ſich Sohn 
Gottes nennen, er ſpreche, er ſey Gottes Geſandter, er ſchreie 

wehe uͤber Jeruſalem, lehre vom Untergange der Stadt, halte 

die Faſten nicht, ziehe mit vielem Volke herum, eſſe mit Un⸗ 

reinen, mit Heiden, Zoͤllnern und Suͤndern, ſchleppe ſich mit 

Ehebrecherinnen und ſchlechten Frauen. Er habe noch jetzt 

erſt vor dem Thore von Ophel geſagt, er wolle einem, der 

ihm zu trinken gab, Waſſer des ewigen Lebens geben, und 

es ſolle ihn nie wieder duͤrſten. Er fuͤhre das Volk irre 

durch vieldeutige Worte. Er verſchwende fremdes Geld und 

Gut, und rede den Menſchen allerlei Unwahrheiten von ſei⸗ 
nem Reiche vor, und Vieles dergleichen. | 

Alle dieſe Beſchuldigungen wurden dem Herrn verwirrt 

durch einander vorgeworfen, ſie traten vor ihn und ſagten ihm 
alles ſolches mit Schimpfreden vermiſcht in das Angeſicht, 

und die Schergen ſtießen ihn hin und her, und ſagten: „ſprich, 

antworte!“ — Annas und ſeine Raͤthe aber ſprachen hohn⸗ 

laͤchelnd dergleichen Worte dazwiſchen, als z. B. „Nun, da 

hoͤren wir die feine Lehre, was antworteſt du? Das waͤre 

alſo die oͤffentliche Lehre. Das Land iſt voll davon. Kannſt 

du hier nichts vorbringen? Warum beſiehlſt du nicht, Koͤ⸗ 

nig? — du Gottes Geſandter — zeige nun deine Sendung!“ 

Auf jede ſolche Aeußerung der Oberen erfolgte ein Zerren, 

Stoßen, Hoͤhnen der Schergen und Naheſtehenden, die alle 

es gern dem frechen Fauſtſchlaͤger gleich gethan haͤtten. 

| Jeſus wankte hin und her, und Annas ſprach mit kaltem 

Hohne zu ihm: „wer biſt du, was fuͤr ein Koͤnig, was fuͤr 

ein Geſandter biſt du? ich meinte, du ſeyſt eines unbekann⸗ 

M 
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ten Zimmermanns Sohn, oder biſt du Elias, der auf dem 

feurigen Wagen zum Himmel gefahren iſt? Sie ſagen, er 
lebe noch, du kannſt dich auch unſichtbar machen, du biſt oft 

entwiſcht, oder biſt du gar Malachias? Du haſt immer 
geprahlet von dieſem Propheten und legſt ihn gerne auf dich 

aus, es iſt auch ſo ein Geſchwaͤtz von ihm, er habe keinen 

Vater gehabt, er ſey ein Engel geweſen, er ſey nicht geſtor⸗ 
ben, eine ſchoͤne Gelegenheit fuͤr einen Betruͤger, ſich fuͤr ihn 

auszugeben. Sage, was biſt du fuͤr ein Koͤnig? Du mehr 

als Salomo, das iſt auch ein Wort von dir. Wohlan, ich 

will dir den Titel deines Reiches nicht laͤnger vorenthalten.“ 

Und nun ließ ſich Annas einen etwa 4 Ellen langen und 
drei Finger breiten Zettel geben, legte ihn auf eine vorgehaltene 

Tafel, und ſchrieb mit einer Rohrfeder eine Reihe großer 
Buchſtaben darauf, deren jeder eine Beſchuldigung gegen den 

Herrn enthielt. Dieſen Zettel ſteckte er zuſammengerollt in 

einen hohlen kleinen Flaſchen⸗Kuͤrbis und oben einen Zapfen 

auf die Oeffnung, befeſtigte dann den Kuͤrbis auf ein Rohr 

und ſagte, indem er ihm dieſen Spottzepter darreichen ließ, 

mit kaltem Hohne ſolche Worte, wie: „Hier haſt du den 

Zepter deines Reiches, es ſind alle deine Titel, Wuͤrden und 

Rechte darin eingeſchloſſen. Trage fie hin zu dem Hohenpries 

ſter, daß er deine Sendung und dein Reich daraus erkenne 

und dich nach Wuͤrden behandle. Bindet ihm die Haͤnde und 

fuͤhret dieſen Koͤnig vor den Hohenprieſter.“ Sie hatten aber 

Jeſu fruͤher die Haͤnde losgebunden, und banden ſie ihm nun, 
nachdem ſie ihm den Schimpfzepter, der die Anklage des An⸗ 
nas enthielt, hinein befeſtigt hatten, kreuzweis vor der Bruſt 

und ſo fuͤhrten ſie den Herrn unter Gelaͤchter, Hohngeſchrei 

und Mißhandlung der Halle hinaus zu Kaiphas. 

8 * 
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Jeſus wird von Annas zu Kaiphas geführt. 

Als Jeſus zu Annas gefuͤhrt wurde, hatte er das Haus 

des Kaiphas ſchon nach einer Seite hin liegen laſſen, und 

er wurde nun in einer Winkellinie wieder zuruͤckgefuͤhrt. Das 
Haus des Annas wird von jenem des Kaiphas kaum drei⸗ 

hundert Schritte entfernt ſeyn.) Der Weg, welcher theils 

durch Mauern und Reihen von kleineren Gebaͤuden, die zum 

Gerichtshauſe des Kaiphas gehören, führt, war mit Feuer: 

keſſeln auf Stangen beleuchtet, und voll ſchreiender und to⸗ 

bender Juden. Die Soldaten konnten kaum die Menge ab⸗ 
halten. Die, welche bei Annas geſchimpft hatten, wiederhol⸗ 

ten jetzt deſſen Schimpfreden auf ihre Weiſe nochmals vor 

dem Volke, und Jeſus ward waͤhrend des ganzen Weges ge— 

ſchmaͤht und mißhandelt. Ich ſah, wie allerlei bewaffnete Ge⸗ 

richtsdiener einzelne kleine Haufen von weheklagenden Leuten, 

die Jeſum bemitleideten, hinwegtrieben, und wie ſie Andern, 

die ſich durch Schmaͤhen oder Beſchuldigungen auszeichneten, 

Geld gaben, und ſie mit ihren Geſellen in den Hof des . 

phas einließen. | 

Gerichtshof des Kaiphas. 

Um zu dem Gerichtshauſe des Kaiphas zu kommen, geht 

man zuerſt durch ein Thor in einen geraͤumigen aͤußern Hof, 

dann wieder durch ein Thor in einen andern Hof, der mit 

) Die Erzählende bediente ſich hier einer Diſtanzangabe ihres Wohn⸗ 

ortes, ſie ſagte: „etwa ſo weit als von meiner Wohnung bis zum 

Haufe des H. K. Rath M. ... n,“ welche Entfernung hier aus 
der Erinnerung höchſtens auf 300 Schritte angeſchlagen iſt. 
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ſeinen Mauern das ganze Haus umgibt. (Wir werden die⸗ 
ſen kuͤnftig den inneren Hof nennen.) Den vorderen Theil 

des Hauſes, das uͤber zweimal ſo lang als breit iſt, bildet 

ein an drei Seiten mit bedeckten Saͤulengaͤngen umgebener, 

in der Mitte aber dachloſer geplatteter Raum, der Vorhof 

oder das Atrium genannt, in welches von dieſen drei Seiten 

Eingaͤnge fuͤhren. Der Haupteingang in das Atrium iſt an 

der langen Seite des Hauſes; hier eintretend kommt man 

links unter freiem Himmel zu einer ausgemauerten Grube, 

worin Feuer unterhalten wird, und wendet man ſich rechts, 

ſo zeigt ſich, die vierte Seite des Atriums bildend und ein 

paar Stufen hoͤher liegend, hinter einigen hoͤheren Saͤulen ein 

bedeckter Raum, ungefaͤhr halb ſo groß als das Atrium, in 

welchem ſich die Sitze der Rathsverſammlung auf einem meh⸗ 

rere Stufen aufſteigenden Halbkreis befinden. Der Sitz des 

Hohenprieſters iſt oben in der Mitte. Der Standort des Anz 

geklagten iſt im Mittelpunkte des Halbkreiſes von den Wa⸗ 

chen umgeben, und zu beiden Seiten und hinter ihm, bis in 

das Atrium hinab, iſt die Stelle der Zeugen und Auklaͤger. 

Zu dieſem halbrunden Sitze der Richter führen von der Rüds 

wand drei Eingaͤnge, welche aus einem hinter dem Gerichts⸗ 

ſitze liegenden, groͤßeren, runden Saale kommen, deſſen Wand 

auch von einem kreisfoͤrmigen Sitze umgeben iſt. Hier wer⸗ 

den abgeſonderte Sitzungen gehalten. Wenn man vom Ge⸗ 

richtsſitze aus in dieſen runden Saal tritt, fuͤhren links und 

rechts Thuͤren aus demſelben mehrere Stufen hinab außer 
das Haus in den innern, umgebenden Hof, der hier, der 

Form des Hauſes folgend, in die Runde laͤuft. Von der 

rechts aus dem Saale fuͤhrenden Thuͤre hinaustretend und 

ſich links im Hofe gegen das Gebaͤude wendend, kommt man 
an die Thuͤre eines dunklen unterirdiſchen Kerkergewoͤlbes, 

welches ſich unter dieſem hinteren Saale befindet, der, wie 
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der oͤffentliche Gerichtsſitz hoͤher als das Atrium liegend, den 

Raum zu unterirdiſchen Gewoͤlben darbietet. Es ſind meh⸗ 

rere Kerker in dieſem runden Theile des Hofes, in deren ei⸗ 
nem ich nach dem Pfingſtfeſte Johannes und Petrus eine 

Nacht lang gefangen ſitzen ſah, als Petrus den Lahmen an 

der ſchoͤnen Pforte des Tempels geheilt hatte. 

In dem Gebaͤude und umher war Alles voll Fackeln und 
Lampen, es war hell, wie am Tage. In der Mitte des 

Atriums leuchtete außerdem die große Feuergrube, ſie iſt wie 

ein in den Boden verſenkter, oben offener Boden, man wirft 

von oben Brand hinein, ich glaube Erdkohlen. Es ſteigen 

an den Seiten etwas uͤber Manneshoͤhe wie Hoͤrner daraus 

empor, es ſind Roͤhren, die den Rauch ablenken, in der Mitte 

ſieht man jedoch das Feuer. Es drängten ſich Soldaten, Ge- 

richtsknechte, allerlei Geſindel, gemeine beſtochene Zeugen um 

das Feuer; es waren auch Weibsleute zwiſchen ihnen, wor⸗ 

unter ſchlechte Dirnen, ſie ſchenkten da ein rothes Getraͤnke 

und backten Kuchen fuͤr die Soldaten um Geld. Es ging 

da wirr her, als ſey Faſtnachtsabend. 

Die meiſten Berufenen waren ſchon um den Hohenprie⸗ 

ſter Kaiphas auf dem halbrunden Richterſitze verſammelt, hie 

und da kamen noch einige. Die Anklaͤger und falſchen Zeugen 

fuͤllten ſchier das Atrium. Viele Leute draͤngten - Ei zu, und 

man wies fie mit Gewalt weg. 

Kurz vor der Ankunft des Zuges mit Jeſu kamen auch 

Petrus und Johannes, noch mit den Botenmaͤnteln bekleidet, 

bis in den aͤußerſten Hof vor das Haus. Johannes kam 
auch noch gluͤcklich durch Verwendung des ihm bekannten Die⸗ 

ners durch das Thor des inneren Hofes, welches man jedoch 

des großen Andranges wegen hinter ihm ſchloß. Petrus aber, 
der ſich im Gedraͤnge verſpaͤtet hatte, kam vor das verſchloſſene 

Thor dieſes inneren Hofes, und die Pförtnerin wollte ihn 
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nicht einlaſſen. Johannes aber ſprach von innen mit dieſer, 

daß ſie ihm oͤffnen moͤge, und er waͤre dennoch nicht hineinge⸗ 

kommen, wenn Nicodemus und Joſeph von Arimathia, welche 

nun auch ankamen, ihm nicht herein geholfen haͤtten. Im In⸗ 

nern gaben ſie die Maͤntel wieder an die Diener ab, und 

ſtellten ſich ſtill unter die Menge im Atrium zur Rechten, wo 

man auf den Sitz der Richter ſah. Kaiphas ſaß ſchon auf 

ſeinem Richtſtuhle oben in der Mitte des geſtuften Halb— 

kreiſes, um ihn her ſaßen wohl an ſiebenzig Glieder des ho— 

hen Rathes. Viele Stadtverordnete, Aelteſte, Schriftgelehrte 

ſtanden und ſaßen an beiden Seiten, und um ſie her viele 

Zeugen und Schurken. Es waren Kriegsknechte zu den Fü- 

ßen des Rathsſitzes unter den Eingangsſaͤulen und durch das 

Atrium bis zu jenem Thore aufgeſtellt, durch welches der Zug 
erwartet wurde; es war dieſes aber nicht das dem Richter— 

ſitze gerade gegenuͤber liegende Thor, ſondern es lag von die— 

ſem Sitze aus an der linken Seite des Atriums. 

Kaiphas war ein geſetzter Mann von gluͤhendem, grimmi- 

gem Angeſichte; er trug einen langen dunkelrothen mit golde⸗ 
nen Blumen und Quaſten verzierten Mantel, auf Bruſt und 

Schultern und uͤberhaupt vorn herab mit allerlei blinkenden 

Schildern zuſammengeheftet; er hatte eine Muͤtze auf, die oben 

einer niederen Biſchofsmuͤtze glich, zwiſchen dem zuſammen⸗ 

gebogenen Hinter⸗ und Vordertheile waren an der Seite Oeff— 

nungen, wo etwas Stoff heraushing, an der Seite des Ko— 

pfes fielen Lappen auf die Schultern herab. Kaiphas war 
ſchon ziemlich lange Zeit mit feinen Anhängern des hohen 

Rathes verſammelt, Viele waren ſeit dem Auszuge des Judas 

mit der Schaar beiſammengeblieben. Seine Ungeduld und 
ſein Grimm wuchs ſo hoch, daß er ſelbſt in ſeinem ganzen 

Ornate von dem hohen Sitze in den Vorhof hinablief, und 
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zankte und fragte, ob er noch nicht bald komme; indem naͤherte 

ſich der Zug, und er kehrte zu ſeinem Sitze zuruͤck. 

Jeſus vor Kaiphas. 

Unter tobendem Hohngeſchrei, Stoßen, Reißen und mit 

Unflath beworfen ward Jeſus in das Atrium gefuͤhrt, wo ein 

dumpfes Murren und Fluͤſtern des zuruͤckgehaltenen Grimms 

an die Stelle der ungebundenen Poͤbelwuth trat. Vom Ein⸗ 

gange wendete der Zug ſich rechts vor den Richterſitz, und 

als Jeſus bei Petrus und Johannes voruͤberging, blickte ſie 

der liebe Heiland an, doch ohne ſein Haupt zu wenden, um 

fie nicht zu verrathen. Kaum war Jeſus durch die Saͤulen 

empor vor den Rath getreten, als Kaiphas ihm auch ent⸗ 

gegenſchrie: „biſt du da, du Gottesſchaͤnder, der uns dieſe 

heilige Nacht verſtoͤret!“ Der Flaſchen-Kuͤrbis, worin der 

Anklagezettel des Annas, wurde nun von dem Spottzepter 

Jeſu abgenommen, und nachdem die Beſchuldigungen abgeleſen 

worden, ergoß ſich Kaiphas in einen Strom von Schimpf⸗ 

namen und Vorwuͤrfen gegen Jeſum, und die Schergen und 

naͤherſtehenden Soldaten zerrten und ſtießen unſern Herrn; 

ſie hatten eiſerne Staͤbchen in den Haͤnden, an denen oben 

ſtachelichte birnenfoͤrmige Knoͤpfe ſaßen, mit welchen ſie ihn 

hin und her ſtießen, und dazu ſchrieen: „antworte! oͤffne den 

Mund! kannſt du nicht reden?“ Alles dieſes geſchah waͤhrend 

Kaiphas noch grimmiger als Annas eine Unzahl ſtuͤrmender 

Fragen an Jeſum that, der ſtill und leidend vor ſich nieder 
ſah, ohne Kaiphas anzublicken. Die Schergen aber wollten 

ihn züm Reden zwingen, ſie ſtießen ihn in den Nacken und 

in die Seiten, ſie ſchlugen ihn auf die Haͤnde und ſtachen 

ihn mit Pfriemen. Ja ein greulicher Bube druͤckte ihm mit | 
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m Daumen die Unterlippe auf die Zaͤhne, und ſagte: „hier, 

nun beiße!“ 

Nun aber folgte das Zeugenverhoͤr. Es war dieſes theils 

nur ein wirres Schreien und Toben von beſtochenem Poͤbel, 

theils waren es die Ausſagen von einzelnen Parteien ſeiner 

grimmigſten phariſaͤiſchen und ſadduzaͤiſchen Feinde aus dem 

ganzen Lande, die hier an dem Feſte aufgeſucht worden wa⸗ 

ren. Man brachte Alles wieder vor, worauf er hundertmal 

geantwortet hatte: „er heile und treibe die Teufel durch den 

Teufel aus, ſchaͤnde den Sabbath, breche die Faſten, ſeine 

Juͤnger wuͤſchen die Haͤnde nicht, er wiegle das Volk auf, 

er nenne die Phariſaͤer Schlangengezuͤcht und Ehebrecher, pro— 

phezeie den Untergang Jeruſalems, gehe mit Heiden, Zoͤllnern, 

Suͤndern und ſchlechten Weibern um. Er ziehe mit großen 

Schaaren umher, laſſe ſich einen Koͤnig, Propheten, ja den 

Sohn Gottes nennen, und ſpreche immer von ſeinem Reiche. 
Er beſtreite die Erlaubniß der Eheſcheidung. Er habe wehe 

über Jeruſalem gerufen. Er nenne ſich das Brod des Le— 

bens. Er fuͤhre unerhoͤrte Lehren: wer ſein Fleiſch nicht 

eſſe, ſein Blut nicht trinke, werde nicht ſelig werden.“ 

Auf dieſe Weiſe wurden alle ſeine Worte, Lehren und 

Parabeln verdreht und verkehrt, von Schimpfworten und Miß⸗ 

handlungen unterbrochen, als Beſchuldigungen gegen ihn vor⸗ 

gebracht. Alle aber widerſprachen und verwickelten ſich. Der 

Eine ſagte: „er gibt ſich fuͤr einen Koͤnig aus;“ der An⸗ 

dere: „nein, er laͤßt ſich nur ſo nennen, und als man ihn 

ausrufen wollte, lief er hinweg 3“ dann ſchrie Einer aus: 

„aber er ſagt, er ſey Gottes Sohn.“ Ein Anderer aber er- 
wiederte: „nein, dieß nicht, er nennt ſich nur Sohn, weil er 
des Vaters Willen thue.“ Einige ſagten, er habe ſie geheilt, 

und ſie ſeyen nachher wieder krank geworden, mit ſeinem Hei⸗ 
len ſey es nichts als Zauberei. Auf Zauberei liefen uͤber⸗ 
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haupt viele Beſchuldigungen und Zeugniſſe hinaus. Vom 

Heilen des Mannes am Teiche Bethesda wurde auch falſch 

gezeugt und gelogen und widerſprochen. Auch die Phariſaͤer 

von Sephoris, mit denen er einmal uͤber die Eheſcheidung 

disputirte, beſchuldigten ihn der falſchen Lehre, und jener 

Juͤngling von Nazareth, den er nicht unter ſeine Juͤnger auf⸗ 

nehmen wollte, war auch niedertraͤchtig genug, hier aufzutre⸗ 

ten und gegen ihn zu zeugen. Auch uͤber das Losſprechen 

der Ehebrecherin am Tempel und das Zeihen der ER 

beſchuldigten fie ihn, außer vielem Andern. 

Sie vermochten jedoch keine rechtlich begruͤndete Anſchuldi⸗ 

gung zu Stande zu bringen. Die Zeugenhaufen traten ab und 

auf, und ſchimpften ihn mehr in's Geſicht, als daß ſie zeug⸗ 

ten. Sie ſtritten nur immer heftig untereinander, und dazwi⸗ 

ſchen ſetzte ſich das Schimpfen von Kaiphas und einzelnen 

Raͤthen ununterbrochen fort. Sie ſchrieen immer zwiſchen durch: 

„welch ein Koͤnig biſt du? Zeige deine Macht! Rufe die 

Legionen Engel, von denen du im Oelgarten ſprachſt! Wo 

haſt du das Geld der Wittwen und Thoren hingebracht, ganze 

Guͤter haſt du verſchleudert, was ward aus allem dieſem? 

Antworte, rede! jetzt, da du reden ſollteſt vor dem Richter, 

verſtummeſt du, wo du aber beſſer geſchwiegen haͤtteſt, vor 

dem Poͤbel und Weibergeſindel, da hatteſt du viele Worte“ 

u. ſ. w. 

Alle dieſe Reden waren von ſtaͤten Mis handlungen der 

Gerichtsdiener begleitet, die ihn mit Schlagen und Stoßen 

zum Antworten zwingen wollten. Durch Gott allein konnte 

er bei allem dieſem noch laͤnger leben, um die Suͤnden der 

Welt zu tragen. Einige niedertraͤchtige Zeugen ſagten aus, 

der Herr ſey ein unehelicher Sohn; da widerſprachen aber 
Andere, und ſagten: „das iſt erlogen, denn ſeine Mutter war 

eine fromme Jungfrau im Tempel, und wir waren bei ihrer 
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Trauung mit einem ſehr gottesfuͤrchtigen Manne zugegen.“ 

Dieſe Zeugen fingen daruͤber zu zanken an. 

Man warf Jeſu und den Juͤngern auch vor, daß ſie am 

Tempel nicht opferten. Ich habe auch nie geſehen, daß Jeſus 

oder die Apoſtel, ſeit ſie bei ihm waren, Schlachtopfer zum 

Tempel gebracht, außer die Oſterlaͤmmer. Joſeph und Anna 

opferten jedoch bei ihren Lebzeiten oft fuͤr Jeſum. — Dieſe 

Beſchuldigung aber war werthlos, denn die Eſſener brachten 

auch keine Schlachtopfer, ohne darum ſtrafwuͤrdig zu ſeyn. 

Den Vorwurf der Zauberei brachten ſie haͤufig vor, und Kai⸗ 

phas behauptete ſelbſt mehrmals, die Verwirrung der Zeugen 

ſey eine Folge ſeiner Zauberkuͤnſte. | 

Einige fagten nun, er habe das Paſcha unregelmäßig 

geſtern, naͤmlich am heutigen Sabbath ſchon, gegeſſen, und 

auch voriges Jahr ſchon Unordnung darin gehalten; daruͤber 

wurde auch viel getobt und geſchimpft. Die Zeugen aber 

hatten ſich ſo verwirrt und verſprochen, daß Kaiphas und der 

ſaͤmmtliche Rath ganz beſchaͤmt und ergrimmt war, indem ſie 

auch gar nichts auftreiben konnten, was ſich einigermaßen 

hielt. Nicodemus und Joſeph von Arimathia wurden aber 

aufgerufen, fich zu erklaren, weil er das Paſcha in des Letz⸗ 
teren Oſterſaal auf Sion gegeſſen, und ſie traten vor Kai⸗ 

phas, und ſagten und bewieſen es aus Schriftrollen, daß die 

Galilaͤer nach einem alten Herkommen das Paſcha einen Abend 

fruͤher eſſen duͤrften. Das Oſterlamm ſey uͤbrigens in der 

Ordnung, denn es ſeyen Leute vom Tempel zugegen geweſen. 

Dieſes Letzte machte die Zeugen ſehr verlegen, und beſonders 

aͤrgerte es die Feinde Jeſu, als Nicodemus die Schriftrollen 

holen ließ, und das Recht der Galilaͤer daraus vorlegte. Außer 

mehreren Gründen für dieſes Recht der Galilaͤer, die ich vers 

geſſen habe, war als ein Grund angefuͤhrt, daß man ſonſt 

bei ſehr großer Volksmenge im Tempel nicht zur geſetzlichen 
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Zeit fertig werden koͤnne, und das Gedraͤnge auf der Heim: 
kehr zu groß wuͤrde. Obgleich nun von dieſem Rechte der 

Galilaͤer nicht immer Gebrauch gemacht wurde, ſo war es 

doch durch die vorgelegten Schriften von Nicodemus vollkom⸗ 

men erwieſen, und der Grimm der Phariſaͤer gegen Nicode⸗ 

mus flieg noch mehr, als dieſer feine Worte mit der Erklaͤ⸗ 

rung ſchloß, wie ſehr der ganze Rath in einer, mit ſo ſelbſt⸗ 

ſicherem Vorurtheil, in ſo ſtuͤrmiſcher Eile, in der Nacht vor 

dem heiligſten Feſte unternommenen Anklage ſich durch die 

ſchlagenden Widerſpruͤche aller Zeugen vor der hier verſam⸗ 

melten Menge beſchimpft fuͤhlen muͤſſe. Sie blickten mit Grimm 

auf Nicodemus, und trieben ihr ſchnoͤdes Zeugenverhoͤr um fo 

eilender und unverſchaͤmter, und nach vielen ſchaͤndlichen, ver⸗ 

kehrten, luͤgenhaften Ausſagen traten zuletzt noch zwei Zeugen 

auf, und ſagten: Jeſus habe geſagt, ich will den Tempel, 

der mit Haͤnden gemacht iſt, abbrechen und einen andern in 

drei Tagen wieder aufbauen, der nicht mit Menſchenhaͤnden 

gemacht iſt. Aber dieſe beiden zankten ſich auch. Der Eine 

ſagte: er wolle einen neuen Tempel auffuͤhren, darum habe 

er ein anderes Paſcha in einem andern Gebaͤude gehalten, 

denn er wolle den alten Tempel abbrechen. Der Andere aber 

ſagte: jenes Gebaͤude ſey von Menſchenhaͤnden n die⸗ 

ſes habe er alſo nicht gemeint. s 

Kaiphas wurde nun ganz erbittert, denn die Mißhand⸗ 

lung Jeſu, der Widerſpruch der Zeugen und die unbegreifliche 

ſtumme Geduld des Angeklagten machten einen ſehr uͤblen 

Eindruck auf viele Anweſende. Einigemal wurden die Zeugen 
ſchier verlacht. Vielen wurde bei dem Schweigen Jeſu ganz 

bange im Gewiſſen, und etwa zehn Kriegsknechte wurden ſo 

dadurch geruͤhret, daß Ä fie unter dem Vorwand der Uebelkeit 

ſich hinwegbegaben; und als ſie bei Petrus und Johannes 

voruͤberkamen, ſprachen ſie zu ihnen: „dieſes Schweigen Jeſu, 
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des Galilaͤers, bei jo ſchaͤndlichem Verfahren iſt herzzerreißend, 

es iſt, als ſolle einen die Erde verſchlingen. Aber ſaget, wo 

ſollen wir uns hinwenden?“ Die beiden Apoſtel aber, viel⸗ 

leicht weil ſie ihnen nicht trauten, und fuͤrchteten, von ihnen 

als Juͤnger Jeſu verrathen, oder doch als ſolche von den Um— 

ſtehenden erkannt zu werden, antworteten mit traurigem Blick 

nur im Allgemeinen: „ſo euch die Wahrheit ruft, laßt euch 

von ihr fuͤhren, das Uebrige wird ſich finden.“ Da verließen 

dieſe Maͤnner den Vorhof des Kaiphas, und eilten zur Stadt 

hinaus. Sie begegneten aber Andern, welche ſie jenſeits der 

Hoͤhe von Sion hinwieſen in die Hoͤhlen ſuͤdlich von Jeru⸗ 

ſalem. Hier fanden fie mehrere Apoſtel verſteckt, welche an⸗ 

fangs vor ihnen erſchracken, dann aber von ihnen Nachricht 

empfingen, wie es um Jeſus ſtehe, und daß auch für fie Ge⸗ 

fahr ſey, worauf ſie ſich wieder an andere Orte zerſtreuten. 

Kaiphas, durch das widerſprechende Reden der beiden letz⸗ 

ten Zeugen und ihre Beſchaͤmung ganz ergrimmt, ſtand nun 

von ſeinem Sitze auf, und ging ein paar Stufen nieder zu 

Jeſu, und ſagte: „antworteſt du nichts auf dieſes Zeugniß?“ 

Er aͤrgerte ſich aber, daß Jeſus ihn nicht anblickte. Da riſſen 

die Schergen unſerm Herrn das Haupt bei den Haaren zuruͤck, 

und ſtießen ihn mit Faͤuſten unter das Kinn. Sein Blick je⸗ 

doch blieb geſenkt. Kaiphas aber hob die Haͤnde heftig em⸗ 

por, und ſagte mit ergrimmter Stimme: „Ich beſchwoͤre dich 

bei dem lebendigen Gott, daß du uns ſageſt, ob du Chriſtus, 

der Meſſias, der Sohn Gottes, des Hochgelobten biſt?“ 

Da ward eine große Stille in alle dem Getuͤmmel, und 

Jeſus ſagte, von Gott geſtaͤrkt, mit einer unausſprechlich wuͤr⸗ 

digen, Alles erſchuͤtternden Stimme, mit der Stimme des ewi⸗ 

gen Wortes: „Ich bin es, du ſagſt es! und ich ſage euch, 

bald werdet ihr den Menſchenſohn ſitzen ſehen zur Rechten der 

Majeſtaͤt und kommen auf den Wolken des Himmels!“ 
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Ich ſah waͤhrend dieſer Worte Jeſum wie leuchtend, und 

über ihm den Himmel offen, und ſah darin in eingen unaus⸗ 

ſprechlichen Inbegriffe Gott, den allmaͤchtigen Vater, ich ſah 

die Engel und das Gebet der Gerechten, als ſchrieen und bes 

teten ſie fuͤr Jeſum. Ich ſah aber, als ſage die Gottheit 

Jeſu aus dem Vater und aus Jeſu zugleich: „Wenn ich lei⸗ 

den koͤnnte, wollte ich leiden, weil ich aber barmherzig bin, 

habe ich Fleiſch angenommen im Sohne, auf daß der Men⸗ 

ſchenſohn leide, denn ich bin gerecht, und ſieh, die Suͤnden 

aller dieſer, die Suͤnden aller Welt traͤgt er.“ 

Unter Kaiphas aber ſah ich die ganze Hoͤlle offen, einen 

truͤben feurigen Kreis voll Greuelgeſtalten, und ſah ihn dar⸗ 

uͤber ſtehen, nur wie durch einen duͤnnen Flor uͤber ihm ge⸗ 
tragen. Ich ſah ihn durchdrungen vom Grimm der Hoͤlle. 

Das ganze Haus erſchien mir nun wie eine ſich von unten 

aufwuͤhlende Hoͤlle. Es war, da der Herr feierlich ausge— 

ſprochen hatte, daß er Chriſtus, der Sohn Gottes, ſey, als 

erſchrecke die Hoͤlle vor ihm, und laſſe ihren ganzen Grimm 

gegen ihn ploͤtzlich in dieſes Haus aufſteigen; wie mir aber 

Alles in Formen und Bildern gezeigt wird (welche Sprache 

mir auch viel wahrer, kuͤrzer und deutlicher iſt, als andere 

Explicationen, weil die Menſchen doch auch Geſtalten und 
handgreiflich und keine Redensarten ſind), ſo ſah ich die Angſt 

und Wuth der Hoͤlle in unzaͤhligen Greuelgeſtalten an vielen 

Stellen wie aus der Erde heraufdringen; ich erinnere mich, 

darunter ganze Schaaren von kleinen dunklen Geſtalten gleich 

aufrecht laufenden Hunden mit kurzen langkrallichten Pfoten 
geſehen zu haben, weiß aber jetzt nicht gleich zu beſtimmen, 

welche Art von Bosheit mir in ihrer Geſtalt gezeigt werden 

ſollte; damals wußte ich es. Jetzt weiß ich nur noch die 

Geſtalt, doch iſt beides daſſelbe. Solche ſchreckliche Schatten 

ſah ich in die meiſten der Anweſenden fahren, oder Vielen 
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von ihnen auf dem Haupte oder den Schultern ſitzen. Die 

Verſammlung war voll von ihnen, und die Wuth ſtieg in 

allen Boͤſen. Ich ſah auch in dieſem Augenblicke aus Graͤ⸗ 

bern jenſeits von Sion ſcheußliche Geſtalten hervordringen, 

ich glaube, es waren boͤſe Geiſter. Auch in der Naͤhe des 
Tempels ſah ich viele Erſcheinungen aus der Erde hervor— 

gehen, und unter dieſen erſchienen mehrere gleich Gefangenen, 

die ſich mit Feſſeln ſchleppten. Ich weiß nicht mehr, ob alle 

dieſe letzteren auch Erſcheinungen boͤſer Geiſter oder an irdi⸗ 

ſche Orte gebannter Seelen waren, welche vielleicht jetzt zur 

Vorholle zogen, die der Herr ihnen durch fein Todesurtheil 

eröffnete. — Man kann ſolche Dinge nie vollkommen aus⸗ 

ſprechen, man moͤchte den Unwiſſenden kein Aergerniß geben, 

man fuͤhlt aber dieſe Dinge, wenn man ſie ſieht, und die 
Haare einem emporſteigen. Es war etwas Greuliches in die— 

ſem Augenblicke. Ich glaube, Johannes muß auch davon ges 

ſehen haben, ich hoͤrte ihn nachher davon reden. Wenigſtens 

fuͤhlten alle nicht ganz Verlorene mit einem tiefen Grauen 

das Entſetzliche in dieſen Augenblicken, die Boͤſen aber fühl 

ten es mit einem wilden Aufflammen ihres Grimmes. 

Und Kaiphas, wie von der Hoͤlle begeiſtert, ergriff den 

Saum feines Prachtmantels, durchſchnitt ihn mit einem Mefs 

ſer, und zerriß ihn mit ziſchendem Geraͤuſch, laut aufſchreiend: 

„er hat gelaͤſtert, was bedarf es noch der Zeugen, nun ha⸗ 

bet ihr die Gotteslaͤſterung ſelbſt gehoͤrt, was duͤnkt euch 

nun?“ — Da ſtanden alle noch Anweſende auf, und riefen 

mit ſchrecklicher Stimme: „Er iſt des Todes ſchuldig! Er 

iſt des Todes ſchuldig!“ g 

Waͤhrend dieſes Geſchreies war jenes finſtere Wuͤthen der 

Hoͤlle am ſchrecklichſten im Hauſe. Die Feinde Jeſu waren 

wie vom Satan berauſchet, und eben ſo ihre Augendiener 
— 
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und huͤndiſchen Knechte.) Es war, als rufe die Finſterniß 

ihren Triumph uͤber das Licht aus. Es uͤberſtel alle An⸗ 

weſende, in denen noch ein Bezug auf irgend Gutes war, 

ein ſolches Grauen, daß Viele ſich verhuͤllten und hinweg⸗ 

ſchlichen. Auch die Vornehmeren unter den Zeugen verließen 

nun, da ſie nicht mehr noͤthig waren, mit boͤſem Gewiſſen das 

Richthaus. Niedrigere trieben ſich im Vorhofe am Feuer 

herum, wo ihnen Geld ausgezahlt wurde, und wo f e nun 

fraßen und ſoffen. 

Der Hoheprieſter aber ſagte nun den Schergen: „ich 

gebe euch dieſen Koͤnig preis, thut dem Gotteslaͤſterer ſeine 

Ehre an;“ und er begab ſich dann mit ſeinen Rathsherren 

in den hinter dem Richterſitze gelegenen runden Saal, in wel⸗ 

chen man von hier aus nicht ſehen konnte. 

Johannes in ſeiner tiefen Betruͤbniß gedachte nun der 

armen Mutter Jeſu. Er war beſorgt, es moͤge ihr die ſchreck— 

liche Botſchaft durch irgend einen Feind noch verwundender 

mitgetheilt werden, und ſo blickte er nochmals nach dem Hei⸗ 
ligſten der Heiligen, gedenkend: „Meiſter, du weißt wohl, 

warum ich gehe,“ und eilte dann, als ſende ihn Jeſus ſelbſt, 

aus dem Richthauſe zu der heiligen Jungfrau. Petrus aber, 

ganz zerſtoͤrt von Angſt und Schmerz, und durch Ermuͤdung 

die empfindliche Kuͤhle des nahenden Morgens lebhafter fuͤh⸗ 

lend, verbarg ſeine verzweifelte Betruͤbniß ſo gut er konnte, 

und nahte ſchuͤchtern der Feuergrube im Atrium, bei welchem 

allerlei Geſindel ſich waͤrmend herumtrieb. Er wußte nicht, 

was er that, aber er konnte nicht von feinem Meiſter hinweg. 

Dieſe hündiſche Augendienerei iſt vielleicht die vergeſſene Bedeu⸗ 

tung der S. 80, als die Anweſenden in Beſitz nehmend, ange⸗ 

führten Satansbilder. i 

Jeſu 
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Indem Kaiphas, Jeſum preisgebend, mit dem Rathe den 

Gerichtsſaal verließ, ſtuͤrzte die Rotte aller anweſenden boͤſen 

Buben wie ein ergrimmter Weſpenſchwarm uͤber unſern Herrn, 

der bisher noch immer von zweien der vier erſten Schergen 
an Stricken feſt gehalten worden war. Zwei von dieſen 

Vieren hatten ſich vor dem Gerichte entfernt, um ſich mit An⸗ 
dern abzulöͤſen. Schon während des Verhoͤres hatten die 

Schergen und andere Schurken ganze Locken aus dem Haupt⸗ 

haare und dem Barte Jeſu ſchmerzlich ausgeriſſen. Es nah⸗ 

men gute Leute heimlich einige Flocken dieſer Haare vom Bo⸗ 

den auf, und ſchlichen damit von dannen, aber ſie ſind ihnen 

ſpaͤter verſchwunden. Auch angeſpieen hatte die boͤſe Rotte 

Jeſum ſchon waͤhrend des Verhoͤres und unzaͤhligemal mit 
Faͤuſten geſchlagen, mit ſtachelkolbichten Stoͤcken geſtoßen und 

mit Nadeln geſtochen. Nun aber ergoß ſich ihre Buͤberei auf 

eine unſinnige Weiſe uͤber den armen Jeſus. Sie ſetzten ihm 

abwechſelnd mehrere Kronen von Stroh und Baſt geflochten 

in verſchiedenen Formen des Spottes auf, und ſchlugen ſie 

ihm immer wieder mit anderen boshaften Hohnworten von 

dem Haupte. Bald ſagten ſie: „ſehet den Sohn Davids 
mit der Krone ſeines Vaters,“ bald: „ſehet, das iſt mehr 

als Salomo,“ bald: „das iſt der Koͤnig, der ſeinem Sohne 

Hochzeit machet,“ und ſo hoͤhnten ſie ihm in alle ewige Wahr⸗ 

heit, die er zum Heile der Menſchen in Wahrheit und Gleich⸗ 

niß ausgeſprochen hatte. Sie ſchlugen ihn mit Faͤuſten und 

Stoͤcken, warfen ihn hin und her, und ſpieen ihn auf eine 

ſcheußliche Weiſe an. Sie flochten zuletzt noch eine Krone 
Emmerich, A. K., das bittere Leiden 1c. ate Aufl. 9 
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von dickem Weizenſtroh, wie es dort zu Lande waͤchst, ſetzten 

ihm eine hohe Muͤtze, faſt wie eine hohe jetzige Biſchofsmuͤtze 

auf, und den Strohkranz darüber, nachdem. fie ihm ſeinen 

geſtrickten Rock ausgezogen hatten. Da ſtand nun der arme 

Jeſus mit der Unterleibsbinde und einem Bruſt- und Nacken⸗ 
Scapulier bekleidet, aber auch dieſes letztere riſſen ſie ihm ab, 

und er hat es nicht wieder erhalten. Sie haͤngten ihm hier⸗ 

auf einen alten, ganz zerlumpten Mantel um, deſſen vorderer 

Theil die Kniee nicht bedeckte, und legten ihm um den Hals | 

eine lange Eiſenkette, welche ihm gleich einer Stola von den 

Schultern uͤber die Bruſt bis zu den Knieen niederhing. 

Dieſe Kette aber endete mit zwei ſchweren und ſtachelichten 

großen Ringen, welche ihm beim Gehen und Fallen die Kniee 

ſchmerzlich verwundeten. Sie banden ihm von Neuem die 

‚Hände vor die Bruſt, gaben ihm ein Nohr hinein, und bes 

deckten nun mit dem ſcheußlichen Auswurf ihrer unreinen Maͤu⸗ 

ler ſein mißhandeltes Angeſicht. Sein verwuͤſtetes Haupt⸗ 

Rund Barthaar, ſeine Bruſt und der ganze obere Theil des 

Spottmantels hingen voll Unflath in allen Farben des Efels, 

Sie banden ihm einen ſcheußlichen Lumpen um ſeine Augen, 

und ſchlugen ihn mit Faͤuſten und Stocken, und ſchrieen: 

„großer Prophet! prophezeie, wer hat dich geſchlagen?“ Er 
aber ſprach nicht, betete innerlich fuͤr ſie, ſeufzte und wurde 

geſchlagen. So mißhandelt, vermummt und verunreinigt 

ſchleppten ſie ihn an der Kette in den hinteren Rathsſaal, ſie 

ſtießen ihn mit Füßen und Knuͤtteln unter Hohngeſchrei vor 

ſich her: „fort mit dem Strohkoͤnig, er muß ſich in der Hul⸗ 

digung, die wir ihm geleiſtet, auch dem Rathe zeigen;“ und 

als ſie hereinkamen, wo Viele des Rathes und auch Kaiphas 

noch auf halb kreisfoͤrmiger Erhoͤhung ſaßen, begann ein neuer 

Hohn, und Alles mit einem tief niederträchtigen Witz und 

ſtaͤter e er Schaͤndung heiliger Gebraͤuche und Hand⸗ 
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lungen. So wie fie beim Anſpeien und Beflecken mit Koth 
ihm zugeſchrieen: „Da haſt du deine Koͤnigsſalbe, deine Pro⸗ 

phetenſalbe,“ ſo hoͤhnten ſie hier die Salbung Magdalena's 

und die Taufe. „Wie,“ riefen ſie hoͤhnend aus, „ſo unrein 
willſt du vor dem hohen Rathe erſcheinen? Andere willſt du 

immer reinigen, und biſt ſelbſt nicht rein. Nun aber wollen 
wir dich reinigen.“ Hierauf brachten ſie einen Becken voll 
einer truͤben ſchmutzigen Jauche, in der ein ſcheußlicher gro⸗ 

ber Lumpen lag, und unter Stoßen, Hoͤhnen und Schimpfen, 
vermiſcht mit fpottenden Begruͤßungen und Verbeugungen, in- 

dem ſie ihm die Zunge herausſtreckten, oder ihm den Hinter⸗ 

theil des Leibes zuwendeten, fuhren ſie ihm mit dem naſſen 

ſchmierigen Lumpen uͤber das Angeſicht und die Schultern, 

ihn ſcheinbar abwiſchend, und befleckten ihn ſchaͤndlicher als 

vorher, dann aber goßen ſie ihm den ganzen ſcheußlichen In⸗ 

halt des Beckens uͤber das Angeſicht, mit den hoͤhnenden Wor⸗ 

ten: „da haſt du koͤſtliche Salbung, da haſt du Nardenwaſſer 

fuͤr dreihundert Denare, da haſt du oe za vom Teiche 

Bethesda.“ 10 

Dieſes letzte Hohnwort ſtellte gegen ihre Abſicht Jeſum 
dem Oſterlamme gleich; denn die heut. zu ſchlachtenden Opfer⸗ 

laͤmmer wurden zuerſt am Teiche bei dem Schafthore aus 

dem Grdberen gewaſchen, und dann am Teiche Bethesda, 

ſuͤdoͤſtlich vom Tempel, zeremonienweiſe nochmals mit Waſſer 

beſprengt, ehe ſie zum Paſcha im Tempel geſchlachtet wurden. 

Sie ſpielten aber eigentlich mit jener Rede auf den von ihm 

am Teiche Bethesda geheilten acht und dreißigjaͤhrigen Kran⸗ 

ken an, denn dieſen habe ich damals dort auch waſchen oder 

taufen ſehen. Ich ſage „waſchen oder taufen,“ weil mir jene 
Handlung in dieſem Augenblicke nicht genau erinnerlich vor 

Augen ſchwebt. | 
ale 
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Nun aber ſchleppten und ſchleiften ſie Jeſum unter Sto⸗ 

ßen und Schlagen im Kreiſe vor dem noch verſammelten 
hoͤhnenden und ſchimpfenden Rathe herum, und Alles ſah ich 

voll grimmiger Teufelsgeſtalten, es war ein dunkles, wirres, 
ſchauderhaftes Treiben. Aber um den mißhandelten Jeſus 

ſah ich oft einen Glanz und ein Leuchten, ſeit er geſagt, daß 
er Gottes Sohn ſey. Viele Anweſende ſchienen daſſelbe in⸗ 

nerlich mehr oder weniger auch zu ahnen, wenigſtens in dem 

bangen Gefuͤhle, daß alle Schmach, aller Hohn ihm ſeine un⸗ 

ausſprechliche Wuͤrde nicht nehmen konnte. Seinen blinden 

Feinden ſchien dieſes Leuchten um Jeſus her nur durch ein 

tieferes Aufwallen ihres Grimmes fuͤhlbar zu werden, mir 

aber erſchien ſeine Glorie ſo auffallend, daß ich immer den⸗ 
ken mußte, als verhuͤllten fie ihm das Angeſicht allein, weil 

der Hoheprieſter ſeit dem Worte: „Ich bin's,“ Jeſu Blick 

A kr ertragen konnte. 

Bi Verläugnung. 

Als Jeſus feierlich ausgeſprochen hatte: „Ich bin es,“ 

und Kaiphas ſeine Kleider zerriß, und das Rufen, „er iſt 

des Todes ſchuldig,“ ſich mit dem Hoͤhnen und Toben des 

Geſindels vermiſchte, als uͤber Jeſu der Himmel der Gerech⸗ 

tigkeit offen war, und die Hölle ihren Grimm, und die Graͤ⸗ 

ber die gefangenen Geiſter losließen, als Alles voll Angſt 

Hund Schauder war, vermochten Petrus und Johannes, welche 

viel gelitten hatten in klagloſer, unthaͤtiger, geſpannter An⸗ 

ſchauung der ſchrecklichen Mißhandlung Jeſu, nicht mehr laͤn⸗ 

ger hier zu ſtehen. Johannes ging mit vielen abgehenden 

Leuten und Zeugen hinweg, und eilte zur Mutter Jeſu, wel⸗ 
che ſich mit den heiligen Frauen in der Wohnung Martha's, 8 
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unweit des Eckthores befand, wo Lazarus in Jeruſalem ein 

anſehnliches Gebaͤude beſaß. Petrus aber konnte nicht fort⸗ 

gehen, er liebte Jeſum zu ſehr. Er konnte ſich kaum mehr 

faſſen, er weinte bitterlich und verbarg es, ſo gut er konnte. 

Stehen wollte er nicht bleiben, ſein Eifer haͤtte ihn verrathen, 

und er konnte ſich auch nirgends anders hinwenden, ohne 

aufzufallen; ſo ging er dann im Atrium in den Winkel an 

das Feuer, wo Soldaten und allerlei Volk zu Haufen ſtan⸗ 

den, die zu der Verſpottung Jeſu ab und zu gingen, und 

ihre ſchlechten niederträchtigen Bemerkungen machten. Petrus 
hielt ſich ſtill, aber ſchon ſeine Untheilnahme und der tiefe 

Ausdruck von Betruͤbniß in ſeinem Geſichte, mußte ihn bei 

den Feinden Jeſu verdaͤchtigen. Es trat nun die Pfoͤrtnerin 

auch zum Feuer, und da Alles von Jeſus und ſeinen Juͤn⸗ 

gern ſchwaͤtzte und ſchimpfte, miſchte ſie ſich auf Art frecher 

Weiber keck darein, und ſagte zu Petrus, indem ſie ihn an⸗ 

ſchaute: „du biſt auch einer von den Juͤngern des Galilaͤers;“ 

da ward Petrus ſehr verwirrt und bang, und fuͤrchtete ſich, 

unter dem rohen Volke mißhandelt zu werden und ſagte: 

„Weib, ich kenne ihn nicht, ich weiß und verſtehe nicht, 

was du willſt.“ Nun aber ſtand Petrus auf und ſuchte 

ſich von ihnen loszumachen, und ging aus dem Atrium; und 

es war die Zeit, daß der Hahn draußen vor der Stadt 

kraͤhte. Ich erinnere mich nicht, ihn gehört zu haben, aber 

ich fuͤhlte, jetzt kraͤhe er vor der Stadt. Als er herausging, 

ſah ihn eine andere Magd und ſagte zu einigen, die da um⸗ 
herſtanden: „dieſer iſt auch mit Jeſus von Nazareth gewe— 

ſen,“ und die Umſtehenden ſagten: „biſt du nicht auch einer 

von ſeinen Juͤngern geweſen?“ Da war Petrus in großer 

Angſt und Verwirrung, und ſprach mit einer Betheuerung: 

„Wahrhaftig, das bin ich nicht geweſen, und kenne dieſen 

Menſchen nicht!“ 

d 
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Petrus aber eilte durch den erſten Hof in den aͤußerſten, 

über deſſen Mauer er Bekannte heruͤberſchauen ſah, um dieſe 
zu warnen. Er weinte und war ſo voll Angſt und Trauer 
um Jeſus, daß er an ſein Verlaͤugnen kaum gedachte. In 

dem aͤußerſten Hofe waren viele Leute und auch Freunde 

Jeſu, die man nicht weiter herzuließ, hinaus ließ man aber Petrus. 

Dieſe Leute kletterten an der Mauer auf, um etwas zu hören, 

und Petrus fand da eine ganze Anzahl von Juͤngern Jeſu, wel⸗ 
che auch die Angſt aus den Hoͤhlen vom Berge Hinnom her⸗ 

getrieben hatte. Sie kamen gleich auf Petrus zu, und frag⸗ 

ten ihn unter Thraͤnen; er war aber ſo heftig betruͤbt und 

ſo bang, ſich zu verrathen, daß er ihnen nur mit wenigen 

Worten rieth, ſich zu entfernen, denn es ſey Gefahr fuͤr ſie 
hier. Nun wendete er ſich wieder von ihnen und ging trau⸗ 

rig umher, und ſie eilten ſogleich wieder aus der Stadt. Es 

waren dieſe wohl an ſechszehn der erſten Juͤnger, worunter 

Bartholomaͤus, Nathanael, Saturnin, Judas Barſabas, Si⸗ 

meon, der ſpaͤter Biſchof von Jeruſalem wurde, Zachaͤus und 

Manahem, der prophetiſche, blindgeborne, von Jeſus bcheite 

Juͤngling. ) 

Petrus aber hatte keine Ruhe, und die Liebe zu geſus 

trieb ihn wieder zuruͤck in den inneren Hof, der das Haus 

umgab, und man ließ ihn wieder hinein, weil ihm gleich An⸗ 

fangs Nicodemus und Joſeph von Arimathia den Eingang 
verſchafft hatten. Er kehrte jetzt aber noch nicht in den 

Vorhof des Richtſaales zuruͤck, ſondern wendete ſich laͤngs 
dem Hauſe rechts nach dem Eingange des hinter dem Richt⸗ 

ſitze gelegenen runden Saales, in welchem die Rotte bereits 

*) Die hier erwahnte Heilung Manahem's, ſah fie in ihren Betrach—⸗ 

tungen am 11. Oktober 1822 Freitags, als ungefähr am 20. Tisri 

des zweiten Lehrjahres, in einem 12 Stunden ſüdoſtlich unterhalb 
Siloh liegenden Städtchen geſchehen, wo Jeſus Sabbath hielt. 
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Jeſum verhöhnend herumſchleppte. Petrus nahte ſchuͤchtern, 

und wenn er ſich gleich als verdaͤchtig beobachtet fuͤhlte, ſo 

trieb ihn doch die Angſt um Jeſus, ſich durch die Thuͤre zu 

drängen, die von allerlei Geſindel beſetzt war, das der Vers 

ſpottung zuſa!h. Da ſchleppten fie aber fo eben Jeſum mit 

dem Strohkranze gekroͤnt im Kreiſe umher, und er blickte Pes 

trum gar ernſt und warnend an, und Petrus war ganz zer⸗ 

ſchmettert von Leid. Da er aber noch immer mit der Furcht 
kaͤmpfte und von einigen Umſtehenden die Worte hörte: „was 
iſt das fuͤr ein Kerl?“ ſo ging er wieder hinaus in den 

Hof, und war fo traurig und von Mitleid und Angſt ver⸗ 

wirrt, daß er nur mit zoͤgernden Schritten wandelte. Weil 

er ſich aber beobachtet ſah, ging er nun wieder in das Atrium, 

und trat zu dem Feuer und ſaß eine gute Weile daſelbſt, bis 

Einzelne, die ihn draußen geſehen, und feine Verwirrung be— 

merkt hatten, auch wieder hinzu traten und wieder mit ihm 
anfingen, indem ſie von Jeſu und ſeinem Treiben hin und 

her ſchmaͤhten. Einer ſagte da: „wahrlich, du gehoͤrſt auch 

zu ſeinem Anhange, du biſt ein Galilaͤer, die Sprache ver⸗ 

raͤth dich.“ Als Petrus aber ſich ausreden und weggehen 

wollte, trat ihm ein Bruder des Malchus entgegen und ſagte: 

„wie? habe ich dich nicht mit ihnen im Garten am Oelberge 

geſehen, haſt du nicht das Ohr meines Bruders verwundet?“ 

Da ward Petrus in ſeiner Bedraͤngniß wie unſinnig, und 

fing, indem er ſich von ihnen losmachte, nach ſeiner heftigen 

Art zu fluchen und zu ſchwoͤren an, daß er dieſen Menſchen 
gar nicht kenne, und er lief aus dem Atrium in den das 
Haus umgebenden Hof; da war es die Zeit, daß der Hahn 
wieder kraͤhte, und ſie Jeſum eben aus dem runden Saale 

durch dieſen Hof hinab in den Kerker unter demſelben fuͤhr⸗ 

ten. Es wendete ſich aber der Herr und ſchaute Petrum gar 
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traurig und erbaͤrmlich an, und Petro fiel das Wort Jeſu: 
„ehe der Hahn zweimal kraͤhet, wirſt du mich dreimal ver⸗ 

laͤugnen,“ mit furchtbarer Gewalt auf's Herz. Er hatte, in 

Kummer und Angſt ermuͤdet, ſeines vermeſſenen Verſprechens 

am Oelberge, mit ſeinem Meiſter eher zu ſterben, als ihn zu 

verlaͤugnen, und der drohenden Mahnung ganz vergeſſen ge⸗ 

habt, aber bei dem Aublicke Jeſu zerſchmetterte ihn das ganze 
Gefuͤhl ſeiner Schuld. Er hatte geſuͤndigt; an ſeinem miß⸗ 

handelten, unſchuldig verurtheilten, ſchweigend das Entſetzlichſte 

erleidenden Heiland, der ihn ſo treulich gewarnet, hatte er 

geſuͤndigt; und wie von Sinnen aus Reue, eilte er in den 

aͤußern Hof des Hauſes hinaus, mit verhuͤlltem Haupte bit⸗ 

terlich weinend. Er fuͤrchtete ſich nicht mehr, angeredet zu 
werden, jedem haͤtte er geſagt, wer er n und wie große 

Schuld auf ihm ruhe. i 

Wer vermißt ſich, zu ſagen, in ſolcher Gefahr, Bedraͤng⸗ 

niß, Angſt, Verwirrung, in ſolchem Kampfe zwiſchen Liebe 

und Furcht, ermattet, verwacht und abgehetzt, halb von Sin⸗ 

nen vor Schmerz über die gedrängten Truͤbſale dieſer jammer⸗ 

vollen Nacht, werde er bei einem ſo kindlichen und zugleich 

ſo eifrigen Temperamente ſtaͤrker geweſen ſeyn, als Petrus? 

Der Herr uͤberließ ihn ſeiner eigenen Kraft, da ward er ſo 

ohnmaͤchtig, als Alle es ſind, welche der Worte vergeſſen: 

„betet und wachet, auf daß ihr nicht in Verſuchung fallet!“ 

Maria am Richthauſe des Kaiphas. 

Die heil. Jungfrau, in ſtaͤtem, innerm Mitleiden mit Jeſu, 

wußte und fuͤhlte Alles, was ihm geſchah. Sie litt es in 

geiſtiger Anſchauung ſelbſt, und war gleich ihm in ſtaͤtem 

Gebete für feine Peiniger. Aber ihr muͤtterliches Herz ſchrie 

\ 
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auch immer zu Gott, er moͤge doch dieſe Suͤnden nicht 

geſchehen laſſen, er moͤge doch dieſe Peinen von ihrem 

heiligſten Sohne abwenden, und ſie ſehnte ſi ich unwiderſtehlich 

in die Naͤhe ihres armen mißhandelten Sohnes. Als nun 

Johannes nach dem ſchrecklichen Rufe: er iſt des Todes ſchul⸗ 

dig“ aus dem Vorhofe Kaiphaͤ zu ihr nach dem Haufe des 

Lazarus in Jeruſalem, welches unfern dem Eckthore lag, ge⸗ 

kommen war, und als er ihr mit aͤußerlicher Botſchaft alle 

die ſchrecklichen Leiden Jeſu, von welchen ſie fortwaͤhrend in 

innerem Mitleiden zerriſſen ward, unter gemeinſamen Thrä- 

nen beſtaͤtiget hatte, verlangte ſie nebſt der von Schmerz faſt 

ſinnloſen Magdalena und einigen andern heiligen Frauen, in 

die Naͤhe ihres leidenden Jeſu gebracht zu werden. Johan⸗ 

nes, der die Naͤhe ſeines goͤttlichen Meiſters nur ihr zum 
Troſte, die ihm nach Jeſu die Naͤchſte war, verlaſſen hatte, 

geleitet die heilige Jungfrau, welche von den heiligen Frauen 

gefuͤhrt wurde, aus dem Hauſe. Magdalena ſchwankte haͤnde⸗ 
ringend neben den Andern durch die mondhellen, von allerlei 

Heimkehrenden belebten Straßen. Sie wandelten verhuͤllt, 
aber ihr gedraͤngter und von Ausbruͤchen der Weheklage un⸗ 

terbrochener Zug machte manche voruͤberziehende Schaar von 

Feinden Jeſu aufmerkſam auf ſie, und viele bittere, ihnen zu 

Gehoͤr lauter geſprochenen Schmaͤhworte gegen den Herrn 

erneuerten ihre Schmerzen. Die Mutter Jeſu, in ſtaͤten in⸗ 
neren Anſchauungen von Jeſu Peinigung, die ſie ſtill wie Alles 

in ihrem Herzen bewahrte, denn ſie litt wie er ſchweigend 

mit ihm, wurde mehrmals außer ſich und ſank in die Arme 

ihrer Begleiterinnen, und da ſie ſo unter einem Thore oder 

Bogen der inneren Stadt, durch welchen ihr Weg fuͤhrte, in 

den Armen der Frauen lag, zogen ihnen durch daſſelbe einige 

Wohlgeſinnte entgegen, welche von Kaiphas Richthaus heim⸗ 

kehrten und wehklagten. Dieſe nahten den heiligen Frauen, 
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und da ſie Jeſu Mutter erkannten, verweilten ſie einige Zeit 
mit herzlichem Mitleid ſie begruͤßend: „o du ungluͤcklichſte 

Mutter, du traurigſte Mutter, o du ſchmerzvolle Mutter des 

Heiligſten aus Iſrael!“ Maria aber erholte ſich und dankte 

ihnen im Herzen, und ſie ſetzten mit nn Schritten ihren 

traurigen Weg fort. 

Als ſie dem Hauſe des Kaiphas nahten, ‚führte fie PR 

Weg an der dem Eingange entgegengeſetzten Seite hin, wo 

nur eine Mauer es umgibt, waͤhrend an der Seite des Ein⸗ 

gangs der Weg durch zwei Hoͤfe fuͤhrt. Hier kam ein 

neuer bitterer Schmerz uͤber die Mutter Jeſu und ihre Be⸗ 

gleiter. Sie mußten hier an einem erhoͤhten ebenen Platze 

voruͤber, auf welchem man bei Fackelſchein unter einem leich⸗ 

ten Zeltdache an dem Kreuze Chriſti zimmerte. Die Feinde 

Jeſu hatten ſchon, als Judas zum Verrathe auszog, befoh— 

len, fo Jeſus gefangen wuͤrde, das Kreuz fogleich für ihn 
zu bereiten, damit dem Pilatus kein Aufſchub bleibe, denn ſie 

gedachten, ihm den Herrn ganz fruͤh zur Verurtheilung zu 

uͤberliefern, und erwarteten nicht, daß es ſo lange dauern 

würde. Die Kreuze aber für die beiden Schaͤcher hatten die 

Roͤmer ſchon bereitet. Hier durchbohrten Fluͤche und Hohn⸗ 

worte der Arbeiter uͤber Jeſum, um deßwillen ſie Nachts 

arbeiten müßten, das von jedem Beilſchlage verwundete Herz 
der ungluͤcklichen Mutter, und dennoch betete ſie fuͤr die ent⸗ 

ſetzlich blinden Menſchen, welche fluchend das Werkzeug ihrer 

Erloͤſung und des Martertodes ihres Sohnes bereiteten. 5 

Als ſie nun um das Haus herum in den aͤußerſten Hof 
gelangt waren, trat Maria, von den heiligen Frauen umges 

ben, mit Johannes in einen Winkel unter dem Thore des 

naͤchſten Hofes, ihre Seele aber war unter unfäglichen Schmer⸗ 

zen bei Jeſu. Die heilige Jungfrau ſehnte ſich wohl ſehr 

nach der Eroͤffnung des Thores, und hoffte durch die Ver⸗ 

— 
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mittlung Johannis hinein zu kommen; denn fie fühlte, daß 

nur dieſes Thor ſie von ihrem Sohne trennte, der bei dem 

zweiten Hahnenſchrei aus dem Hauſe in den Kerker unter 

daſſelbe gefuͤhrt ward. In dem oͤffnete ſich das Thor und 

vor mehreren Herausgehenden ſtuͤrzte Petrus mit vorgehalte⸗ 

nen Haͤnden und verhuͤlltem Haupte heftig weinend ihnen 

entgegen. Mond⸗ und Fackellicht ließ ihn gleich Johannes 

und die heilige Jungfrau erkennen, es war ihm, als trete 

ihm das Gewiſſen nun auch in Geſtalt der Mutter entgegen, 

nachdem ihr Sohn ihn anſchauend es aufgeſchreckt hatte. Ach! 

wie klang es dem armen Petrus in die Seele, als Maria 

ihn anredete: „o Simon! wie ſteht es um Jeſus, meinen 

Sohn?“ Er vermochte ihren Anblick nicht zu ertragen, wen⸗ 

dete ſich haͤnderingend zur Seite und konnte nicht ſprechen; 
aber Maria ließ ihn nicht, ſie nahte ihm und ſprach ſehr 

ſchmerzlich: „o Simon, Kepha's Sohn, du antworteſt mir 
nicht?“ Da rief Petrus im tiefſten Jammer aus: „o Mut⸗ 

ter, ſprich nicht mit mir, dein Sohn leidet Unmenſchliches; 

ſprich nicht mit mir, ſie haben ihn zum Tode verdammt, und 

ich habe ihn dreimal ſchaͤndlich verlaͤugnet;“ und als ihm nun 

Johannes nahte, um mit ihm zu ſprechen, eilte Petrus, wie 
von Sinnen vor Betruͤbniß, aus dem Hofe fliehend zur Stadt 

hinaus in jene Höhle am Oelberge, ) in welcher die Hände 
des betenden Jeſu ſich in den Stein abgedruͤckt hatten. Ich 

meine, in dieſer Hoͤhle hat unſer erſter Vater Adam auch 
gebuͤßt, als er hier zuerſt zu der fluchbelaſteten Erde kam. 

Die heilige Jungfrau, vom Mitleiden dieſes neuen Schmer⸗ 

zes Jeſu, den derſelbe Juͤnger, der ihn zuerſt als den Sohn 

des lebendigen Gottes erkannte, verlaͤugnet hatte, hingeriſſen, 

ſank nach Petri Worten neben dem Pfeiler des Thores auf 

| 

— 
) Siehe Seite 80, 
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den Stein nieder, auf welchem fie ſtand, und es druͤckten 

ſich Spuren ihrer Hand oder ihres Fußes auf dem Steine 

ab, der noch, doch entfinne ich mich jetzt nicht mehr wo, be⸗ 
ſteht. Ich habe ihn geſehen. Es blieben aber nun, da die 

meiſten Menſchen nach Jeſu Einkerkerung hinweg gingen, die 
Thore der Hoͤfe offen, und als die heilige Jungfrau ſich er⸗ 

holt hatte, verlangte ſie ihrem geliebten Sohne naͤher zu 

ſeyn; da fuͤhrte Johannes ſie und die heiligen Frauen bis 

vor das Gefaͤngniß des Herrn. Ach! ſie wußte wohl um 

Jeſus, und Jeſus um ſie, aber auch mit ihren aͤußeren Sin⸗ 

nen wollte die treue Mutter die Seufzer ihres Sohnes hoͤren, 

und ſie vernahm ſein Seufzen und den Hohn ſeiner Umge⸗ 

bung. Sie konnten hier nicht lange unbeobachtet verweilen; 

Magdalena bewegte die Heftigkeit ihrer Schmerzen zu gewal⸗ 

tig, und wenn gleich die heilige Jungfrau auch im aͤußerſten 

Leiden durch eine heilige Gemeſſenheit wunderbar ehrwuͤrdig 

erſchien, ſo wurden ihr doch auch hier auf dieſem kurzen 

Wege die bitteren Worte zu Gehoͤr geredet: „iſt dieſe nicht 

des Galilaͤrrs Mutter? Ihr Sohn muß gewiß an's Kreuz, 
doch wohl vor dem Feſte nicht, er muͤßte denn der ſchaͤnd⸗ 

lichſte Boͤſewicht ſeyn.“ Da wendete ſie ſich, und vom in⸗ 

neren Geiſte getrieben, ſchritt ſie noch bis gegen das Feuer 

im Atrium, wo nur noch weniges Geſindel fand, ihre Be⸗ 

gleitung folgte in ſtummem Schmerz. An dieſem Orte des 

Greuels, wo Jeſus ausgeſprochen, daß er Gottes Sohn ſey, 

und wo die Satansbrut ausgerufen: „er iſt des Todes 

ſchuldig,“ beraubte das Mitleid ſie abermals der aͤußeren 

Beſinnung, und Johannes nebſt den heiligen Frauen brady 

ten ſie, die mehr einer Sterbenden als Lebenden aͤhnlich war, 

von dannen. Das Geſindel ſagte hier nichts, ſie ſchwiegen 

und ſtutzten, es war, als wandle ein reiner Geiſt durch die 

Hölle. 
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Der Weg fuͤhrte ſie wieder laͤngs der hintern Seite des 

Hauſes an jener traurigen Stelle voruͤber, wo man mit der 

Bereitung des Kreuzes beſchaͤftigt war. Sie konnten, wie 

mit dem Gerichte, ſo auch mit dem Kreuze nicht fertig wer⸗ 

n Sie mußten oͤfters anderes Holz herbeiſchleppen, weil 

ihnen dieſes oder jenes Stuͤck mißlang oder zerbrach, bis ſie 

das verſchiedene Holz auf die Weiſe zuſammengefuͤgt hatten, 

wie Gott es haben wollte. — Ich habe mancherlei Bilder 

hieruͤber gehabt, auch ſah ich, als hinderten Engel ſie in ihrer 

Arbeit, bis ſie nach Gottes Willen vollendet ward; da ich mich 
aber deſſen nicht mehr klar erinnere, ſo laſſe ich es dahin⸗ 

eee . 

Jeſus im Kerker. 
n an e 

Der Kerker Jeſu unter dem Gerichtshauſe des Kaiphas 

war ein kleines rundes Gewoͤlbe. Ich ſah, es beſtehe noch 

jetzt ein Theil dieſer Stelle. Nur zwei der vier Schergen 

blieben hier bei ihm, loͤsten ſich aber nach kurzer Zeit mehr⸗ 

mals mit andern ab. Man hatte dem Herrn ſeine Kleider 

noch nicht wieder zuruͤckgegeben, er war noch allein mit dem 

verlumpten verſpieenen Spottmantel bekleidet, und feine Hände 
waren ihm von Neuem gebunden. 

Als der Herr in den Kerker trat, betete er zu ſeinem 

himmliſchen Vater, er möge alle Mißhandlung und Verhoͤh⸗ 

nung, die er bis jetzt erlitten und noch erleiden werde, als 

ein Suͤhnopfer fuͤr ſeine Peiniger und alle jene Menſchen 

aufnehmen, die jemals in gleichen Leiden ſich 825 Ungeduld 

und Zorn verſuͤndigen koͤnnten. 

A.uch hier ließen die Peiniger dem Herrn keine Art von 

Ruhe. Sie banden ihn in der Mitte des Kerkers an eine 
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niedere Säule, und vergoͤnnten ihm nicht, ſich anzulehnen, fo 

daß er auf ſeinen ermuͤdeten, vom Fallen und dem Anſchla⸗ 

gen der Kette, die bis zu den Knieen niederhing, verwunde⸗ 

ten und geſchwollenen Fuͤßen hin und her ſchwankte. Sie 

hoͤrten nicht auf, ihn zu verhoͤhnen und zu mißhandeln, und 

ſo die beiden anweſenden Schergen ermuͤdeten, wurden ſie 
von zwei andern De welche eintretend neue Dr 

vollzogen. } 1106 

Es iſt mir nicht moͤglich, alle die oa zu be { 

len, welche ſie gegen den Reinſten und Heiligſten vorbrach⸗ 

ten, ich bin zu krank, ich ſtarb ſchier vor Mitleid. Ach! 

wie beſchaͤmend iſt fir uns, daß wir die unzähligen Miß⸗ 
handlungen, welche der unſchuldige Erlöfer geduldig fuͤr uns 

erlitt, aus Weichlichkeit und Ekel vor dem Leiden nicht ein⸗ 

mal zu erzaͤhlen, oder anzuhoͤren vermoͤgen. Es faßt uns 

dabei ein Entſetzen, jenem des Moͤrders aͤhnlich, der ſeine 

Hand auf die Wunden des Erſchlagenen legen ſoll. Jeſus 

trug Alles, ohne feinen Mund zu oͤffnen; es waren die Men⸗ 
ſchen, die Suͤnder, die gegen ihren Bruder, ihren Erloͤſer, 

ihren Gott, wuͤtheten. Ich bin auch eine arme ne 

auch um meinetwillen iſt ihm all dieß Leid geſchehenn. 

Tage des Gerichtes wird Alles offenbar ee 

wir Alle ſehen, wie wir an der Mißhandlung des Sohnes 

Gottes, da er als Sohn des Menſchen in der Zeit war, 

Theil hatten durch unſere Suͤuden, die wir fort und fort 

noch begehen, und die fortgeſetzt eine Art von Einwilligung 

und Anſchließung zu den Mißhandlungen Jeſu durch jene 

teufliſche Rotte ſind. Ach! wenn wir das recht bedaͤchten, 

wir wuͤrden mit weit groͤßerem Ernſte als bisher jene Worte 

beten, die in vielen Bußgebeten vorkommen: „Herr, laſſe 

mich lieber ſterben, als daß ich dich nochmals durch Suͤnde 

beleidigen ſollte!“ 1 5 je 
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Sn ıdiefem Kerker ſtehend betete Jeſus fortwährend für 

feine Quaͤler, und als ſie zuletzt ermuͤdet etwas ruhiger wur⸗ 

den, ſah ich Jeſum an dem Pfeiler lehnend ganz von Licht 

umgeben. Es brach der Tag an, der Tag ſeiner unendlichen 
Leiden und Genugthuung, der Tag unſerer Erloͤſung blickte 
durch eine Oeffnung oben an der Kerkerwand zaghaft auf 

unſer heiliges, mißhandeltes Oſterlamm, welches alle Suͤnden 

der Welt auf ſich genommen, und Jeſus hob ſeine gefeſſelten 

Haͤnde empor dem jungen Tage entgegen, und betete laut 

und vernehmlich zu feinem Vater im Himmel ein ſehr ruͤh⸗ 
rendes Gebet, worin er ihm fuͤr die Sendung dieſes Tages 

dankte, nach welchem ſich die Allvaͤter ſchon geſehnet, nach 

welchem er ſeit ſeiner Ankunft auf Erden ſo ſehnlich geſeufzt 

hatte, daß er ſprach: „ich muß mich taufen laſſen mit einer 

Taufe, und wie ſehr draͤngt es mich, bis ſie vollbracht werde.“ 

Wie ruͤhrend dankte der Herr fuͤr dieſen Tag, der das Ziel 

ſeines Lebens, unſer Heil vollenden, den Himmel eröffnen, 

die Hölle beſiegen, den Menſchen die Quelle des Segens ers 

ſchließen und den Willen ſeines Vaters erfuͤllen ſollte. 

Ich habe ſein Gebet mitgebetet, aber ich kann es nicht 

mehr ausſprechen, ich war ſo krank vor Mitleid, und mußte 

ſo weinen in ſeinen Schmerzen, als er noch dankte fuͤr all 

das entſetzliche Leiden, das er auch fuͤr mich getragen, und 

ich flehte immer: „ach, gib mir, gib mir deine Schmerzen, 

fie gehören mir, fie. find für meine Schuld;“ da blickte der 

Tag herein, und er gruͤßte den Tag mit ſo ruͤhrendem Dank⸗ 
gebete, daß ich ganz vernichtet von Liebe und Mitleid ſeine 
Worte wie ein Kind nachſprach. Es war unbeſchreiblich 

traurig, liebevoll, ernſt und heilig nach all dem greulichen 

Getoͤſe der Nacht, wie Jeſus mitten im engen Kerker an 

einer niedern Saͤule leuchtend ſtand, und den erſten Strahl 

des großen Opfertages dankend gruͤßte; ach! es war, als 
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komme dieſer Strahl zu ihm, wie der Blutrichter zu einem 

Hinzurichtenden in den Kerker, um ſich zuvor mit ihm zu 

verſoͤhnen, und er dankte ihm ſo lieblich. Die Schergen, 

welche ermuͤdet etwas eingeſchlummert ſchienen, ſahen au 

und ſtutzten, ſie ſtoͤrten ihn nicht, ſie ſchienen verwundert und 

erſchreckt. Jeſus mag etwas uͤber 32 in dieſem 
Kerker geweſen ſeyn. 

Judas bei dem Gerichtshauſe. 

Waͤhrend Jeſus in dem Kerker war, kam Judas, der 

bisher, wie ein Verzweifelter, von dem Satan getrieben, an 

der ſteilen Mittagsſeite von Jeruſalem im Thale Hinnom 
herumgelaufen war, wo Auswurf und Knochen und Aas 

liegt, in den Umkreis des Richthauſes von Kaiphas. Er 

ſchlich umher und hatte den Buͤndel zuſammengekettelter Sil⸗ 

berlinge, den Preis ſeines Verrathes, noch an ſeiner Seite 

am Guͤrtel haͤngen. Es war ſchon ſtille geworden, und er 

fragte unerkannt die Wachen des Hauſes, was es mit dem 

Galilaͤer werden werde. Sie ſagten ihm: „er iſt zum Tode 

verdammt und wird gekreuziget werden;“ Andere hörte er 

unter einander reden, wie graͤßlich man mit ihm umgegan⸗ 

gen, und wie geduldig er geweſen, mit Tages Anbruch werde 

er nochmals vor den hohen Rath geſtellt, um dort feierlich 

verurtheilt zu werden. Waͤhrend der Verraͤther, um nicht 

erkannt zu werden, dieſe Nachrichten hie und da eingeſam⸗ 

melt hatte, brach der Tag an, und es entſtand ſchon mannig⸗ 
faltige Bewegung in und um das Haus; da zog ſich Judas 

gegen die Ruͤckſeite des Hauſes, um nicht geſehen zu wer⸗ 

den; denn er floh die Menſchen wie Kain, und es bruͤtete 
| die 

— 
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die Verzweiflung in ſeiner Seele. Aber was trat ihm hier 

entgegen ? da war die Stelle, wo fie am Kreuze gearbeitet 

jatten, die einzelnen Stuͤcke lagen geordnet neben einander, 

ud die Arbeiter ſchliefen in ihre Decken gehuͤllt dazwiſchen. 

Der ame ſchimmerte weiß uͤber dem Oelberge, es war, 

als ſchaudere er, das Werkzeug unſerer Erloͤſung anzubli⸗ 

cken. Judas blickte entſetzt und floh hinweg, er hatte den 

Galgen geſehen, an den er den Herrn verkauft. Er ver⸗ 

ſteckte ſich aber in der Gegend, und harrte auf den Schluß 

des Morgengerichtes. 

* 

— 

Morgengericht über Jeſum. 

Bei Anbruch des Tages, als es helle geworden, verſam— 

melten ſich Kaiphas, Annas, die Aelteſten und Schriftgelehrs 

ten wieder im großen Richtſaale zu einer vollkommen guͤlti⸗ 

gen Rathsſitzung; denn das Gericht zur Nachtzeit war nicht 

rechtsguͤltig, und ſollte nur, weil am Feſte die Zeit draͤngte, 

ein vorbereitendes Zeugenverhoͤr ſeyn. Die meiſten Raths⸗ 

herren hatten im Hauſe Kaiphaͤ den Reſt der Nacht in 

Nebengemaͤchern und uͤber dem Richtſaale auf Ruhebetten zu⸗ 

gebracht. Viele, wie auch Nicodemus und Joſeph von Ari— 

mathia, kamen mit Tagesanbruch. Es war eine große Vers 

ſammlung, und alles ihr Thun war ſehr eilig. Da ſie nun 

Rath gegen Jeſum hielten, um ihn zum Tode gu verurtheis 

len, ſtritten Nicodemus, Joſeph von Arimathia und wenige 

Andere gegen die Feinde Jeſu, und verlangten, daß die Sa⸗ 

che bis nach dem Feſte aufgeſchoben werde, damit kein Tumult 

entſtehe, auch koͤnne kein gerechtes Urtheil auf die bis jetzt 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. te Aufl. 10 



140 Morgengericht über Jeſum. 

vorgebrachten Beſchuldigungen gegruͤndet werden, indem ſich 

alle Zeugen widerſprochen haͤtten. Die Hohenprieſter und 

ihre große Partei wurden erbittert uͤber dieſen Widerſpruch, 

und ließen die Andersgeſinnten deutlich genug merken, es 

koͤnne ihnen ja freilich dieſes Gericht nicht gefallen, weil ſie 

dadurch ſelbſt beſchuldigt wuͤrden, indem ſie wohl von der 

Theilnahme an des Galilaͤers Lehre nicht ganz rein ſeyn 

möchten; und ſomit ſchieden fie alle dieſe, welche gut für 

Jeſum geſinnt waren, von ihrem Rathe aus, dieſe aber pro— 

teſtirten gegen allen Antheil an dem, was hier beſchloſſen wer⸗ 
den möchte, verließen den Rathsſaal und begaben ſich nach dem 

Tempel. Sie ſind von dieſem Ereigniſſe an nie wieder in 

den Rath gekommen. Kaiphas aber befahl, den armen, miß⸗ 

handelten, verwachten Jeſus aus dem Kerker vor den Rath 

zu fuͤhren, und zwar ſo, daß man ihn nach dem Urtheile 

ohne Aufenthalt zu Pilatus bringen koͤnne. Die Gerichts⸗ 

knechte eilten mit Getoͤſe in den Kerker, uͤberfielen Jeſum 

mit Schimpfworten, banden ihm die Haͤnde los, warfen ihm 

den Lumpenmantel von den Schultern, trieben ihn eilig unter 

Schlägen, feinen gewirkten langen Rock anzuziehen, der noch 

mit allem Unrathe bedeckt war, banden ihm die Stricke wie⸗ 

der um die Mitte des Leibes, und fuͤhrten ihn aus dem Ker⸗ 

ker hinauf. Es geſchah dieß, wie Alles, mit ſtuͤrmender 

Eile, mit ſchauderhafter Rohheit. Er wurde von den Scher⸗ 

gen durch die Reihen der vor dem Haufe ſchon verſammel⸗ 

ten Kriegsknechte gleich einem armen Opferthiere in den Ge⸗ 

richtsſaal unter Hohn und Schlaͤgen getrieben, und als er, 

durch Mißhandlung, Verunreinigung und Ermattung ſo 

furchtbar entſtellt, ohne andere Bekleidung als ſein verwuͤſte⸗ 
tes Unterkleid vor ihnen erſchien, ergrimmten fie durch Ekel 

nur noch mehr. Mitleid regte ſich in keinem dieſer harten 

juͤdiſchen Herzen. 
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Kaiphas aber, voll Grimm und Hohn gegen den ſo elend 

vor ihm ſtehenden Jeſus, ſprach zu ihm: „wenn du der Ge⸗ 

ſalbte des Herrn, der Meſſias biſt, ſo ſage es uns.“ Da 

erhob Jeſus ſein Haupt, und ſprach mit heiliger Geduld und 

feierlichem Ernſte: „werde ich es euch ſagen, ſo werdet ihr 

mir nicht glauben, und werde ich euch daruͤber eine Frage 

ſtellen, ſo werdet ihr mir weder darauf antworten, noch mich 

loslaſſen; von heute an aber wird der Sohn des Menſchen 

zur Rechten der Kraft Gottes ſitzen.“ Da blickten ſie ſich 

untereinander an, und ſprachen dann mit Verachtung und 

Hohnlaͤcheln zu Jeſu: „alſo du, du biſt der Sohn Gottes?“ 

Jeſus aber antwortete mit der Stimme der ewigen Wahr— 

heit: „ja, wie ihr ſaget, ich bin es.“ Auf dieſes Wort des 

Herrn ſprachen Alle zu einander: „was koͤnnen wir noch fuͤr 

Beweiſe verlangen? wir haben es ja nun ſelbſt aus ſeinem 

Munde gehoͤrt.“ 

Indem erhoben ſie ſich Alle unter Schmaͤhworten auf Je⸗ 

ſum, den armen, hergelaufenen, huͤlfloſen, elenden Menſchen 

von niederer Abkunft, welcher ihr Meſſtas ſeyn, und zur 

Rechten Gottes ſitzen wolle. Sie befahlen den Schergen, ihn 

von Neuem zu binden, ließen ihm, wie den zum Tode Ver⸗ 

urtheilten, die Kette um den Hals legen, um mit ihm zu Pi 

latus zu ziehen. Sie hatten ſchon fruͤher einen Boten zu die⸗ 

ſem geſendet, er möge ſich fruͤhe bereit halten, einen Verbre⸗ 

cher zu richten, da ſie des Feſtes wegen eilen muͤßten. Sie 

murrten noch untereinander uͤber den roͤmiſchen Landpfleger, 

daß ſie noch erſt zu ihm hinziehen muͤßten; denn ſie ſelbſt 

durften in Sachen, die mehr als ihre Religions- und Tempel⸗ 
geſetze betrafen, kein Todesurtheil vollziehen, und da ſie, um 

Jeſum mit größerem Scheine des Rechtes zum Tode zu brin⸗ 

gen, ihn auch als einen Verbrecher gegen den Kaiſer richten 
laſſen wollten, fo kam die Verurtheilung hauptſaͤchlich dem 

* a 10 * 
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roͤmiſchen Landpfleger zu. Die Kriegsknechte waren ſchon im 

Vorhofe und bis vor das Haus aufgeſtellt, und viele der 

Feinde Jeſu und anderes Geſindel war vor dem Hauſe ſchon 

verſammelt. Die Hohenprieſter und ein Theil des Rathes 

zogen voraus, dann folgte der arme Heiland zwiſchen den 

Schergen von der Kriegsſchaar umgeben, und zuletzt ſchloß 

ſich alles Geſindel an. So zogen ſie von Sion hinab in die 

untere Stadt zum Pallaſte des Pilatus. Eine Anzahl der 

anweſenden Prieſter aber zog zum Tempel, wo heute Vieles 

zu thun war. 

Verzweiflung des Judas. 

Judas, der Verraͤther, der ſich nicht weit entfernt hatte, 
hoͤrte nun den Laͤrm des Zuges, und manche Worte einzelner 

Nacheilenden, als z. B. „ſie fuͤhren ihn zum Pilatus, der 

hohe Rath hat den Galilaͤer zum Tode verdammt, er muß 

an's Kreuz, leben kann er doch nicht bleiben, ſie haben ihn 

ſchon ſchrecklich zugerichtet, er iſt geduldig zum Entſetzen, er 

ſpricht nichts, er ſagte nur, er ſey der Meſſias, und werde 

zur rechten Hand Gottes ſitzen, weiter ſagte er nichts, darum 

muß er an's Kreuz, haͤtte er das nicht geſagt, ſie haͤtten keine 

Todesſchuld herausgebracht, aber nun muß er an's Kreuz. 

Der Schuft, der ihn verkauft hat, war ſein Juͤnger, und hat 

das Oſterlamm noch eine Weile vorher mit ihm gegeſſen, ich 

möchte keinen Theil an dieſer That haben, der Galiläer ſey, 

wie er wolle, er hat doch keinen Freund um's Geld in den 

Tod gebracht, wahrlich, der Schurke verdiente auch zu haͤn⸗ 

gen!“ Da kaͤmpften Angſt, zu ſpaͤte Reue und Verzweiflung 

in der Seele des Judas. Der Satan trieb ihn zu laufen. 

Der Buͤndel der Silberlinge an ſeinem Guͤrtel unter dem 
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Mantel war ihm wie ein Sporn der Hoͤlle, er faßte ihn feſt 

mit der Hand, daß er beim Laufe ihm nicht ſo raſſelnd in 

die Seite ſchlage; er lief mit großer Eile, nicht dem Zuge 

nach, nicht, um ſich Jeſu in den Weg zu werfen, und den 

Erbarmer um Vergebung zu flehen, nicht, um mit ihm zu 

ſterben, nein, uicht um ſeine Schuld vor Gott bereuend zu 

bekennen, ſondern um ſich von ſeiner Schuld und dem Ver⸗ 

raͤtherlohne vor den Menſchen loszuſagen, lief er wie ein Uns 

finniger in den Tempel, wohin ſich mehrere des Rathes als 

Vorſteher der dienſtthuenden Prieſter und auch Aelteſte nach 

der Verurtheilung Jeſu begeben hatten. Sie ſchauten ſich ein⸗ 

ander verwundert an, und hefteten dann ihre Blicke mit ſtol⸗ 

zem Hohnlaͤcheln auf Judas, der, von verzweifelter Reue ges 

trieben, ganz entſtellt vor ſie hintrat, und, indem er den Buͤn⸗ 

del der zufammengefettelten Silberlinge von feinem Gürtel 

riß, und ſie ihnen mit der Rechten entgegenhielt, in heftiger 

* 
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Angſt ſprach: „nehmet euer Geld wieder, durch das ihr mich 

zur Ueberlieferung des Gerechten verfuͤhrt habet, nehmet euer 

Geld wieder, gebet Jeſum los, ich hebe meinen Vertrag auf, 

ich habe ſchwer geſuͤndiget, daß ich unſchuldiges Blut verrieth.“ 

Die Prieſter aber ließen nun ihre ganze Verachtung an ihm 

aus, ſie hoben die Haͤnde zuruͤckziehend vor den hingehaltenen 

Silberlingen, als wollten fie ſich mit dem Verraͤtherlohne nicht 
verunreinigen, und ſagten: „was geht das uns an, daß du 

geſuͤndiget haſt? glaubſt du unſchuldiges Blut verkauft zu 

haben, ſo ſchau du zu, das iſt deine Sache; wir wiſſen, was 

wir von dir gekauft haben, und fanden ihn des Todes ſchul— 

dig; du haſt dein Geld, wir wollen nichts davon“ u. ſ. w. 

Unter ſolchen Reden, die ſie ſchnell und in der Art von Men⸗ 

ſchen ſprachen, welche Geſchaͤfte haben und des Anſprechenden 

los ſeyn wollen, wendeten ſie ſich von Judas ab. Dieſen 

aber ergriff bei dieſer Behandlung ein Grimm und eine Ver⸗ 
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zweiflung, daß er wie von Sinnen ward, ſeine Haare ſtraͤub⸗ 

ten ſich empor, er zerriß mit beiden Haͤnden den Bund, an 

welchem die Silberlinge zuſammengekettelt waren, ſchleuderte 

ſie zerſtreut in den Tempel, und floh zur Stadt hinaus. 

Ich ſah ihn wieder wie einen Raſenden im Thale Hin⸗ 

nom laufen, ich ſah den Satan in furchtbarer Geſtalt an ſei⸗ 

ner Seite, der ihm alle Fluͤche der Propheten uͤber dieſes 

Thal, wo die Juden einſt ihre eigenen Kinder den Goͤtzen 

geopfert, in die Ohren fluͤſterte, um ihn zur Verzweiflung zu 

bringen. Ihm war, als deuteten alle ſolche Worte auf ihn 

mit Fingern, wie z. B. „ſie werden hinausgehen, und die Lei⸗ 

chen Jener anſchauen, die an mir geſuͤndiget haben, deren 

Wurm nicht ſterben, deren Feuer nicht ausloͤſchen wird.“ 

Dann toͤnte es wieder in ſeinen Ohren: „Kain, wo iſt Abel, 

dein Bruder? was haſt du gethan? ſein Blut ſchreit zu mir, 

verflucht biſt du nun auf Erden, irrend und fluͤchtig,“ und 

als er an den Bach Kidron kam und gegen den Oelberg ſah, 
da ſchauderte es ihn, und er wendete die Augen weg, da 

hoͤrte er die Worte wieder: „Freund, wozu biſt du gekom⸗ 

men, Judas, mit einem Kuſſe verraͤthſt du den Menſchenſohn ?“ 

o da wurde es ihm ſo entſetzlich in der Seele, ſeine Sinne 

wurden verwirrt, und der Feind fluͤſterte ihm in die Ohren: 

„hier uͤber den Kidron floh auch David vor Abſalon, Abſa⸗ 

lon ſtarb an einem Baume haͤngend, David hat auch von dir 

geſungen, da er ſprach: Sie haben Gutes mit Boͤſem vergol⸗ 

ten, einen harten Richter ſoll er haben, der Satan ſoll zu 

ſeiner Rechten ſtehen, jedes Gericht ſoll ihn verdammen, we⸗ 

nige Tage ſoll er leben, ſein Amt ſoll ein Anderer haben, 

der Herr ſoll der Bosheit ſeiner Vaͤter, der Suͤnden ſeiner 

Mutter immer gedenken, weil er ohne Barmherzigkeit den 

Armen verfolgt, den Betruͤbten getoͤdtet hat, er hat den Fluch 

geliebt, er ſoll ihm werden, er legte den Fluch wie ein Kleid 
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an, und wie Waſſer drang er in fein Eingeweide, wie Oel 

in ſeine Gebeine, wie ein Kleid iſt der Fluch um ihn, wie 

ein Guͤrtel, der ihn ewig guͤrtet.“ Unter ſo ſchrecklichen Ge⸗ 

wiſſensqualen war Judas an einen wuͤſten Ort voll Schutt, 

Auswurf und Sumpf, zwiſchen Mittag und Morgen von Ser 
ruſalem, am Fuße des Berges der Aergerniſſe gekommen, wo 

ihn Niemand ſehen konnte; von der Stadt toͤnte manchmal 

lauteres Getoͤſe, und der Satan blies ihm dann ein: „jetzt 

wird er zum Tode gefuͤhrt, du haſt ihn verkauft, weißt du, 

was im Geſetze ſteht: Wer aus ſeinen Bruͤdern aus den 

Kindern Iſrael eine Seele verkaufet, und hat den Preis da- 

für empfangen, der ſoll des Todes ſterben. Mach ein Ende, 

du Elender, mach ein Ende!“ — Da nahm Judas verzwei— 

felnd feinen Gürtel, und haͤngte ſich an einen Baum, der in 

mehreren Stämmen ') aus dem Boden dort in einer Vertie⸗ 

fung wuchs, und als er hing, platzte fein Leib und fein Eins 
geweide ſchuͤttete ſich auf die Erde. 

Jeſus wird zu Pilatus geführt. 

Die grauſame Fuͤhrung des Herrn von Kaiphas zu Pi⸗ 

latus durchſchnitt den bewohnteſten Theil der Stadt, die jetzt 

von den Oſtergaͤſten aus dem ganzen Lande und unzaͤhligen 

Fremden wimmelte. Der Zug ging mitternachtwaͤrts vom 

Berge Sion herab quer durch eine engbebaute Thalſtraße, 

dann durch den Stadttheil Acra laͤngs der Abendſeite des 

Tempels bis zum Pallaſte und Gerichtshauſe des Pilatus, 

— Die Erzählende beſchrieb noch die Geſtalt dieſes Baumes ſehr de⸗ 
taillirt, aber fie war fo krank und ſchwach, daß es nicht aufgefaßt 

N 1 konnte. 
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das an der Nordweſtecke des Tempels dem großen Forum 

oder Markt gegenuͤber lag. 

Kaiphas und Annas und eine große Anzahl des großen 

Rathes ſchritten in feſtlicher Kleidung dem Zuge voraus, und 

es wurden ihnen Schriftrollen nachgetragen. Ihnen folgten 

viele andere Schriftgelehrte und andere Juden, worunter alle 

die falſchen Zeugen und erbosten Phariſaͤer, welche bei der 

Anklage des Herrn beſonders thaͤtig geweſen waren. Nach 

einem kleinen Zwiſchenraume ward, umgeben von einer Schaar 

von Kriegsknechten und jenen ſechs Beamten, die bei ſeiner 

Gefangennehmung geweſen waren, unſer lieber Herr Jeſus 

von den Schergen an Stricken gefuͤhrt. Vieles Geſindel 

ſtroͤmte von allen Seiten herzu, und ſchloß ſich mit Geſchrei 

und Hohn dem Zuge an, und am Wege harrte uͤberall das 

Volk in gedraͤngten Haufen. 

Jeſus war allein mit ſeinem gewirkten, von Auswurf 

und Schmutz bedeckten Unterkleide bekleidet, von ſeinem Halſe 

nieder hing ihm bis zu den Knieen die lange breitgliederige 

Kette, die ihn beim Gehen ſchmerzlich an die Kniee ſchlug, 

ſeine Haͤnde waren wie geſtern gebunden, und die vier Buͤt⸗ 

tel führten ihn wieder an Stricken, die von feinem Gürtel 

ausliefen. Er war von den ſchrecklichen Mißhandlungen die⸗ 

ſer Nacht ganz entſtellt, ein ſchwankendes Jammerbild, mit 

zerrauftem Haar und Bart, bleichem, von Schlägen geſchwol⸗ 

lenem und gebraͤuntem Antlitz. Er ward unter Mißhand⸗ 

lungen und Hohn fortgetrieben. Man hatte vieles Geſindel 

aufgewiegelt, in dieſem Zuge ſeinen koͤniglichen Einzug am 

Palmſonntag zu verhoͤhnen. Man rief ihm allerlei ſpoͤttiſche 

Koͤnigsnamen zu, und warf ihm Steine, Pruͤgel, Stuͤcke Holz, 

ſchmutzige Lumpen vor die Fuͤße in den Weg, und ruͤckte ihm 
ſeinen feſtlichen Einzug in allerlei Spottliedern und Aus⸗ 

rufungen vor. Die Buͤttel zerrten Jeſum an den Stricken 
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über dieſe Hinderniſſe mit Stoͤßen hinweg, und der ganze 

Weg war eine fortgeſetzte Mißhandlung. 

Nicht ſehr weit von dem Hauſe des Kaiphas harrte die 

mitleidende heilige Mutter Jeſu mit Magdalena und Johan⸗ 

nes, in den Winkel eines Gebaͤudes gedraͤngt, auf den nahen— 

den Zug. Ihre Seele war immer bei Jeſu, aber wo ſie ihm 

auch leiblich nahen konnte, ließ die Liebe ſie nicht ruhen, und 

trieb ſie auf ſeine Wege und in ſeine Fußtapfen. So hatte 

fie nach ihrem naͤchtlichen Gange zu Kaiphaͤ Richthaus nur 

kurze Zeit in ſtummer Trauer am Coͤnaculum verweilen koͤn⸗ 

nen; denn kaum war Jeſus wieder aus dem Kerker vor das 

Morgengericht geführt, als fie ſich auch aufrichtete, in ihren 

Mantel und Schleier huͤllte, und voranſchreitend zu Johannes 

und Magdalena ſprach: „wir wollen meinem Sohne zu Pi⸗ 

latus folgen, ich will ihn mit meinen Augen ſehen.“ Da 

waren ſie mit einem Umwege dem Zuge vorausgegangen, und 

die heilige Jungfrau war an dieſer Stelle harrend ſtehen ge— 

blieben und die Andern mit ihr. Die Mutter Jeſu wußte 

wohl, wie es mit ihrem Sohne ſtand, ihre Seele hatte ihn 

immer vor Augen, aber ihr inneres Auge konnte ihn nie ſo 

entſtellt und mißhandelt ſehen, als er es durch die Bosheit 

der Menſchen worden war, ſie ſah wohl fortwaͤhrend ſeine 

ſchrecklichen Leiden, aber ganz von der Heiligkeit, Liebe und 

Geduld ſeines ſich opfernden Willens durchleuchtet. Nun aber 

trat die niedere, furchtbare Wirklichkeit vor ihre Anſchauung. 

Die ſtolzen grimmigen Feinde Jeſu, die Hohenprieſter des 

wahren Gottes, in den heiligen Feierkleidern zogen ihr vor⸗ 

über in Gottes⸗moͤrderiſchem Vorhaben voll Tuͤcke, Lug und 

Trug und Fluch. Die Prieſter Gottes waren Prieſter des 

Satans geworden, ein entſetzlicher Anblick! und dann das 

Getoͤſe und Geſchrei des Volkes, und alle die meineidigen 

Feinde und Anklaͤger, und endlich nun Jeſus, Gottes Sohn, 
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des Menſchen Sohn, ihr Sohn, ſcheußlich entſtellt und miß⸗ 

handelt, gebunden, geſchlagen, getrieben, mehr ſchwankend, als 

gehend, von greulichen Henkern an Stricken fortgeriſſen, in 

einer Wolke von Hohn und Fluch, ach! waͤre er nicht der 

Aermſte, Elendeſte, und allein Ruhige und liebend Betende in 

dieſem Sturme der losgelaſſenen Hoͤlle geweſen, ſie haͤtte ihn 

in ſo ſchrecklicher Entſtellung nicht erkannt; denn er hatte nur 

ſein Unterkleid in greulicher Verwuͤſtung an, und als er ihr 

nahte, jammerte ſie menſchlicher Weiſe: „weh! iſt dieß mein 
Sohn? ach! es iſt mein Sohn, o Jeſus, mein Jeſus!“ Der 

Zug ging treibend voruͤber, der Herr blickte ſeitwaͤrts ſeine 

Mutter gar beweglich an, und ſie verlor das aͤußere Bewußt⸗ 

ſeyn. Johannes und Magdalena brachten ſie hinweg, aber 

kaum hatte ſie ſich etwas erholt, als ſie ſich auch wieder von 

Johannes zu dem Pallaſte des Pilatus geleiten ließ. 

Daß die Freunde uns in der Noth verlaſſen, mußte auch 
Jeſus auf dieſem. Wege erleben, denn die Einwohner aus 

Ophel waren alle an einer Stelle des Weges verſammelt, 

und als ſie Jeſum ſo verachtet und entſtellt zwiſchen den Buͤt⸗ 

teln verſpottet und mißhandelt hinfuͤhren ſahen, wurden auch 

ſie in ihrem Glauben erſchuͤttert, ſie konnten ſich nicht vor⸗ 

ſtellen, daß der Koͤnig, der Prophet, der Meſſias, der Sohn 
Gottes in einem ſolchen Zuſtande ſeyn koͤnne. Sie wurden 

aber von den voruͤbergehenden Phariſaͤern wegen ihrer An⸗ 

haͤnglichkeit an Jeſum verhoͤhnt: „da ſeht euern ſaubern Koͤ⸗ 

nig, begruͤßt ihn, jetzt haͤngt ihr das Maul, da er zu ſeiner 

Kroͤnung geht und bald ſeinen Thron beſteigen wird, es iſt 

aus mit dem Wunderthun, der Hoheprieſter hat ihm die Zau⸗ 

berei gelegt“ u. ſ. w. Dieſe guten Leute, welche ſo viele 
Heilungen und Gnaden von Jeſu genoßen, wurden durch das 
ſchreckliche Schauſpiel, welches die heiligſten Perſonen des Lan⸗ 

des, der Hoheprieſter und das Synedrium vor ihnen voruͤber 
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führten, in ihrem Glauben wankend. Die Beſſeren zogen ſich 

zweifelnd zuruͤck, die Schlechteren ſchloßen ſich hoͤhnend dem 

Zuge an, wie ſie konnten, denn die Zugaͤnge waren hie und 

da mit Wachen der Phariſaͤer beſetzt, um allen Tumult zu 

verhindern. 

Pallaſt des Pilatus und Umgegend. 

Am Fuße der Nordweſtecke des Tempelberges “) liegt der 

Pallaſt des roͤmiſchen Landpflegers Pilatus, ziemlich erhöht, 

denn man ſteigt eine Marmortreppe von vielen Stufen hin⸗ 

auf, und er uͤberſchaut einen vor ihm liegenden geraͤumigen 
Marktplatz, der mit Hallen fuͤr die Kaufleute unter Saͤulen⸗ 

Gaͤngen umſchloſſen iſt. Ein Wachhaus und vier Eingaͤnge 

gegen Abend, Mitternacht, Morgen und Mittag, wo der Pal⸗ 

laſt Pilati liegt, unterbrechen dieſe Umbauung des Marktes, 

der das Forum genannt wird und ſich abendwaͤrts noch uͤber 

die Nordweſtecke des Tempelberges hinausſtreckt, man kann 

auf dieſem Ende des Forums zum Berge Sion hinſehen. Es 

liegt das Forum etwas erhöht gegen die umliegenden Stra⸗ 

ßen, welche zu ſeinen Eingaͤngen etwas aufſteigen; an die 

aͤußere Seite feines Hallenumfanges lehnen ſich an einzelnen 

Stellen die Haͤuſer der nahen Straßen an. Der Pallaſt des 

Pilatus ſtoͤßt nicht unmittelbar an das Forum, ſondern iſt 

durch einen geraͤumigen Hof von demſelben getrennt. Dieſer 

Hof hat an der Morgenſeite einen hohen Bogen als Thor, 

welches gerade in eine Straße gegen das Schafthor zufuͤhrt, 

wo man zum Oelberge hinausgeht; an ſeiner Abendſeite hat 

) Wahrſcheinlich dicht an der Burg Antonia, von welcher ſie oft er⸗ 

wähnte, daß ſie hier liege. 
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dieſer Hof wieder einen hohen Bogen als Thor, welches zur 

Abendſeite der Stadt, und durch den Stadttheil Aera auf 

Sion hinfuͤhrt. Von der Treppe des Pilatus aus ſchaut man 

über den Hof gegen Mitternacht zu auf das Forum, bei deſ⸗— 
ſen Eingang hier Saͤulenſtellungen und einige ſteinerne Sitze, 

gegen den Hof des Pilatus zu, angebracht ſind. Bis zu die⸗ 

ſen Sitzen und nicht weiter nahten ſich die juͤdiſchen Prieſter 

dem Gerichtshofe des Pilatus, um ſich nicht zu verunreinigen; 

ihre Grenze war durch eine ausgezeichnete Linie im Pflaſter 

des Hofes beſtimmt. Bei dem weſtlichen Bogenthor des Ho⸗ 

fes war in den Umfang des Marktes ein großes Wachhaus 

eingebaut, welches noͤrdlich mit dem Forum und ſuͤdlich durch 

das Bogenthor, mit dem Praͤtorium des Pilatus ſich beruͤh⸗ 

rend, einen Vorhof, ein Atrium von dem Forum aus zu die⸗ 

ſem Praͤtorium bildet. Praͤtorium aber heißt der Theil von 

Pilati Pallaſt, wo er Gericht haͤlt. Dieſes Wachhaus iſt 

mit Saͤulenhallen umgeben, hat einen dachloſen Hof in der 

Mitte, und unter ihm befinden ſich Gefaͤngniſſe, wo auch die 

beiden Schaͤcher eingeſperrt ſind. Es wimmelte da von roͤmi⸗ 

ſchen Soldaten. Unweit dieſes Wachhauſes ſteht naͤchſt den 

umgebenden Hallen auf dem Forum die Geißelſaͤule. Es 

ſtehen noch mehrere Saͤulen im Umkreiſe des Marktes; die 

naͤheren zu Leibesſtrafen, die entfernteren aber, um das zu 

verkaufende Vieh daran zu binden. Dem Wachhauſe gegen⸗ 
über auf dem Forum iſt eine mit Stufen aufgemauerte, ſchoͤn 
geplattete Terraſſe, wie ein Hochgericht, worauf Steinbaͤnke; 

von dieſem Orte aus, der Gabbatha heißt, ſpricht Pilatus 
ſeine feierlichen Gerichtsurtheile. Die zu dem Pallaſte des 

Pilatus aufſteigende Marmortreppe fuͤhrt zu einer offenen Ter⸗ 

raſſe, von welcher aus er mit den Anklaͤgern ſprach, welche 
gegenuͤber zunaͤchſt dem Eingang des Forums auf den Steinbaͤnken 

ſaßen. Laut ſprechend kann man ſich hier gegenſeitig * 
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Hinter dem Pallaſte des Pilatus liegen noch höhere Ter⸗ 

raſſen mit Gaͤrten und einem Luſthauſe. Durch dieſe Gaͤrten 

haͤngt der Pallaſt des Pilatus mit der Wohnung ſeiner Frau, 

die Claudia Procle heißt, zuſammen. Hinter dieſen Bauwer⸗ 

ken iſt noch ein Graben, der fie vom Tempelberge ) ſcheidet. 

Auch liegen dort zuruͤck noch Wohnungen von Tempeldienern. 

An die Morgenſeite von Pilati Pallaſt ſtoͤßt jenes Rath⸗ 

oder Gerichtshaus des alten Herodes, in deſſen innerm Hofe 

einſt viele unſchuldige Kinder gemordet worden ſind. Es iſt 
jetzt etwas verbaut gegen damals; der Eingang iſt jetzt von 

der Morgenſeite her, jedoch auch einer fuͤr Pilatus aus deſ— 

ſen Vorhaus. 

Von Morgen her laufen an dieſer Seite der Stadt vier 

Straßen abendwaͤrts, drei fuhren gegen Pilati Pallaſt und 

das Forum, die vierte aber an der Nordſeite des Forums 

voruͤber, gegen das Thor hin, durch das man nach Bethſur 

geht. Nahe bei dieſem Thore liegt in dieſer Straße das 

ſchoͤne Gebaͤude, welches Lazarus in Jeruſalem beſitzt, und 

an welchem auch Martha eine eigene Wohnung hat. 

Die dem Tempel naͤchſte dieſer vier Straßen laͤuft von 

dem Schafthore aus, neben welchem, wenn man hereingeht, 

zur Rechten der Schafteich ſo dicht an die Mauer gebaut 

liegt, daß in der Mauer Bogen uͤber ihn angebracht ſind. 

Er hat einen Ablauf vor die Mauer hinaus in's Thal Jo— 
ſaphat, wodurch es an dieſer Stelle vor dem Thore ſumpficht 

iſt. Es umgeben dieſen Teich noch einige Bauwerke; die 

Opferlaͤmmer werden an dieſem Teiche, ehe man fie zum Tem⸗ 
pel hinaufbringt, zum erſtenmal aus dem Groben gewaſchen, 

am Teiche Bethesda, ſuͤdlich vom Tempel, erhalten fie ſpaͤter 

noch eine Zeremonialreinigung. In der zweiten Straße liegt 

9 Vielleicht ein Graben der Burg Antonia. 
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ein Hof und Haus der Mutter Mariä, der heiligen Anna 

gehoͤrig, wo ſie und ihre Familie ſich aufhielten und ihr Opfer⸗ 

vieh einſtellten, wenn ſie an den Feſttagen nach Jeruſalem 

kamen. In dieſem Hauſe iſt auch, ſo ich mich jetzt recht er⸗ 

innere, die Hochzeit Joſeph's und Mariaͤ gefeiert worden. 

Das Forum liegt, wie ich ſagte, hoͤher als die umgeben⸗ 

den Straßen, und es laufen Waſſerrinnen in dieſen nach dem 

Schafteiche hinab. Auf dem Berge Sion zieht ſich auch ein 

ſolches Forum vor der ehemaligen Burg Davids hinan, ſuͤd⸗ 

oͤſtlich liegt in ſeiner Naͤhe das Coͤnaculum und noͤrdlich An⸗ 

nas und Kaiphas Richthaus. Die Burg Davids iſt jetzt eine 

verlaſſene wuͤſte Feſtung voll leerer Hoͤfe, Staͤlle und Kam⸗ 

mern, die als Herbergsraͤume fuͤr Karavanen und fremdes 

Volk und ihre Laſtthiere vermiethet werden. Dieſes Gebaͤude 

liegt ſchon lange veroͤdet, ich ſah es ſchon bei Chriſti Geburt 

in ſeiner jetzigen Beſtimmung, damals wurde der Zug der 

heiligen drei Koͤnige mit ſeinen vielen Laſtthieren gleich vom 

Thore aus hineingefuͤhrt. 8 

Wenn ich in den alten Zeiten Schloͤſſer großer Koͤnige 

und Tempel ſo herabgekommen ſehe zu niedrigem Gebrauche, 

denke ich immer, es iſt doch gerade, wie ein paar tauſend 

Jahre ſpaͤter, naͤmlich wie jetzt, wo auch ſo viele große Werke 

frommer, treuer Muͤhſamkeit, Kirchen und Klöfter zerftört und 

verwuͤſtet, oder zu weltlichem, oft nicht allzu ſuͤndenreinem 

Gebrauche verſchleudert werden. 

Die kleine Kirche meines Kloſters, die mir der Himmel 

auf Erden war, und in welcher der Koͤnig Himmels und der 

Erde im heiligen Sacramente ſo gern bei uns armen Suͤn⸗ 

derinnen wohnte, ſteht ſchon dachlos und leer mit hohlen Fen⸗ 
ſtern, und der Fußboden hat alle ſeine Grabſteine hingeben 

muͤſſen; unſer armes Kloͤſterchen, wo ich ſo ſelig in meiner 
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Zelle mit meinem zerbrochenen Stuhle war, als kein Koͤnig auf 

ſeinem Throne, denn ich konnte nach der Gegend der Kirche 

hinſehen, wo das heilige Sakrament ſtand, unſer armes Kloͤ⸗ 

ſterchen, wo wird es in einer kleinen Reihe von Jahren ſeyn? 

in einiger Zeit wird man kaum mehr wiſſen, wo eine lange 

Reihe von Jahren hindurch eine Schaar von gottgeweihten 

Seelen fuͤr die ganze Welt, und fuͤr alle armen verlaſſenen 

Seelen bei Gott gebettelt haben. Gott aber wird es wiſſen, 

bei ihm iſt kein Vergeſſen, in ihm iſt Vorzeit und Zukunft 

gegenwaͤrtig, er iſt, der da iſt, und wie er mich bei ihm alle 

die alten Geſchichten gegenwärtig finden läßt, fo iſt bei ihm 
auch alles Gute, das an vergeſſenen Orten, wie alles Boͤſe, 

das an mißbrauchten veruntreuten Orten geſchehen iſt und 

wird, aufbewahrt zum Tage der Abrechnung, wo bis zum 
letzten Heller bezahlt werden muß. Vor Gott gilt kein An⸗ 

ſehen der Perſon und des Ortes, er haͤlt auch Rechnung uͤber 

den Weinberg Naboths. Ich habe oft gehört, unſer Klöfter-  - 

chen ſey von ein paar armen Nönnchen mit einem Kruge Del 

und einem Saͤckchen Bohnen angefangen worden. Alle red— 

lich erworbenen Zinſen dieſes Kapitals, und jedes Kapitals 

werden an jenem Tage eingefordert werden. Man hoͤrt oft, 

daß eine arme Seele wegen ein paar nicht erſtatteter unge⸗ 

rechter Groſchen nicht ruhen koͤnne; Gott ſchenke Allen, wel⸗ 

che von je uͤber Guͤter der Armen und der Kirche verfuͤgt 

haben, dieſe Güter und gebe ihnen die ewige Ruhe!“) 

) Mit Reflexionen dieſer Art waren oft die Mittheilungen der Er— 

zählenden durchwebt, und das Obige geht ſo einfach aus ihrer 

Erwähnung der verfallenen Burg Davids hervor, daß wir es als 

Bild ihrer Anſchauungsweiſe hier aufftellten. 
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Es war nad) unfrer Zeit ungefähr ſechs Uhr Morgens, 

als der Zug der Hohenprieſter und Phariſaͤer mit dem ſchreck⸗ 

lich mißhandelten Heiland vor den Pallaſt des Pilatus kam. 

Zwiſchen dem Markte und dem Eingange des Gerichtshofes 

waren Sitze an beiden Seiten des Weges, wo Annas und 

Kaiphas und die mitgekommenen Rathsherren nicht weiter 

vorſchritten und ſich aufſtellten. Jeſus ward von den Buͤtteln 

an Stricken etwas weiter vorwaͤrts bis unten an die Treppe 

des Pilatus gefuͤhrt. Pilatus lag, als ſie ankamen, auf der 

vorſpringenden Terraſſe auf einer Art Ruhebett, und es ſtand 

ein kleines Tiſchchen auf drei Fuͤßen neben ihm, worauf einige 

Standeszeichen und Sachen lagen, deren ich mich nicht mehr 

erinnere. Es ſtanden Offtziere und Soldaten bei ihm, und 

waren auch roͤmiſche Gewaltzeichen aufgeſtellt. Die Hohen⸗ 

prieſter und Juden hielten ſich vom Richthauſe fern, weil es 

ſie nach dem Geſetze verunreinigte, und es war eine beſtimmte 

Grenze, die ſie nicht uͤberſchritten. N 

Als Pilatus ſie ſo eilig und mit ſo großem Getöfe und 

Geſchrei heranziehen und den mißhandelten Jeſum zu ſeiner 

Treppe fuͤhren ſah, ſtand er auf, und ſprach ganz hoͤhniſch 

mit ihnen, fo wie etwa ein hoffaͤrtiger franzoͤſiſcher Marſchall 

mit den Deputirten einer armen kleinen Stadt: „was habt 

ihr ſchon wieder ſo fruͤh? wie habt ihr den Menſchen ſo 

elend zugerichtet? ihr fangt fruͤh an zu ſchinden und zu ſchlach⸗ 

ten.“ Sie aber riefen den Buͤtteln zu: „voran mit ihm in's 

Richthaus.“ Dann richteten ſie ihre Rede an Pilatus: „hoͤre 

unſere Klagen gegen dieſen Verbrecher an, wir koͤnnen nicht 

in das Richthaus, daß wir uns nicht verunreinigen.“ 

Nach 
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Nach dieſen ihren laut ausgerufenen Worten ſchrie ein 

großer und ſtarker ehrwuͤrdiger Mann aus dem Volke, das 

ſich hinter ihnen auf dem Forum draͤngte: „Ja wohl duͤrft 
ihr nicht in dieß Richthaus, denn es iſt geheiligt durch un: 

ſchuldiges Blut, nur Er darf hinein, nur Er iſt unter den 

Juden rein, wie die Unſchuldigen!“ Als er ſo mit großer 

Gemuͤthsbewegung geſchrieen hatte, verſchwand er unter der 

Menge. Er hieß aber Zadoch, und war ein wohlhabender 

Mann und ein Vetter von Obed, dem Manne der Seraphia, 

die Veronika genannt wird; zwei Knaͤblein von ihm waren 

unter den unſchuldigen Kindern in dem Hofe des Richthauſes 

auf Herodis Befehl ermordet worden. Er hatte ſich ſeitdem 

ganz zuruͤckgezogen und mit ſeiner Frau wie ein Eſſener in 

Enthaltung gelebt. Er hatte Jeſum einmal bei Lazarus ge⸗ 
ſehen und lehren gehoͤrt, und in dieſem Augenblicke, als er 

den unſchuldigen Jeſum ſo elend die Treppe hinanzerren ſah, 
brach die ſchmerzliche Erinnerung an ſeine dort gemordeten 

Kinder in ſeinem Herzen auf, und er ſchrie dem Herrn die⸗ 

ſes Zeugniß ſeiner Unſchuld aus. Die Anklaͤger Jeſu waren 

zu dringend und geärgert über Pilati Weſen und ihre demit- 
thige Stellung vor ihm; um auf dieſes Geſchrei beſonders 
zu achten. 

Jeſus wurde von den Schergen die vielen Marmorſtufen 

hinaufgezerrt, und kam in den Hintergrund der Terraſſe zu 

ſtehen, von welcher herab Pilatus mit ſeinen Anklaͤgern ſprach. 

Als er Jeſum, von welchem ſchon manche verſchiedene Ge⸗ 

ruͤchte zu ihm gelangt waren, ſo ſchrecklich mißhandelt und 

entſtellt, und dennoch mit einem unzerſtoͤrbaren Ausdruck von 
Wuͤrde an ſich voruͤberfuͤhren ſah, wuchs ſeine ekelnde Ver⸗ 

achtung gegen die juͤdiſchen Prieſter und Raͤthe, die ihm fruͤ⸗ 

her hatten entbieten laſſen, daß ſie ihm Jeſum von Nazareth, 

der des Todes ſchuldig ſey, zum Verurtheilen uͤberliefern 
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wuͤrden, und er ließ ſie empfinden, daß er nicht geneigt ſey, 

Jeſum ohne erwieſene Schuld zu verurtheilen. Er ſprach da⸗ 

her zugleich herriſch und hoͤhniſch zu den Hohenprieſtern: „was 
fuͤr eine Schuld dieſes Menſchen habet ihr denn vorzubrin⸗ 

gen?“ Worauf fie geärgert erwiederten: „wenn wir ihn 

nicht als einen Verbrecher erkannt haͤtten, ſo wuͤrden wir ihn 

dir nicht überliefert haben.“ Da ſprach Pilatus: „nun, fo 

nehmt ihr ihn euch hin, und richtet ihn nach euerm Geſetze.“ 

Worauf ſie entgegneten: „du weißt, daß uns das Recht, ein 

Todesurtheil vollziehen zu laſſen, nicht unbeſchraͤnkt zuſteht.“ 

Die Feinde Jeſu waren voll Grimm und Aerger, und 

alle ihre Verhandlungen gingen in ſtuͤrmender Eile und Hef⸗ 

tigkeit, damit ſie vor ihrer geſetzlichen Feſtzeit mit Jeſu fertig 

wuͤrden, um das Oſterlamm ſchlachten zu koͤnnen. Sie wuß⸗ 

ten aber nicht, daß er das Oſterlamm war, welches fie ſelbſt 

in das Gerichtshaus des heidniſchen Goͤtzendieners hinfuͤhrten, 

an deſſen Schwelle ſie ſich nicht verunreinigen wollten, um 
heute das Oſterlamm eſſen zu koͤnnen. 

Da nun der Landpfleger ſie aufforderte, ihre Klagen vor⸗ 

zubringen, begannen ſie dieſes zu thun, indem ſie drei Haupt⸗ 

klagen gegen Jeſum ausſprachen, fuͤr deren jede zehn Zeugen 

auftraten, und ſie ſtellten dieſe Klagen ſo, daß Jeſus dadurch 

als ein Verbrecher gegen den Kaiſer erſcheinen, und von Pi⸗ 
latus verurtheilt werden ſollte, denn in bloßen Sachen ihres 

Religionsgeſetzes und des Tempels haben ſie wohl die Ge⸗ 

rechtigkeit ſelbſt handhaben koͤnnen. Zuerſt klagten fie: „Je⸗ 

ſus ſey ein Verfuͤhrer des Volkes, ein Ruheſtoͤrer und Auf⸗ 

reger,“ und dann fuͤhrten fie einzelne, mit Zeugen unterſtuͤtzte 
Beweiſe davon auf. Sie ſagten: „er ziehe umher, halte große 

Verſammlungen, breche den Sabbath, heile am Sabbath.“ 

Da unterbrach ſie Pilatus hoͤhniſch: „ihr ſeyd wohl nicht 

krank, ſonſt wuͤrde das Heilen euch nicht ſolches Aergerniß 
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geben.“ Sie fuhren aber fort: „er verfuͤhre das Volk durch 

greuliche Lehren, denn er ſage, man ſolle ſein Fleiſch und 

Blut eſſen, dann werde man das ewige Leben haben.“ Pi⸗ 

latus aͤrgerte ſich an dem haſtigen Grimm, womit ſie dieſes 

vorbrachten, er blickte ſeine Offiziere laͤchelnd an, und warf 

den Juden ſcharfe Worte hin, wie z. B.: „es ſollte ſchier 
ſcheinen, als folgtet ihr ſeiner Lehre und wolltet das ewige 

Leben haben, ſeyd ihr doch, als wolltet ihr ſein Fleiſch und 

fen Blut eſſen.“ 

Ihre zweite Hauptbeſchuldigung war: „Jeſus wiegle das 

Volk auf, dem Kaiſer die Steuer nicht zu zahlen.“ —- Hier 

unterbrach ſie Pilatus zuͤrnend, und als einer, deſſen Amtes 

es war, auf ſolche Dinge zu achten, ſprach er, ſeiner Sache 
gewiß: „dieſes iſt eine grobe Luͤge, das muß ich beſſer wiſ⸗ 
ſen.“ — Die Juden aber ſchrieen, die dritte Hauptklage vor⸗ 

bringend, fort: „es ſey dem doch ſo, indem dieſer Menſch 

von niederer, unklarer, verdaͤchtiger Abkunft, ſich großen An⸗ 

hang gemacht und Wehe uͤber Jeruſalem gerufen. Er ſtreue 

auch zweideutige Parabeln unter dem Volke aus, von einem 

Koͤnige, der ſeines Sohnes Hochzeit bereite; einmal ſchon habe 

das auf einem Berg in großer Menge um ihn verſammelte Volk 
ihn zum Koͤnige machen wollen, aber es ſey ihm zu fruͤh ge— 

kommen, und er habe ſich damals verborgen. In den letzten 
Tagen habe er ſich ſchon mehr hervorgewagt, er habe ſich ei— 

nen laͤrmenden Einzug in Jeruſalem halten, und ſich: „Ho⸗ 

ſanna dem Sohne Davids! Hochgelobt das Reich unſers Va⸗ 

ters Davids, das da kommt!“ zurufen und koͤnigliche Ehren 

erweiſen laſſen, denn er lehre, daß er der Chriſtus, der Ge⸗ 

ſalbte des Herrn, der Meſſias, der verheißene Koͤnig der 

Juden ſey, und laſſe ſich ſo nennen.“ Auch dieſe Beſchuldi⸗ 

gung wurde von zehn Zeugen bezeuget. 
ö 1 
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Auf dieſe Rede, daß Jeſus ſich den Chriſtus, den Koͤnig 

der Juden nennen laſſe, ward Pilatus etwas nachdenkend. 

Er ging von der offenen Terraſſe in die anliegende Gerichts⸗ 

ſtube, warf voruͤbergehend einen aufmerkſamen Blick auf Je⸗ 

ſum, und befahl den Wachen, ihm den Herrn in die Gerichts⸗ 
habe zu leichen 

Pilatus war ein Leiter, aberglaͤubiſcher, wetterwen⸗ 

difcher Heide, er hatte allerlei dunkle Ahnungen von Söhnen 

ſeiner Goͤtter, die auf Erden gelebt haͤtten, auch war ihm 

nicht fremd, daß die Propheten der Juden ſeit langen Zeiten 

einen Geſalbten Gottes, einen Erlöfer und Befreier, einen 
Koͤnig vorhergeſagt hatten, und daß viele Juden dieſen er⸗ 

warteten. Er wußte auch, daß Koͤnige aus Morgenland bei 

dem alten Herodes geweſen, und nach einem neugebornen 

Koͤnige der Juden gefragt haͤtten, um ihn zu verehren, und 

daß hierauf viele Kinder auf Herodis Befehl ermordet worden 

ſeyen. Von jenen Sagen uͤber einen Meſſtas, einen Koͤnig der J Ju⸗ 

den, wußte er wohl, aber er glaubte als ein eifriger Goͤtzendiener 

nicht daran, konnte ſich auch gar nicht denken, was das fuͤr 

ein Koͤnig ſeyn ſollte. Er haͤtte hoͤchſtens auf Art der da⸗ 

maligen aufgeflärten Juden und Herodianer daran glauben 
koͤnnen, welche ſich einen ſiegreichen, maͤchtigen Herrſcher dar⸗ 

unter dachten; um ſo laͤcherlicher erſchien ihm die Beſchuldi⸗ 

gung, daß Jeſus, der ſo elend, arm und entſtellt vor ihm 

ſtand, ſich fuͤr dieſen Geſalbten Gottes, dieſen Koͤnig ausge⸗ 

ben ſollte; weil aber die Feinde Jeſu dieſes als eine, die 

Rechte des Kaiſers kraͤnkende Beſchuldigung vorgebracht hat⸗ 

ten, ließ er den „ a Verhoͤre vor ſich führen. 

Pilatus ſah Jeſum mit verwunderten Augen an, und 

ſprach zu ihm: „Du alſo biſt jener König der Juden?“ 

Und Jeſus erwiederte ihm: „ſagſt du dieſes aus deinem Her⸗ 
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zen, oder haben Andere dir dieſes von mir geſagt?“ Da 

wurde Pilatus unwillig, daß Jeſus ihn fuͤr ſo thoͤricht hal⸗ 

ten könne, einen ſo armen, elenden Menſchen aus eigenem 
Einfall zu fragen, ob er ein Koͤnig ſey; und er ſprach weg⸗ 

werfend ſo viel als: „bin ich etwa ein Jude, daß ich von 

ſolchen Erbaͤrmlichkeiten wiſſen ſollte? Dein Volk und ſeine 

Prieſter haben dich mir mit dieſer Beſchuldigung als des To— 

des ſchuldig zum Verurtheilen uͤbergeben; ſage, was haſt du 
denn gethan?“ Hierauf ſprach Jeſus feierlich zu ihm: 

„mein Reich iſt nicht von dieſer Welt, waͤre mein Reich von 

dieſer Welt, ſo wuͤrde ich wohl Diener haben, die fuͤr mich 

gekaͤmpft haͤtten, daß ich den Juden nicht uͤberliefert worden 

waͤre, ſo aber iſt mein Koͤnigreich nicht von hienieden.“ — 

Pilatus hoͤrte dieſe ernſten Worte Jeſu mit einer Art Er⸗ 

ſchuͤtterung an und ſagte nachdenklich zu ihm: „ſo biſt du 

denn alſo doch Koͤnig?“ Und Jeſus erwiederte: „wie du 
ſagſt, ja ich bin der Koͤnig. Ich bin geboren, und bin in 

dieſe Welt gekommen, der Wahrheit Zeugniß zu geben, und 

jeder, der aus der Wahrheit iſt, hoͤrt auf meine Stimme.“ — 

Da blickte ihn Pilatus an und ſagte aufſtehend: „Wahr⸗ 
heit? was iſt Wahrheit?“ und es wurde noch etwas ger 

ſprochen, deſſen ich mich nicht mehr genau entſinne. 
Pilatus ging wieder heraus auf die Terraſſe, er konnte 

Jeſum nicht verſtehen, aber ſoviel wußte er nun von ihm, 

daß er kein König ſey, der dem Kaiſer ſchaͤdlich werden wolle, 

daß er kein Reich in dieſer Welt in Anſpruch nehme, ein 

Reich aber aus einer andern Welt kuͤmmerte den Kaiſer nicht, 

und er rief alſo den Hohenprieſtern von der Terraſſe hinab: 
„ich finde keine Art von Schuld an dieſem Menſchen.“ — 

Da wurden die Feinde Jeſu von Neuem erbittert, und brach⸗ 

ten einen Strom von Beſchuldigungen gegen ihn vor. Der 

Herr aber ſtand ſchweigend, und betete fuͤr die armen Men⸗ 
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ſchen, und als Pilatus ſich zu ihm wendend fragte: „haſt du 
nichts auf alle dieſe Anklagen zu erwiedern,“ ſagte Jeſus auch 

nicht ein Wort; ſo daß Pilatus auf's Hoͤchſte fiber ihn ver⸗ 

wundert zu ihm ſprach: „ich ſehe wohl, ſie gehen mit Luͤgen 

gegen dich um,“ — (er brauchte für Lügen einen eigenen 

Ausdruck, den ich vergeſſen habe). Die Anklaͤger aber fuh⸗ 

ren in ihrem Grimme fort, und ſagten: „wie, keine Schuld 

findeft du an ihm? iſt das keine Schuld? Er wiegelt das 

ganze Volk auf, denn er verbreitet ſeine Lehre durch das 

ganze Land von Galilaͤa aus bis hieher.“ 

Als Pilatus das Wort Galilaͤa hoͤrte, dachte er einen 

Augenblick nach, und fragte dann hinab: „iſt dieſer Menſch 

aus Galilaͤg, ein Unterthan des Herodes?“ und da die An⸗ 
klaͤger erwiederten: „ja, denn feine Eltern hätten in Naza⸗ 

reth gewohnt, und jetzt ſey Capernaum ſein Aufenthaltsort,“ 

ſprach Pilatus: „nun alſo, da er ein Galilaͤer von den Un⸗ 

terthanen des Herodes iſt, ſo fuͤhret ihn zu dieſem, er iſt hier 
auf dem Feſte und mag ihn richten,“ und er ließ Jeſum wie⸗ 

der aus dem Gerichtshofe zu ſeinen Feinden hinab fuͤhren, 

ſchickte auch einen Offizier zu Herodes, ihm feinen Unterthan, 

einen Galilaͤer, Jeſum von Nazareth, zu Gericht anzumelden. 

Pilatus war froh, auf dieſe Weiſe die Verurtheilung Jeſu 

von ſich abzuwaͤlzen; denn die Sache war ihm unheimlich, 

und zugleich hatte er die politiſche Abſicht dabei, dem Hero⸗ 

des, der immer auf Jeſum ſehr begierig geweſen, eine Hoͤf⸗ 

lichkeit zu erweiſen, denn ſie waren entzweit. 

Die Feinde Jeſu, im hoͤchſten Grade geaͤrgert, vor allem 

Volke von Pilatus mit ihm abgewieſen zu ſeyn, und weiter 

zu Herodes ziehen zu muͤſſen, ließen Jeſum ihren Grimm ent⸗ 

gelten, ſie umſchloßen ihn mit erneuter Wuth tobend mit ihren 

Gerichtsknechten, und trieben ihn auf's Neue gebunden unter 
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Stoßen und Schlagen mit ſtuͤrmender Eile quer über das 

menſchenvolle Forum und dann durch eine Straße zu dem 

nicht weit entlegenen Pallaſte des Herodes. Es zogen roͤmi⸗ 

ſche Soldaten mit. | 

Claudia Procle, die Ehefrau des Pilatus, hatte waͤhrend 

der letzten Verhandlung ihm durch einen Diener ſagen laſſen, 

ſie verlange dringend mit ihm zu ſprechen, und als Jeſus zu 

Herodes gefuͤhrt wurde, ſtand ſie heimlich auf einer hoch 

liegenden Gallerie, und ſah den Zug mit großer Angſt und 

Betruͤbniß uͤber das Forum ziehen. 

Entſtehung des Kreuzweges. 

Die Mutter Jeſu, Magdalena und Johannes hatten, waͤh⸗ 

rend der ganzen Anklage vor Pilatus unter dem Volke in 

dem Winkel einer Halle des Forums ſtehend, mit herzzerrei— 

gendem Schmerze das Laͤrmen und Rufen gehört; Johannes 

aber fuͤhrte, da Jeſus zu Herodes gebracht wurde, die heilige 

Jungfrau und Magdalena den Leidensweg zuruͤck, und ſie 

gingen den ganzen Weg bis zu Kaiphas, zu Annas, durch 

Ophel, nach Gethſemane an den Oelberg, und überall, wo 

er gefallen, wo ihm Weh geſchehen, ſtanden ſie ſtille und 

trauerten und litten fein Leid. Oft ſank die heilige Juug— 

frau nieder und kuͤßte die Erde, wo Jeſus gefallen, und Mag— 

dalena rang die Haͤnde, und Johannes weinte, troͤſtete, rich— 

tete ſie auf und fuͤhrte ſie weiter. Dieſes war der erſte An— 

beginn des heiligen Kreuzweges, und der mitleidenden Be— 

trachtung und Verehrung des Leidens Jeſu, noch ehe es voll— 
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endet war; damals ſchon begann in der heiligſten Bluͤthe der 

Menſchheit, in der jungfraͤulichen Mutter Gottes, des Men⸗ 

ſchenſohnes, die Andacht der Kirche zu den Schmerzen ihres 

Erloͤſers; damals ſchon, als er noch auf der Mitte ſeines 

bitteren Leidensweges wandelte, beweinte und verehrte die 

auserwaͤhlte, gnadenvollſte Mutter die Fußſtapfen ihres Soh⸗ 

nes und Gottes. O welches Mitleiden! wie ging das Schwert 

mit vordringender Gewalt ſchneidend und ſchmerzlich verwei⸗ 

lend durch ihr Herz! Sie, deren ſeliger Leib ihn getragen, 
deren ſelige Bruͤſte ihn ernaͤhrt, ſie, die Selige, welche das 

Wort, das im Anfange bei Gott, und das Gott war, wirk⸗ 

lich und weſentlich gehoͤrt, und in ſich aufgenommen und be⸗ 

wahret hatte neun Monde unter ihrem Herzen voll Gnaden, 

und gepfleget, beobachtet und genaͤhrt hatte an ihren Bruͤſten, 

ſie, die ſein Leben in ſich getragen und gefuͤhlet, ehe die Men⸗ 

ſchen, ſeine Bruͤder, Segen und Lehre und heilende Huͤlfe von 

ihm empfingen, litt und theilte Alles mit Jeſu, und auch ſei⸗ 

nen Durſt nach der Erloͤſung der Menſchen durch ſein bitte⸗ 

res Leiden und Sterben, und ſo trat die Reinſte und Unbe⸗ 

fleckte jetzt ſchon der Kirche den Fußpfad des Kreuzweges, 

um die unerſchoͤpflichen Verdienſte Jeſu Chriſti an allen Stel⸗ 

len wie Edelſteine aufzuleſen, wie Blumen am Wege zu pfluͤ⸗ 

cken, und ſeinem himmliſchen Vater fuͤr die Glaubenden auf⸗ 

zuopfern. Alles, was da Heiliges war in der Menſchheit 

von je bis immer, Alle, die ſich geſehnt nach der Erlöfung, 

Alle, welche je und immer die Liebe und das Leiden des 

Herrn mitleidig gefeiert, wandelten, trauerten, beteten, opfer⸗ 

ten mit in dem Herzen der Mutter Jeſu, die auch eine treue 

Mutter ſeiner glaͤubigen Bruͤder in der Kirche iſt. | 

Magdalena aber war in ihren Schmerzen wie von Sin⸗ 

nen. Sie hatte eine unermeßliche heilige Liebe zu Jeſu, aber 

wenn fie fo recht ihre Seele in Liebe vor feinen Füßen hätte 
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ausgießen mögen, wie das Nardenoͤl über fein Haupt, da 

trat ein Entſetzen, ein Abgrund zwiſchen ſie und ihre Liebe. 

Unendlich war ihre Reue um ihre Suͤnden, unendlich ihr 

Dank um ſeine Vergebung, und wenn nun ihre Liebe ihren 

Dank wie eine Weihrauchwolke zu ihm erheben wollte, da 

ſah ſie Jeſum mißhandelt und zum Tode gefuͤhrt auch wegen 

ihrer Schuld, die er auf ſich genommen; da entſetzte ſich ihre 

Liebe vor ihrer Schuld, für welche Jeſus jo Entſetzliches lei— 

den mußte, und ſtuͤrzte nieder in den Abgrund der Reue, und 
konnte ihn nicht erſchoͤpfen, noch erfuͤllen, und erhob ſich wie⸗ 

der in Sehnſucht nach ihrem Herrn und Meiſter, und ſah 

ihn in grauſamer, bitterer Mißhandlung. So war ihre Seele 
heftig zerriſſen und gleichſam taumelnd zwiſchen ihrer Liebe, 

ihrer Reue, ihrem Danke und der Betrachtung des Undankes 

ihres Volkes an ſeinem Erloͤſer, und alles dieſes druͤckte ſich 

in ihrem Ausſehen, ihren Worten und Bewegungen aus. 

Johannes aber liebte und litt, und geleitete die Mutter 

ſeines heiligen Meiſters und Gottes, der auch ihn liebte und 

auch fuͤr ihn litt, zum erſtenmale auf den Fußſtapfen des 

Kreuzweges der Kirche, und ſah Zukuͤnftiges. 

Pilatus und ſein Weib. 

Waͤhrend Jeſus zu Herodes gefuͤhrt wurde, und dort die 

Verſpottung erlitt, ſah ich Pilatus zu ſeiner Frau, Claudia 

Procle gehen. Sie kamen in einem Luſthauſe auf einer Gar⸗ 

tenterraſſe hinter dem Pallaſte des Pilatus zuſammen. Clau⸗ 

dia war ſehr erſchuͤttert und bewegt. Sie war eine große 

und vollkommene Frau, aber bleich, ſie hatte einen Schleier 
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hinten niederhängen, doch ſah man ihre Haare um den Kopf 

gewunden und einigen Schmuck darin, auch an den Ohren 
und dem Halſe hatte ſie Schmuck, und beſonders an der Bruſt 

eine Art Schloß, das ihr langes faltiges Kleid feſt hielt. 

Sie ſprach lange mit Pilatus, und beſchwor ihn bei Allem, 

was ihm heilig ſey, Jeſum den Propheten, den Heiligſten 

der Heiligen nicht zu verletzen, und erzaͤhlte ihm einzelne 

Theile wunderbarer Geſichte, 80 ſie von Jeſu heute Nacht 

gehabt hatte. 

Ich habe, waͤhrend ſie ſprach, Vieles von den Geſi chten 

geſehen, die ſie gehabt, aber ſie ſind mir nicht mehr ganz in 

ihrer Folge gegenwaͤrtig. So viel erinnere ich mich jedoch: 

ſie ſah alle Hauptpunkte des Lebens Jeſu, ſie ſah die Verkuͤn⸗ 

digung Mariaͤ, Chriſti Geburt, die Anbetung der Hirten und 

der Koͤnige, die Prophezeihung Simeon's und Hannas, die 
Flucht nach Aegypten, den Kindermord, die Verſuchung in 

der Wuͤſte u. ſ. w. Sie ſah allgemeine Bilder aus ſeinem f 

heiligen und heilenden Wandel, ſie ſah ihn immer dabei mit 

Licht umgeben, und ſah die Tuͤcke und Bosheit ſeiner Feinde 

unter den furchtbarſten Bildern. Sie ſah die Heiligkeit und 

Schmerzen ſeiner Mutter und ſeine eigenen unendlichen Lei⸗ 

den unter ſtaͤter Liebe und Geduld. Sie ſah alles das in 

gedrängten Bildern, welche erklaͤrend mit Licht und Nacht 

und allerlei Sinnbildern umgeben waren, und erlitt dabei 

eine unſaͤgliche Angſt und Trauer, denn alle dieſe Gegenſtaͤnde 

waren ihr neu und unendlich eindringend und uͤberzeugend, 

und theils ſah ſie dieſelben, wie z. B. den Kindermord, und 

eben ſo die Prophezeihung Simeon's im Tempel, in der Naͤhe 
ihres Hauſes vorgehen. Wie ſehr aber ein mitleidiges Herz 

von ſolchen Bildern geaͤngſtiget wird, weiß ich wohl, denn 

die meiſten Empfindungen der Andern man aß, 

daß man ſie ſelbſt empfindet. . 
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So hatte ſie in der Nacht gelitten und viele Wunder 

und Wahrheiten theils heller, theils dunkler erkannt, als das 

Gelärm der Jeſum heranfuͤhrenden Schaar fie erweckte, und 

da ſie ſpaͤter hinaus ſchaute, ſah ſie den Herrn, den Gegen⸗ 

ſtand aller Wunder, die ſie die Nacht hindurch erkannt, greu⸗ 

lich entſtellt und mißhandelt von ſeinen Feinden zu Herodes 

uͤber das Forum hin fuͤhren. Schrecklich beaͤngſtigte dieſe wa⸗ 

chende Erkenntniß, verbunden mit den wunderbaren Erfahrun⸗ 

gen der Nacht, ihr Herz, und ſie ſchickte ſogleich zu Pilatus, 

dem ſie nun Vieles davon mit Angſt und Scheu erzaͤhlte, 

weil ſie nicht Alles verſtand, wenigſtens ſich nicht auszudruͤ⸗ 

cken vermochte, aber fie bat und flehte, und ſchmiegte ſich ruͤh— 

rend an ihn. ; 

Pilatus war fehr verwundert und theils beſtuͤrzt über 

das, was ſie ſagte; er reimte es mit Allem, was er von 

Jeſu hie und da gehoͤrt, mit dem Grimme der Juden, mit 

dem Schweigen Jeſu und deſſen feſten wunderbaren Antwor⸗ 

ten auf ſeine Fragen zuſammen, und war ſchwankend und 

unruhig in ſich, neigte ſich aber bald zu den Vorſtellun⸗ 

gen ſeines Weibes hin und ſagte: „daß er bereits erklaͤrt 

habe, wie er keine Schuld an Jeſu finde, und daß er ihn 

nicht verurtheilen werde, da er die ganze Bosheit der Juden 

erkannt habe.“ Er ſprach noch uͤber die Aeußerungen Jeſu 

gegen ihn ſelbſt, und beruhigte fein Weib ſogar mit Ueber⸗ 

reichung eines Pfandes zur Verſicherung, daß er ihn nicht 
verurtheilen werde. Ich weiß nicht mehr, welch ein Kleinod, 

Ring oder Siegel es war, das er ihr zu einem Zeichen gab. 

Auf dieſe Weiſe trennten ſie ſich von einander. 

Pilatus ſah ich als einen ganz verwirrten, habſuͤchtigen, 

ſchwankenden, ſtolzen und dann wieder niedertraͤchtigen Mann, 
der ohne alle höhere Gottesfurcht, wo es feinen Vortheil galt, 
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ſchaͤndliche Handlungen begehen konnte, und zugleich auf die 

niedrigſte, feigſte Art aberglaͤubiſch allerlei Goͤtzendienſte und 

Zeichendeuterei brauchte, wenn er in einer Verlegenheit war. 

So ſah ich ihn auch jetzt in vielfacher Verwirrung, und er 
hatte immer mit ſeinen Goͤttern zu thun, denen er in einem 

verborgenen Raume ſeines Hauſes raͤucherte, und von denen 

er allerlei Zeichen verlangte. Er ſah auch nach allerlei aber⸗ 

glaͤubiſchen Zeichen, z. B. wie die Hühner fraßen; aber alles 
das war mir ſo greulich, finſter und hoͤlliſch, daß ich davor 

zuruͤckſchauderte, und es nicht genau wieder erzaͤhlen kann. 

Er hatte ganz verwirrte Gedanken, und der Satan blies ihm 

bald dieſes, bald jenes ein. Einmal meinte er, Jeſus muͤſſe 

als unſchuldig freigelaſſen werden, dann meinte er, ſeine Goͤt— 

ter wuͤrden ſich an ihm, Pilatus, raͤchen, wenn er dieſen 

Jeſus, der ſo ſeltſame Urtheile und Aeußerungen fuͤr ſich 

habe, als ſey er doch eine Art Halbgott, erhalte; denn Jeſus 

koͤnne ſeinen Goͤttern vielen Schaden thun. „Vielleicht, dachte 

er, iſt er eine Art Gott der Juden, es gibt fo viele Pro- 

phezeihungen von einem Koͤnige der Juden, der uͤber Alles 

herrſchen ſoll; Könige der Sterndiener aus Morgenland ha- 
ben ſchon einen ſolchen Koͤnig im Lande einmal geſucht; auch 
koͤnnte er ſich vielleicht uͤber meine Goͤtter und meinen Kaiſer 

erheben, und ich haͤtte große Verantwortung, ſo er nicht 

ſtuͤrbe. Vielleicht ſoll ſein Tod ein Triumph meiner Goͤtter 

ſeyn.“ Dazu kam aber wieder die wunderbare naͤchtliche 
Erfahrung ſeines Weibes, die Jeſum nie vorher geſehen hatte, 

und warf ein großes Gewicht fuͤr das Losſprechen Jeſu in 

die ſchwankende Wagſchale Pilati, und er enſchied ſich ganz 

fuͤr dieſen Entſchluß. Er wollte gerecht ſeyn, aber er konnte 

nicht, denn er hatte gefragt: „Wahrheit, was iſt Wahrheit?“ 

und hatte die Antwort nicht abgewartet: „Jeſus Nazarenus, 

der Koͤnig der Juden, iſt die Wahrheit.“ Es wogte ſo Vie⸗ 
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les in ihm durch einander, ich konnte den Wirrwarr nicht 

verſtehen, und er ſelbſt wußte auch nicht, was er wollte, 

ſonſt haͤtte er ſich gewiß nicht bei den Huͤhnern befragt. 

e verſammelte ſich aber das Volk immer in groͤßerer 

Menge auf dem Markte und in der Gegend der Straßen, 

wo Jeſus zu Herodes geführt wurde. Es liefen jedoch dieſe | 

Haufen nicht durch einander, ſondern fie ſtanden nach Ort: 

ſchaften und Gegenden, wie ſie zum Feſte gezogen waren, 
zuſammen, und die erbittertſten Phariſaͤer, aus allen Gegen⸗ 

den, wo Jeſus gelehrt hatte, waren alle bei ihren Gemein⸗ 

den, das wankelmuͤthige beſtuͤrzte Volk gegen Jeſum zu be⸗ 

arbeiten. Bei dem roͤmiſchen Wachhaus vor Pilati Pallaſt 
waren die roͤmiſchen Soldaten in großer Anzahl aufgeſtellt 
und an allen noͤthigen Poſten der Stadt. 

Jeſus vor Herodes. 

Herodes, des Tetrarchen Pallaſt, lag nördlich vom Forum 

in der Neuſtadt, es war nicht ſehr weit dahin, und es zog 

nun eine Schaar roͤmiſcher Soldaten mit. Es waren Leute 

aus der Gegend zwiſchen der Schweiz und Italien her. Die 

Feinde Jeſu waren uͤber dieſes Herumziehenmuͤſſen ſehr er⸗ 
bittert und hoͤrten nicht auf, ihn zu ſchimpfen und von den 

Buͤtteln zerren und ſtoßen zu laſſen. Der Bote des Pilatus 
war fruͤher als der Zug bei Herodes, und dieſer erwartete 

den Zug ſchon in einer großen Halle, wo er auf eine Art 
Thron auf Kiſſen ſaß; es waren viele ſeiner Hofleute und 
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Soldaten um ihn. Die Hohenprieſter traten durch den Saͤulen⸗ 

gang herein, und ſtellten ſich an die beiden Seiten, und Jeſus ſtand 

im Eingange. Herodes war ſehr geſchmeichelt, daß Pilatus ihm 
vor den Hoheuprieſtern das Recht, über einen Galilaͤer zu rich⸗ 

ten, öffentlich zuſprach, und war ſehr geſchaͤftig und aufgeblaſen, 

auch freute es ihn, Jeſum in ſo demuͤthigender Stellung vor 

ſich zu ſehen, der es immer verſchmaͤht hatte, ſich ihm zu 

zeigen. Johannes hatte ſo feierlich von ihm geſprochen, und 

es war ihm von den Herodianern und andern Spionen und 

Zutraͤgern ſo viel von ihm geſagt worden, daß er ſehr ges 

ſpannt auf ihn war, und er war ganz aufgelegt, vor ſeinen 

Hofleuten und den Hohenprieſtern ein ſehr prahlendes Verhoͤr 

mit ihm anzuſtellen, in welchem er beiden Theilen beweiſen 
wollte, wie gut er unterrichtet ſeyÿ. Es war ihm aber auch 

von Pilatus gemeldet, daß dieſer keine Schuld an ihm ge⸗ 

funden habe, und das war ſeiner Kriecherei ein Wink, die 

Anklagenden mit einiger Zuruͤckhaltung zu behandeln, welches 

den Grimm derſelben vermehrte. Sie brachten ihre Klagen 

ſehr dringend vor, gleich da ſie hereintraten; Herodes aber 

ſah neugierig auf Jeſum, und da er ihn ſo elend und miß⸗ 

handelt, mit zerrauftem Haar und zerſchlagenem, mit Blut 

und Koth bedecktem Angeſichte, in einem verunreinigten Ge⸗ 

wande erblickte, ergriff den weichlichen wolluͤſtigen Koͤnig ein 

ekelndes Mitleid. Er rief einen Gottesnamen aus, auf die 

Art wie „Jehova,“ wendete ſein Angeſicht mit ekeliger Miene 

hinweg, und ſagte zu den Prieſtern: „bringet ihn hinweg, 

reiniget ihn, wie moͤget ihr mir einen ſo unreinen, mißhan⸗ 

delten Menſchen vor Augen ſtellen?“ Die Knechte aber zo⸗ 

gen Jeſum in die Vorhalle, und man brachte Waſſer in einem 

Becken und einen Wiſch, und reinigte ihn unter Mißhand⸗ 

lung, denn ſein Angeſicht war verwundet, und ſie fuhren ver⸗ 

letzend daruͤber her. | 
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Herodes aber verwies den Prieſtern ihre Grauſamkeit, 
und es ſchien, er wolle die Behandlungsweiſe des Pilatus 

nachahmen, denn er ſagte auch: „man ſieht ihm an, daß er 

den Schlaͤchtern in die Haͤnde gekommen iſt, ihr fanget heute 

vor der Zeit an.“ Die Hohenprieſter aber draͤngten ſehr mit 

ihren Klagen und Beſchuldigungen; da man nun Jeſum wie⸗ 

der heranfuͤhrte, wollte Herodes den Gefaͤlligen gegen ihn ſpie⸗ 

len, und befahl, ihm einen Becher mit Wein zu bringen, er 

ſey ganz entkraͤftet; Jeſus aber ſchuͤttelte das Haupt und 

nahm den Trunk nicht an. 

Nun ward Herodes ſehr gefprächig und maulredend gegen 

Jeſum, und brachte Alles vor, was er von ihm wußte; Ans 

fangs fragte er ihn mehreres, wuͤnſchte auch ein Zeichen von 

ihm zu ſehen, da Jeſus ihm aber auch keine Sylbe antwor⸗ 

tete und immer ſtill vor ſich nieder ſah, ward Herodes ſehr 

geärgert und beſchaͤmt vor den Anweſenden, wollte es ſich 
aber doch nicht merken laſſen, und brachte nun in einem 
Strome von Fragen Alles vor, was er von Jeſu wußte. 

Anfangs ſuchte er ihm zu ſchmeicheln: „es thut mir leid, 

dich ſo ſchwer beſchuldiget zu ſehen; ich habe Vieles von dir 

gehört; weißt du wohl, daß du mir zu nahe getreten biſt in 

Thirza, da du ohne meine Erlaubniß Gefangene ausloͤsteſt, 

die ich dahin hatte ſetzen laſſen? Aber du haſt es vielleicht 

gut gemeint. Nun biſt du mir vom roͤmiſchen Landpfleger 

uberliefert, dich zu richten, was ſagſt du auf alle dieſe Kla⸗ 
gen? — Du ſchweigeſt? — Man hat mir viel von dei⸗ 
ner großen Weisheit im Reden und Lehren geſprochen, 

ich wuͤnſche, dich deine Anklaͤger widerlegen zu hoͤren. — 

Was ſagſt du? — Iſt es wahr, biſt du der Koͤnig 

der Juden? — Biſt du der Sohn Gottes? — Wer biſt 

du? — Ich hoͤrte, du habeſt große Wunder gethan, be— 

waͤhre dich vor mir, gib ein Zeichen. — Es ſtehet bei mir, 
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dich loszuſprechen. — IE es wahr, haft du Blindgeborne 
ſehend gemacht, haſt du Lazarum von den Todten erweckt, 

mehrere tauſend Menſchen mit wenigen Broden geſpeist 2 — 

Warum antworteſt du nicht? — Ich beſchwoͤre dich, thue 

eines von deinen Wundern! — es ſoll dir nuͤtzlich ſeyn.“ — 

Als Jeſus aber immer ſchwieg, fing Herodes an, geſchwinder 

zu ſchwaͤtzen, z. B.: „Wer bit du? Was iſt das mit dir? 

Wer hat dir Vollmacht gegeben? Warum vermagſt du nichts 

mehr? Biſt du derjenige, von deſſen Geburt ſeltſame Reden 

gehen? es ſind einmal Könige aus Morgenland gekommen 

zu meinem Vater, nach einem neugebornen Judenkoͤnige zu | 

fragen, dem fie huldigen wollten, man fagt, dieſes Kind ſeyeſt 

du geweſen, iſt dieß wahr? Biſt du dem Tode entkommen, 

der damals uͤber viele Kinder erging? Wie ging das zu? 

Warum war es ſo lange ſtille von dir? Oder bezieht man 

nur jenes Ereigniß auf dich, um dich zu einem Koͤnige zu 

machen? Verantworte dich? Was bit du für ein König? 

Wahrhaftig, ich fehe nichts Koͤnigliches an dir? Sie haben 

dir, wie ich hoͤre, neulich einen Triumphzug zum Tempel ge⸗ 

halten! Was ſollte das bedeuten? Sprich! Wie kommt 

es, daß dieſes ein ſolches Ende genommen?“ 

So und dergleichen ſchwaͤtzte Herodes Vieles, erhielt aber 

keine Antwort von Jeſu. Es iſt mir aber eroͤffnet worden, 

jetzt, und auch ſchon fruͤher, daß Jeſus nicht mit ihm ſprach, 

weil Herodes durch ſeine ehebrecheriſche Verbindung mit Hero⸗ 

dias, und den Mord des Taͤufers im Bann war. Seinen 

Unwillen uͤber Jeſu Schweigen benuͤtzten Annas und Kaiphas, 

um von Neuem in Herodes mit Klagen zu dringen; fie brach⸗ 

ten unter anderm vor: „er habe Herodes einen Fuchs ge⸗ 

nannt, und ſeit lange auf den Untergang der ganzen Fami⸗ 

lie Herodes hingearbeitet, er habe eine neue Religion auf⸗ 

bringen wollen, und das Paſcha ſchon geſtern gegeſſen.“ 

Dieſe 
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Dieſe Beſchuldigung war ſchon bei Kaiphas durch den Ver⸗ 

rath des Judas vorgekommen, aber durch einige von Jeſu 
Freunden aus Schriftrollen entkraͤftet worden. 

Herodes ließ ſich, obgleich ſehr durch Jeſu Schweigen 

geäaͤrgert, nicht aus ſeinen politiſchen Abſichten bringen. Er 

wollte Jeſum nicht verurtheilen, denn theils hatte er einen 

geheimen Schrecken vor ihm, und es war ihm ſchon wegen 

Johannis Ermordung oft bange zu Muth, theils waren ihm 

die Hohenprieſter verhaßt, weil auch ſie ſeinen Ehebruch nie 

beſchoͤnigen gewollt, und ihn deßwegen vom Opfer ausge⸗ 

ſchloſſen hatten, hauptſaͤchlich aber wollte er den nicht ver⸗ 

dammen, den Pilatus ohne Schuld erklaͤrt hatte; er hatte 
politiſche Abſichten, dem Pilatus dadurch vor den Hohenprie⸗ 

ſtern eine Schmeichelei zu erweiſen. Er uͤberhaͤufte aber Je⸗ 

ſum mit verachtenden Schmaͤhworten, und ſagte zu ſeinen 

Dienern und ſeiner Leibwache, deren er wohl ein paar hun⸗ 

dert in ſeinem Pallaſte hatte: „nehmet den Thoren hinaus, 

und erzeiget dem laͤcherlichen Koͤnige die Ehre, die ihm ge⸗ 

buͤhrt, denn er iſt mehr ein Narr als ein Verbrecher zu 

nennen.“ N 

Sie fuͤhrten nun den Heiland hinaus in einen großen 

Hof, und thaten ihm unſaͤgliche Mißhandlung und Spott an. 

Dieſer Hof war von den Fluͤgeln des Pallaſtes umgeben, 

und Herodes, auf einem platten Dache ſtehend, ſah eine Zeit: 

lang der Mißhandlung Jeſu zu. Annas und Kaiphas aber 

waren immer hinter ihm her, und verſuchten Alles, um ihn 
zu bewegen, daß er Jeſum verurtheilen moͤchte. Herodes 

jedoch ſprach den Roͤmern zu Gehoͤr: „es waͤre die groͤßte 

Suͤnde von mir, wenn ich ihn verurtheilte.“ Er meinte 

wahrſcheinlich: „die groͤßte Suͤnde gegen das Urtheil des 

Pilatus, der ſo hoͤflich war, ihn mir zuzuſenden.“ 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. 2te Aufl. 12 
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Als die Hohenprieſter und Feinde Jeſu ſahen, daß Hero⸗ 

des ihnen auf keine Weiſe zu Willen ſeyn wuͤrde, ſendeten 
ſie einige aus ihrer Mitte mit Geld nach Acra, einem Theile 

der Stadt, wo ſich jetzt viele Phariſaͤer aufhielten, welche 

ſie auffordern ließen, ſich mit ihren Gemeinden in die Gegend 

des Pallaſtes Pilati zu begeben, auch ließen ſie ihnen vieles 

Geld geben, um es unter das Volk auszutheilen, auf daß es 

den Tod Jeſu mit Ungeſtuͤm begehre; Andere ſendeten ſie mit 

der Drohung unter das Volk aus, ſo es den Tod dieſes Got⸗ 

teslaͤſterers nicht begehre, wuͤrde es das Gericht Gottes auf 

ſich laden; auch ließen ſie ausſprengen, ſo er nicht ſterbe, 

werde er ſich mit den Roͤmern vereinigen, dieſes ſey das 

Reich, von dem er immer geſprochen, und dann ſeyen die 

Juden ganz verloren. Nach anderen Seiten hin verbreiteten 

ſie das Geruͤcht, Herodes habe Jeſum verurtheilt, aber das 

Volk muͤſſe ſeinen Willen ausſprechen, man fuͤrchte ſeinen An⸗ 

hang, und wenn er frei kaͤme, wuͤrde das ganze Feſt zer⸗ 

ſtoͤrt werden, dann nämlich würden die Römer und ſeine An⸗ 

haͤnger Rache nehmen. So ließen ſie die verwirrteſten, be⸗ 

unruhigendſten Geruͤchte ausſtreuen, um alles Volk zu erbit⸗ 

tern und aufzuwiegeln; waͤhrend ein anderer Theil von ihnen 
den Soldaten des Herodes Geld gab, daß ſie Jeſum groͤblich, 

ja toͤdtlich mißhandeln moͤchten, denn ſie wuͤnſchten, daß er 

ſterben möge, ehe Pilatus ihn frei ſpraͤche. | 
Waͤhrend die Phariſaͤer mit allem dieſem Treiben beſchaͤf⸗ 

tiget waren, erlitt unſer Herr den ſchmaͤhlichſten Hohn, die 

grauſamſte Mißhandlung einer frechen gottloſen Soldaten⸗ 

ſchaar, welchen ihr König ſelbſt Jeſum als einen Thoren, 
der ihm nicht Rede ſtehen wollte, zur Mißhandlung uͤberge⸗ 

ben hatte, ſie ſtießen ihn in den Hof, und einer brachte einen 
großen weißen Sack, der in einer Kammer des Pfoͤrtners lag, 

es war einmal Baumwolle darin hieher geſendet worden, ſie 
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ſchnitten mit ihren Schwertern ein Loch in den Boden des Sa⸗ 

des, und warfen denſelben mit einem allgemeinen Hohnges 

laͤchter uͤber Jeſu Haupt, ein anderer brachte einen rothen 

Lappen und warf ihn Jeſu wie einen Kragen um den Hals, 

der Sack hing ihm weit uͤber die Fuͤße, und nun beugten ſie 

ſich vor ihm, ſtießen ihn hin und her, ſchimpften und ſpieen 

ihn an, ſchlugen ihn in's Angeſicht, weil er ihrem Koͤnige 

nicht habe antworten wollen, erwieſen ihm tauſend ſpoͤttiſche 

Huldigungen, warfen ihn mit Koth, zerrten ihn, als ſolle er 
tanzen, und zwangen ihn, in dem weiten ſchleppenden Spott⸗ 

mantel an die Erde zu fallen, und ſchleiften ihn durch eine 

Rinne, welche rings um den Hof laͤngs den Gebaͤuden hin— 

lief, ſo daß ſein heiliges Haupt wider die Saͤulen und Eck— 

ſteine ſchlug, und bald riſſen fie ihn wider empor und be⸗ 

gannen ein anderes mißhandelndes Getuͤmmel um ihn; denn 

es waren ihrer wohl ein paar hundert Kriegsknechte und 

Hofdiener des Herodes, Leute aus den verſchiedenſten Gegen⸗ 

den, und jeder der boͤſeſten Buben unter ihnen wollte ſich 

und ſeiner Landsmannſchaft durch eine eigenthuͤmliche Schand⸗ 

that an Jeſu vor Herodes Ehre machen. Alles dieß trieben 

ſie mit ſtuͤrmender Eile, Gedraͤng und Hohngeſchrei; die Feinde 

Jeſu aber hatten mehrere unter ihnen beſtochen, die ihn mehr⸗ 

mals in dem Getuͤmmel mit Pruͤgeln auf ſein heiliges Haupt 

ſchlugen. Jeſus ſah ſie ſo mitleidig an und ſeufzte und 

wimmerte ſo ſchmerzlich, ſie ſpotteten ſein Wehklagen mit ver⸗ 

zerrten Stimmen nach, brachen bei jeder neuen Mißhandlung 

in Hohn und Gelaͤchter aus, und es war keiner, der ſich ſei— 

ner erbarmte. Ich ſah das Blut uͤber ſein Haupt erbaͤrm⸗ 

lich niederrinnen, und ſah ihn dreimal unter dem Schlage 

ihrer Pruͤgel niederſinken; aber ich ſah auch, als erſchienen 

weinende Engel uͤber ihm, welche ſein Haupt ſalbten, und 
es wurde mir gezeigt, daß dieſe Schlaͤge ohne dieſe goͤttliche 

5 12° | 
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Huͤlfe toͤdtlich geweſen ſeyn würden. — Die Philiſter, welche 

zu Gaza in der Rennbahn den blinden Simſon bis zur 

Todesmuͤdigkeit herumhetzten, waren nicht ſo gewaltthaͤtig und 

grauſam, als dieſe Buben. f 

Die Zeit aber draͤngte die Hohenprieſter, weil ſie bald 

zum Tempel mußten, und als ſie Nachricht erhielten, daß 

alle ihre Sendungen ausgerichtet ſeyen, ſtuͤrmten ſie nochmals 

auf Herodes mit Bitten um Jeſu Verurtheilung ein. Er 

richtete jedoch ſein Augenmerk allein auf Pilatus, und ſendete 

Jeſum in ſeiner Spottkleidung zu dieſem zuruͤck. 

Jeſus von Herodes zu Pilatus. 

Mit erneuerter Erbitterung traten die Hohenprieſter und 

Feinde Jeſu den Ruͤckzug mit ihm von Herodes zu Pilatus 

an. Sie ſchaͤmten ſich, ohne ſeine Verurtheilung abermals 

dahin zuruͤckzukehren, wo er ſchon als unſchuldig erklaͤrt wor⸗ 

den war; ſie nahmen daher einen andern, wohl nochmal ſo 
weiten Ruͤckweg mit ihm, um ihn in feiner Schmach einem 

andern Theile der Stadt zu zeigen, ihn deſto laͤnger unter⸗ 

wegs zu mißhandeln, und ihren Aufwieglern die Zeit zu laſ⸗ 

ſen, die zuſammengetriebenen Schaaren zu ihren Abſichten zu 

bearbeiten. er 

Der Weg, den fie mit Jeſu nahmen, war viel rauher 

und unebener, und ſie begleiteten ihn unter ſtaͤtem Aufreizen 

der ihn fuͤhrenden Schergen; das lange Spottgewand hinderte 

den Herrn zu gehen, es ſchleifte im Koth, einigemal fiel er 
daruͤber und ward unter Schlaͤgen auf das Haupt und unter 

Fußſtoͤßen wieder an den Stricken in die Höhe gezerrt; es 

/ 
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geſchah ihm unfäglicher Hohn und Mißhandlung von ſeinen 

Begleitern und dem Volke auf dieſem Wege, und er betete, 

nicht zu ſterben, um fuͤr uns ſein Leiden zu vollbringen. 

Es war eine Viertelſtunde nach acht Uhr Morgens, als 

der Zug mit dem mißhandelten Jeſus wieder von einer andern 

(wahrſcheinlich der oͤſtlichen) Seite her über das Forum zum 
Pallaſte Pilati kam. Die Menge des Volkes war ſehr groß, 

ſie ſtanden nach ihren Gegenden und Ortſchaften in Haufen 

zuſammen, und die Phariſaͤer liefen unter ihnen herum und 

hetzten ſie auf. Der Meuterei der Galilaͤiſchen Eiferer am 

letzten Paſcha eingedenk, hatte Pilatus in und um dem Praͤ⸗ 

torium oder Wachhauſe und an den Eingaͤngen des Forums 

und ſeines Pallaſtes wohl an tauſend Mann zuſammen ge⸗ 

zogen. 

Die heilige Jungfrau, ihre aͤltere Schweſter Maria Heli, 

deren Tochter Maria Cleophaͤ, Magdalena und mehrere an⸗ 

dere heilige Frauen,) wohl an zwanzig, waren waͤhrend 

der folgenden Ereigniſſe zugegen, und ſtanden in einer Halle, 

wo ſie Alles hoͤren konnten, und ſchlichen hin und her; auch 

Johannes war Anfangs zugegen. 

Jeſus wurde in feinem Verſpottungskleide durch das hohn⸗ 

lachende Volk geführt, denn das verwegenſte Volk war übers 

all von den Phariſaͤern vorgeſchoben, welche mit Hohn und 

Schmach ihnen vorgingen. Ein Hofdiener des Herodes war 

ſchon vorausgegangen, und hatte dem Pilatus angekuͤndet, 
wie ſehr Herodes ihm fuͤr ſeine Aufmerkſamkeit verbunden 

Sie vergaß zu erwähnen, wo alle dieſe Frauen zuſammen getrof⸗ 
fen, und ob Maria, wie fie ſagt, zum Schafthore herein vom Del- 

berge zurückkehrend, dem Zuge mit Jeſu begegnete. Jedoch erin— 
nert ſich der Schreiber aus früheren Mittheilungen, als ſey ſie, 

8 zu Herodes Pallaſt gehend, Jeſu begegnet und hieher gefolgt. 
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ſey, daß er aber an dem berühmten weißen Galilder nichts, 

als einen ſtummen Narren gefunden, und ihn auch ſo habe 

behandeln und ihm zuruͤckſenden laſſen. Pilatus freute ſich, 

daß Herodes ihm nicht zuwider geweſen und Jeſum nicht 

verurtheilt habe, und ließ ihn wieder begruͤßen, ſo daß ſie 

heute Freunde wurden, die ſeit der eingeſtuͤrzten Waſſerlei⸗ 

tung ) Feinde geweſen waren. | 

Jeſus wurde uͤber die Straße vor Pilati Haus wieder 
die Treppen hinauf auf den erhoͤhten Vorplatz gefuͤhrt; unter 

) Die Veranlaſſung der Feindſchaft des Pilatus und Herodes war 
nach den Betrachtungen der Erzählenden folgende: Pilatus hatte 

an der Südoſtecke des Tempelberges, über die Schlucht, in welche 

der Teich Bethesda ſich ausleert, eine große Waſſerleitung und 

Unrathableitung am Tempel zu bauen unternommen; Herodes 

hatte ihm durch Vermittelung eines ſchlauen Herodianers, der im 

Synedrium war, Baumaterial und 18 Baumeiſter, welche auch 

Herodianer waren, dazu überlaſſen. Es war die Abſicht des He⸗ 
rodes, den römiſchen Landpfleger durch Verunglücken des Baues 

mit den Juden noch mehr zu entzweien. Die Baumeiſter bauten 

auf Umſturz, und als das kühne Werk ſeiner Vollendung nah 

und noch ſehr viele Bauleute aus Ophel damit beſchäftigt waren, 

die Gerüſte unter den Bogenſtellungen weg zu brechen, harrten 

die 18 Architekten auf einem Thurme der nahen Gegend Siloah 

des Erfolges. Das Gebäude ſtürzte ein, aber auch ein Theil ih⸗ 

res Standortes, 93 Arbeiter kamen um, aber auch die 18 Bau⸗ 

meiſter. Der Einſturz geſchah einige Tage vor dem 8. Janauar, 

= 20. Thedet des zweiten Lehrjahres Jeſu, an welchem Tage Jo⸗ 

hannes der Täufer in dem Schloſſe Mächerunt enthauptet wurde, 

und die Feier von Herodis Geburtsfeſt dort begann; es begab 

ſich wegen jenes Einſturzes kein römiſcher Offizier auf dieſes Feſt, 

obſchon ſelbſt Pilatus heuchleriſch eingeladen war. — Die Kunde 

von dem Einſturz ſah die Erzählende an demſelben 8. Januar 

— 20. Thebet, nach Thimnath-Serah in Samarien durch Jün⸗ 

ger bringen, wo Jeſus lehrte. Als Jeſus von dort nach Hebron 

zog, um die Verwandten des Täufers zu tröſten, ſah ſie ihn am 
13. Januar = 25. Thebet, vor Jeruſalem in Ophel viele bei die⸗ 

ſem Einſturze verwundete Arbeiter heilen, deren Dankbarkeit 

Seite 54 dieſes Buches erwähnt iſt. Die Verfeindung des Pila⸗ 
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dem grauſamen Zerren der Buͤttel aber trat er auf das ſchlep⸗ 

pende Spottkleid, und fiel dermaßen auf die weißen Marmor⸗ 

ſtufen nieder, daß er fie mit dem Blute feines heiligen Haups 

tes befleckte. Die Feinde Jeſu, welche ihre Sitze au der Seite 

des Forums wieder eingenommen hatten, und das rohe Volk 

brachen in ein Hohngelaͤchter uͤber den Fall Jeſu aus, und die 

Buͤttel trieben ihn mit Fußſtoͤßen die Stufen wieder hinauf. 

Pilatus lehnte auf ſeinem Stuhle, der wie ein Ruhebett⸗ 

chen war, der kleine Tiſch ſtand neben ihm, es waren auch 

tus und Herodes ward aber durch die Rache, die der erſtere theils 
mit wegen dieſes verratheriſchen Baues an den Anhängern des 

Herodes nahm, noch vermehrt. — Es mögen hier einige Notizen 

aus den Betrachtungen der Erzählenden hierauf deuten. Am 

25. März = 7. Niſan des zweiten Lehrjahres warnt Lazarus am 

Badeſee bei Bethulien den Herrn und die Seinigen vor dieſem 

Oſterfeſte, es drohe ein Aufruhr des Judas Gaulonita gegen Pi— 

latus. — Am 28. März = 10. Niſan verkündet Pilatus in Se: 

ruſalem eine Tempelſteuer, theils mit um die Koſten der einge— 

ſtürzten Tempelſteuer zu decken, und es entſteht ein Tumult unter 

den galiläiſchen Anhängern des Freiheitseiferers Judas aus Gau— 

lon, der mit feinem ganzen Anhange, ohne es zu wiſſen, ein Werk: 

zeug der Herodianer war. Die Herodianer aber waren eine Ge— 

meinſchaft, wie heut zu Tage die Freimauerer, „ich ſehe ſie oft 

ganz als daſſelbe.“ — Am 30. März = 12. Niſan iſt Jeſus mit 

den Apoſteln und 30 Jüngern zu Jeruſalem im Tempel, er lehrt 

im braunen galiläiſchen Gewand Morgens um 10 Uhr. An die⸗ 

ſem Tage entſteht der Aufruhr des Judas Gaulonita gegen Pi— 

latus, die Meuterer befreien 50 ihrer vorgeſtern gefangenen An— 

hänger, es werden mehrere Römer getödtet. — Am 6. April = 

19. Niſan läßt Pilatus die opfernden Galiläer durch verkleidete, 

im Tempel vertheilte Römer überfallen und ermorden. Judas 

Gaulonita kommt dabei um. Pilatus rächt ſich ſo an Herodes in 
deſſen Unterthanen und Anhängern wegen der eingeſtürzten Waſſer— 
leitung. Ihre Feindſchaft aber nimmt heute ein heuchleriſches 

Ende, Pilatus ſendet dem Herodes den Galiläer Jeſus als deſſen 

Unterthan zum Gericht, um wieder gut zu machen, daß er eine 

große Anzahl ſeiner Unterthanen im vorigen Jahre im Tempel 

erſchlagen ließ. 
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jetzt, wie fruͤher, einige Offiziere und Maͤnner mit Rollen bei 

ihm. Er trat aber hervor auf die Terraſſe, von welcher er 

mit dem Volke redete, und ſprach zu den Anklaͤgern Jeſu: 

„ihr habt mir dieſen Menſchen als einen Aufwiegler des Vol⸗ 

kes uͤberliefert, ich habe ihn vor euch verhoͤrt, und habe ihn 

deſſen, worüber ihr ihn anklaget, nicht ſchuldig gefunden. 

Auch Herodes fand keine Schuld an ihm, denn ich wies euch 

mit ihm an Herodes, und ſiehe, es iſt keine Todes- Schuld 

auf ihn gebracht worden. Ich werde ihn alſo zuͤchtigen und 
loslaſſen.“ Es erhob ſich aber ein heftiges Murren und Laͤr⸗ 

men unter den Phariſaͤern, und das Hetzen und Geldausthei⸗ 

len unter dem Volke ward noch lebhafter. Pilatus behan⸗ 

delte ſie mit großer Verachtung, und ließ unter andern ſchar⸗ 

fen Reden auch das Wort fallen: „ob ſie denn heute nicht noch 

unſchuldigen Blutes genug beim Schlachten ſehen wuͤrden.“ 

Aber es war nun die Zeit, da das Volk vor Oſtern ſich 

immer vor ihm zu ſtellen pflegte, um nach einem alten Her⸗ 

kommen die Loslaſſung eines Gefangenen zu begehren. Die 

Phariſaͤer hatten eben darum vom Pallaſte Herodis aus Un⸗ 

terhaͤndler in den Stadttheil Acra, weſtlich vom Tempel, ge⸗ 

ſendet, um die dort verſammelten Schaaren zu beſtechen, die 

Freilaſſung Jeſu nicht zu begehren, ſondern ſeine Kreuzigung. 

Pilatus aber hoffte, das Volk ſolle die Freiheit Jeſu begeh⸗ 

ren, und nahm ſich vor, ihnen neben Jeſu einen furchtbaren 
Boͤſewicht zur Freilaſſung zu nennen, der ſchon zum Tode 

verurtheilt war, damit ſie gar nicht waͤhlen koͤnnten. Dieſer 

Verbrecher hieß Barabbas, und war vom ganzen Volke ver⸗ 

flucht. Er hatte im Aufruhr gemordet, und ich habe noch 

ſonſt allerlei Greuel von ihm geſehen, er hatte Zauberei ge⸗ 
trieben, und ſchwangeren Frauen die Frucht aus dem Leibe 

geſchnitten. Ich habe das Nähere vergeffen. 
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Es entſtand aber nun eine Bewegung unter dem Volke 

auf dem Forum, und es draͤngte ſich eine Schaar vor und 

ihre Sprecher voraus, und dieſe richteten ihre Stimmen gegen 

die Terraſſe des Pilatus, und riefen: Pilatus! thue uns, wie 

du immer auf das Feſt gethan.“ Hierauf hatte Pilatus nur 

gewartet, er ſprach zu ihnen: „ihr habet die Gewohnheit, 
daß ich euch auf das Feſt einen Gefangenen losgebe. Wel⸗ 

chen wollet ihr nun losgegeben haben, den Barabbas, oder 

Jeſum, den Koͤnig der Juden, Jeſum, welcher der Geſalbte 
des Herrn ſeyn ſoll?“ 

Pilatus war ganz unentſchieden in ſich, theils nannte er 

ihn „Koͤnig der Juden“ als ein hoffaͤrtiger Roͤmer, der ſie 

verachtete, weil ſie einen ſo armen Koͤnig haͤtten, zwiſchen 

dem und einem Moͤrder die Wahl ſtehe, theils nannte er ihn 

ſo aus einer Art Ueberzeugung, daß Jeſus wirklich dieſer 

wunderbar verheißene Koͤnig der Juden, dieſer Geſalbte des 

Herrn, dieſer Meſſias ſeyn koͤnne, aber auch dieſe ſeine Ah⸗ 

nung der Wahrheit war halb Verſtellung, und er erwaͤhnte 

dieſe Titel des Herrn, weil er fuͤhlte, der Neid ſey eine 

Haupttriebfeder der Hohenprieſter gegen e den er fuͤr 

unſchuldig hielt. 

Auf dieſe Frage des Pilatus erfolgte ein kurzes Ei 

dern und Ueberlegen in der Maſſe des Volkes, und nur einige 

Stimmen riefen vorlaut: „Barabbas!“ Pilatus aber wurde 
von einem Diener ſeiner Gemahlin abgerufen, er trat zuruͤck, 

und der Diener zeigte ihm jenes Pfand, das er ihr am Mor⸗ 

gen gegeben, und ſagte: „Claudia Procle laͤßt dich hierdurch 

erinnern.“ Die Phariſaͤer und Hohenprieſter aber waren in 
voller Bewegung, ſie nahten theils ſelbſt dem Volke, und 

drohten und befahlen, aber es war eine leichte Arbeit. 

Maria, Magdalena, Johannes und die andern heiligen 

Frauen ſtanden im Winkel einer Halle, und bebten und wein⸗ 
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ten, und wenn gleich die Mutter Jeſu wußte, daß keine Huͤlfe 

ſey fuͤr die Menſchen, als durch Jeſu Tod, ſo war ſie doch 

voll Angſt und Sehnſucht nach ſeinem Leben als die Mutter 

des heiligſten Sohnes, und ſo wie Jeſus, wenn gleich zum 

Kreuzestode aus freiem Willen Menſch geworden, doch alle 

Pein und Marter eines ſcheußlich Mißhandelten, unſchuldig 

zum Tode Gefuͤhrten, ganz wie ein Menſch erlitt, ſo litt auch 

Maria alle Qual und Angſt einer Mutter, deren heiligem 

Kinde ſolches von dem undankbarſten Volke widerfaͤhrt. Sie 

zitterten und zagten und hofften, und Johannes ging oft in 

kleine Entfernung, irgend eine gute Botſchaft zu bringen. 

Maria betete, es moͤge doch ſo große Suͤnde nicht geſchehen; 

ſie betete wie Jeſus am Oelberge: „wenn es moͤglich iſt, ſo 

gehe dieſer Kelch voruͤber,“ und ſo hoffte die liebende Mut⸗ 

ter noch immer, denn, indem die Sorgen und Bemuͤhungen 

der Phariſaͤer im Volke von Mund zu Mund liefen, war das 
Geruͤcht, Pilatus ſuche Jeſum loszulaſſen, auch zu ihr ge⸗ 

drungen. Es ſtanden nicht weit von ihr Schaaren von Leu⸗ 

ten aus Capernaum, worunter Viele, welche Jeſus geheilt 

und gelehrt hatte, ſie thaten etwas fremd, und blickten ver⸗ 

ſtohlen nach den ungluͤcklichen verſchleierten Frauen und Jo⸗ 

hannes, aber Maria dachte und Alle dachten, dieſe wuͤrden 

doch gewiß Barabbas gegen ihren Wohlthaͤter und Heiland 

verwerfen. Aber ſo war es nicht. 

Pilatus hatte ſeiner Frau das Pfand, wobei er erkannte, 

was ſie wollte, wieder zuruͤckgeſendet, als ein Zeichen, daß 

ſein Verſprechen noch beſtehe. Er trat ſodann wieder hervor 

auf die Terraſſe, ſetzte ſich auf den Stuhl bei dem Tiſchchen, 

die Hohenprieſter hatten auch ihre Sitze eingenommen, und 

Pilatus rief abermals: „welchen von Beiden ſoll ich euch los⸗ 

geben?“ Da erhob ſich ein allgemeines lautes Geſchrei über 

das ganze Forum, und von allen Seiten her: „hinweg mit 
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dieſem, den Barabbas gib uns los.“ Pilatus rief noch 

einmal: „was ſoll ich denn mit Jeſus thun, welcher der Chri⸗ 

ſtus, der Koͤnig der Juden ſeyn ſoll?“ Da riefen Alle mit 

heftigem Getoͤſe: „kreuzige ihn! kreuzige ihn!“ Pilatus fragte 

nun zum drittenmal: „aber was hat er denn Boͤſes gethan? 

Ich finde wenigſtens keine Schuld des Todes an ihm. Zuͤch⸗ 

tigen aber will ich ihn laſſen, und dann losgeben.“ Aber 

das Geſchrei: „kreuzige ihn! kreuzige ihn!“ brauste wie ein 

Sturm der Hoͤlle rings umher, und die Hohenprieſter und 

Phariſaͤer waren wie rafend mit Toben und Schreien. Da 

gab ihnen der ſchwankende Pilatus den Boͤſewicht Barabbas 

rei, und verurtheilte Jeſum zur Geißelung. 

Die Geißelung Jeſu. 
‚s 

Pilatus, der niedertraͤchtige, ſchwankende Richter, hatte 

mehrmals das verkehrte Wort ausgeſprochen, ich finde keine 

Schuld an ihm, darum will ich ihn zuͤchtigen laſſen und los⸗ 

geben; das Geſchrei der Juden waͤhrte aber immer fort: 

kreuzige ihn! kreuzige ihn!“ doch wollte Pilatus erſt feinen 

Willen noch verſuchen, und gab den Befehl, Jeſum auf roͤmi⸗ 
ſche Weiſe zu geißeln. Da fuͤhrten die Schergen Jeſum, den miß⸗ 

handelten, zerſchlagenen, verſpieenen Heiland, mit kurzen Staͤ⸗ 

ben heftig ſtoßend und ſchlagend, durch das tobende ſchreiende 

Volk hinaus auf das Forum, noͤrdlich von Pilati Haus und 

unweit dem Wachhauſe an eine Geißelſaͤule, welche hier vor 

einer der den Markt umgebenden Hallen ſtand. 

Die Henkersknechte kamen mit ihren Geißeln, Ruthen und 

Stricken, die ſie bei der Saͤule niederwarfen, Jeſu entgegen. 

Es waren ſechs braune Menſchen, kleiner als Jeſus, mit fraus 

ſem ſtruppichtem Haupthaar, ſie hatten von Natur nur duͤn⸗ 
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nen, zerſtreuten, ſtoppelichten Bartwuchs, ihre Bekleidung be⸗ 

ſtand allein aus einer Binde um den Unterleib, ſchlechten 

Sohlen und einem Stuͤck Leder, oder ſonſt ſchlechtem Zeug, 

das an der Seite offen, wie ein Scapulier ihren Oberleib 

bedeckte, ihre Arme waren nackt. Es waren niedrige Ver⸗ 

brecher aus der Gegend von Aegypten, die als Sclaven und 

Straͤflinge hier an Bauten und Canaͤlen arbeiteten, und es 

wurden die Boshafteſten und Niedertraͤchtigſten aus ihnen zu 

ſolchen Henkerdienſten im Praͤtorium gebraucht. 

Dieſe graͤulichen Menſchen hatten an derſelben Saͤule | 

ſchon arme Suͤnder zu Tode gepeitſchet. Sie hatten etwas 

ganz Thieriſches, Teufliſches in ihrem Weſen, und waren wie 

halb beſoffen. Sie ſchlugen den Herrn, der doch ganz wil⸗ 

lig ging, mit Faͤuſten und Stricken, und rißen ihn mit raſen⸗ 

der Wuth zu der Geißelſaͤule. Dieſe iſt eine freiſtehende 

Säule, und keine Stuͤtze irgend eines Gebäudes. Die Säule 

iſt ſo hoch, daß ein großer Menſch mit ausgeſtreckten Armen 

zu ihrem oberen runden, mit einem eiſernen Ringe verſehenen 

Ende reichen kann, an ihrer Ruͤckſeite in der Mitte ihrer 

Hoͤhe ſind auch Ringe oder Hacken. Es iſt unmoͤglich, die 

Barbarei auszuſprechen, mit welcher dieſe wuͤthenden Hunde 
Jeſum auf dem kurzen Wege mißhandelten, ſie rißen ihm den 

Spottmantel Herodis ab, und warfen den armen Heiland 
ſchier zur Erde. | | 

Jeſus zitterte und bebte vor der Säule, er zog feine 

Kleider ſelbſt mit ſeinen, vom heftigen Schnuͤren geſchwolle⸗ 

nen und blutigen Haͤnden in bebender Eile aus, waͤhrend ſie 
an ihm ſtießen und riſſen, er betete und flehte ſo ruͤhrend, und 

wendete ſein Haupt einen Augenblick zu ſeiner, von Schmerz 
ganz zerriſſenen Mutter, die bei den heiligen Frauen in einem 

Winkel der Hallen des Marktes nicht weit von dem Geißel⸗ 

platze ſtand, und ſagte, ſich zu der Saͤule kehrend, um ſeine 
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Bloͤße durch dieſelbe zu bedecken, indem er nun auch die Binde 

ſeines Unterleibes loͤſen mußte: „wende deine Augen von mir.“ 
Ich weiß nicht, ob er dieſes mit aͤußern oder inneren Wor⸗ 

ten ſagte, aber ich vernahm, wie Maria es vernahm; denn 

ich ſah ſie in demſelben Augenblicke bewußtlos und abgewen⸗ 
det in die Arme der ſie umgebenden verſchleierten heiligen 

Frauen ſinken. | | | 

Nun umarmte Jeſus die Säule, und die Schergen kne⸗ 

belten unter graͤulichem Fluchen und Zerren feine heiligen em⸗ 

porgezogenen Haͤnde oben hinter dem eiſernen Ring der Saͤule, 

und ſpannten ſeinen ganzen Leib ſo in die Hoͤhe, daß ſeine 

unten an der Saͤule feſt geſchloſſenen Fuͤße kaum ſtehen konn⸗ 

ten. Der Heiligſte der Heiligen ſtand in ganzer menſchlicher 

Bloͤße mit unendlicher Angſt und Schmach an die Saͤule der 

Verbrecher aufgeſpannt, und zwei der Wuͤtheriche begannen 

mit raſender Blutgier ſeinen ganzen heiligen Ruͤckleib von 
unten hinauf und herab zu zerpeitſchen. Ihre erſten Gei⸗ 

ßeln oder Ruthen ſahen aus wie von weißem zaͤhem Holze, 

vielleicht waren ſie auch Buͤndel von ſtarren Ochſenſehnen 

oder harten weißen Lederſtreifen. 

Unſer Herr und Heiland, der Sohn Gottes, wahrer Gott 

und wahrer Menſch, zuckte und kruͤmmte ſich wie ein armer 

Wurm unter den Ruthenhieben der Verbrecher, er wimmerte 

und ſtoͤhnte, und ein helles ſuͤßklingendes Wehklagen wie ein 

liebevolles Gebet unter zerreißender Pein drang durch die 

ziſchenden Ruthenhiebe ſeiner Peiniger. Dann und wann ver⸗ 

ſchlang dieſe jammervollen, heiligen, ſegnenden Klagetoͤne das 

Geſchrei des Volkes und der Phariſaͤer wie eine ſchreckliche 

ſchwarze Sturmwolke, ſie ſchrieen in ganzen Maſſen: „hin⸗ 

weg mit ihm, kreuzige ihn!“ denn Pilatus verhandelte noch 

mit dem Volke, und wenn er das Getoͤſe der Menge mit 

einigen Worten unterbrechen wollte, tönte zuerſt eine Art Trom⸗ 
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petenſtoß, um eine Pauſe zu veranlaſſen, dann hoͤrte man 

wieder die Ruthenſtreiche, das Wehklagen Jeſu, die Fluͤche 

der Schergen und das Gebloͤcke der Opferlaͤmmer, welche öft- 

lich von hier im Schafteich neben dem Schafthore aus dem 

Groben gewaſchen wurden. Wenn ſie gewaſchen waren, tru⸗ 

gen die Leute ſie mit verbundenem Maule bis zum reinen 

Tempelweg, damit ſie ſich nicht wieder beſchmutzten, und trie⸗ 

ben ſie dann außen herum gegen die Abendſeite hin, wo ſie 

noch einer Zeremonienwaͤſche unterworfen waren. Dieſes hülf- 

loſe Bloͤcken der Laͤmmerheerden hatte etwas unbeſchreiblich 

Ruͤhrendes, es waren die einzigen Stimmen, die ſich mit dem 

Seufzen des Heilandes vereinigten. 

Das juͤdiſche Volk hielt ſich von dem Geißelplatze in eini⸗ 

ger Entfernung, ungefähr in der Breite einer Straße. Roͤmi⸗ 

ſche Soldaten ſtanden hie und da, und beſonders gegen das 

Wachhaus zu. In der Naͤhe der Geißelung ſtand ab- und 

zugehend allerlei Geſindel, ſchweigend oder hoͤhnend, Manchen 

ſah ich doch eine Ruͤhrung ankommen, und es war dann, als 

ſchoͤße ein Strahl von Jeſu auf ihn. 

Ich ſah auch infame, ſchier ganz nackte Jungen, welche 

an der Seite des Wachhauſes friſche Ruthen bereiteten, und 

Andere, welche hinweggingen, um Dornzweige zu holen. Es 

hatten aber einige der Schergen der Hohenprieſter mit den 

Geißelern Verkehr und ſteckten ihnen Geld zu, und es ward 

ein großer Krug mit einem dicken rothen Safte gebracht, von 

welchem ſie ſoffen, daß ſie ganz grimmig und rauſchig wurden. 

Es war kaum eine Viertelſtunde, da hoͤrten die beiden Geiße⸗ 

ler auf zu ſchlagen, und traten mit zwei Andern zuſammen 

und tranken. Jeſu Leib ward ganz braun und blau und roth 

mit Schwielen bedeckt, und ſein heiliges Blut rieſelte nieder. 

Er zitterte und zuckte. Hohn und Spott ertoͤnte von allen 

Seiten. Br 
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Heute Nacht war es kalt geweſen, am Morgen und bis 

jetzt war kein heller Himmel, und einige kurze Hagelſchauer 

fielen zur Verwunderung des Volkes nieder. Gegen Mittag 

ward der Himmel hell und Sonnenſchein. 

Das zweite Paar der Geißelknechte fiel nun mit neuer 

Wuth uͤber Jeſum her, ſie hatten eine andere Art Ruthen, 

welche kraus, wie von Dornen waren, und in denen hie und 

da Knoͤpfe und Spornen befeſtiget erſchienen. Unter ihren 

wuͤthenden Schlaͤgen zerriſſen alle die Schwielen ſeines hei⸗ 

ligen Leibes, ſein Blut ſpritzte in einem Kreiſe umher, die 

Arme der Henker waren davon beſprengt. Jeſus jammerte 

und betete und zuckte in ſeiner Qual. 5 

Es zogen viele fremde Leute auf Kameelen jetzt am Fo⸗ 

rum voruͤber, und ſchauten mit Schrecken und Betruͤbniß, als 

das Volk ihnen ſagte, was geſchah. Es waren Reiſende, 

welche theils die Taufe empfangen, theils Jeſu Berglehren 

fruͤher gehoͤrt hatten. Das Schreien und Getoͤſe vor Pilati 

Haus waͤhrte immer fort. | | 

Die beiden folgenden Schergen ſchlugen Jeſum mit Gei⸗ 

ßeln. Es waren dieſes an einem eiſernen Griffe befeſtigte 

kleine Ketten oder Riemen, an deren Spitzen eiſerne Haken 

hingen, und ſie riſſen ihm damit ganze Stuͤcke Fleiſch und 

Haut von den Rippen. O, wer kann den elenden graͤulichen 

Anblick beſchreiben! | 
Aber fie hatten des Graͤuels nicht genug, und loͤsten die 

Stricke auf, und banden Jeſum herum mit dem Ruͤcken gegen 

die Säule, und weil er fo erſchoͤpft war, daß er nicht mehr 

ſtehen konnte, banden ſie ihn mit duͤnnen Stricken uͤber die 

Bruſt, unter den Armen und unter den Knieen an die Saͤule, 

und ſeine Haͤnde ſchnuͤrten ſie hinter die Saͤule in deren Mitte 

feſt. Er war ſchmerzlich zuſammengezogen, mit Blut und 

Wunden bedeckt, ſeine gekreuzten Lenden und die zerriſſene 

* 
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Haut feines Unterleibes verhuͤllten feine Bloͤge. Wie wuͤ⸗ 

thende Hunde tobten die Geißeler mit ihren Hieben, und einer 

hatte eine feinere Ruthe in der linken Hand und zerpeitſchte 

ihm ſein Antlitz damit. Es war keine heile Stelle mehr an 

dem Leibe des Herrn, er ſah die Geißeler mit feinen blut⸗ 

erfüllten Augen an, und flehte um Erbarmen, aber ſie wuͤthe⸗ 

ten um ſo aͤrger, und Jeſus jammerte immer leiſer: „wehe!“ 

Die fuͤrchterliche Geißelung hatte wohl an dreiviertel Stun⸗ 

den gewaͤhrt, als ein fremder und geringer Mann, ein Ver⸗ 

wandter des von Jeſu geheilten blinden Cteſiphons, zu der 

Ruͤckſeite der Saͤule mit einem ſichelfoͤrmigen Meſſer zornig 

herzuſtuͤrzte, er ſchrie: „haltet ein, ſchlaget den unſchuldigen 

Menſchen nicht ganz todt!“ und da hielten die trunkenen 

Buͤttel ſtutzend ein, und jener ſchnitt in Eile, wie mit einem 

Schnitte, die Stricke Jeſu los, die hinten an der Saͤule alle 

in einem Knoten um einen großen eiſernen Nagel befeſtiget 

waren, und dann floh der Mann wieder, unter der Menge 

des Volkes ſich verlierend. Jeſus aber ſank mit ſeinem gan⸗ 

zen blutenden Leibe am Fuße der Saͤule wie ohnmaͤchtig in 

den Kreis ſeines Blutes nieder. Die Geißelknechte ließen ihn 

liegen, ſie tranken, und riefen den Henkerbuben zu, die im 

Wachhauſe beſchaͤftiget waren, die Dornkrone zu flechten. 

Jeſus zuckte noch in ſeinen Schmerzen mit blutenden Wun⸗ 

den am Fuße der Saͤule liegend, da ſah ich einige frech ge⸗ 

ſchuͤrzte, liederliche Dirnen vorbeiziehen, ſie hatten ſich bei den 

Haͤnden gefaßt, und ſtanden vor Jeſu ſtill, und ſahen nach 

ihm mit weichlichem Ekel, da ſchmerzten ihn alle ſeine Wun⸗ 

den noch mehr, und er hob ſein elendes Angeſicht ſo jammer⸗ 

voll gegen ſie. Da zogen ſie weiter, und die Schergen und 

Soldaten riefen ihnen lachend Schandreden nach. 

Ich ſah aber mehrmals waͤhrend der Geißelung, als er⸗ 

ſchienen trauernde Engel um Jeſus, und ich hoͤrte ſein Gebet, 

| wie 
w 
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wie er unter dem Hagel der bitteren ſchimpflichen Pein ſich 

fortwährend ganz feinem Vater für die Suͤnden der Men⸗ 

ſchen hingab. Jetzt aber, da er in ſeinem Blute an der 

Saͤule lag, ſah ich einen Engel, der ihn erquickte, es war, 

als gebe er ihm einen leuchtenden Biſſen. 

Nun nahten die Schergen wieder und ſtießen ihn mit 

Fuͤßen, er ſolle aufſtehen, ſie ſeyen noch nicht fertig mit dem 

Könige, fie ſchlugen auch nach ihm, und Jeſus kroch nach feis 

ner Guͤrtelbinde, die an der Seite lag, und die verruchten 

Buben ſtießen dieſelbe hohnlachend mit den Fuͤßen hin und 

her, ſo daß der arme Jeſus ſich muͤhſam in blutiger Nackt⸗ 

heit am Boden, wie ein zertretener Wurm hinwenden mußte, 

feinen Gürtel zu erreichen und feine zerriſſenen Lenden zu ver- 

huͤllen. Dann trieben ſie ihn mit Fußtritten und Schlaͤgen 

auf die wankenden Fuͤße, und ließen ihm nicht Zeit, ſeinen 

Rock anzuziehen, und warfen ihm denſelben bloß mit den 

Aermeln tiber die Schultern. Er trocknete das Blut mit dies 

ſem Kleide von feinem Angeſicht auf dem Umwege, auf wel- 

chem ſie ihn eilend zu dem Wachhauſe trieben. Sie haͤtten 

vom Geißelplatze gleich kuͤrzer hingekonnt, weil die Hallen um 

das Gebaͤude gegen das Forum geoͤffnet waren, ſo daß man 

nach dem Gange ſehen konnte, unter welchem die Schaͤcher 

und Barrabas gefangen lagen, aber ſie fuͤhrten Jeſum vor 
den Sitzen der Hohenpriefter vorbei, welche ſchrieen: „hin— 

weg mit ihm! hinweg mit ihm!“ und ſich mit Ekel von ihm 

wendeten; und ſie fuͤhrten ihn in den innern Hof des Wach⸗ 

hauſes. Es waren jetzt bei Jeſu Eintritt keine Soldaten 

darin, aber allerlei Sclaven und Schergen und Lotterbuben, 

der Auswurf und Troß. 

Weil nun das Volk ſo unruhig war, ſo hatte Pilatus 

eine Verſtaͤrkung der roͤmiſchen Wache aus der Burg Anto⸗ 

nia herbeigezogen; dieſe Schaaren umſchloßen geordnet das 
Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. 2te Aufl. 13 
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Wachhaus. Sie durften wohl ſprechen und lachen und Je⸗ 

ſum hoͤhnen, aber ſie mußten ſich in Reih und Glied halten. 

Pilatus wollte dadurch das Volk im Zaum halten und ihm 

imponiren. Es waren wohl an tauſend Mann verſammelt. 

Maria während Jeſu Geißelung. 

Ich ſah die heilige Jungfrau waͤhrend der Geißelung un⸗ 

ſers Erloͤſers in einer ſtaͤten Entzuͤckung, ſie ſah und erlitt 

Alles, was ihrem Sohne geſchah, innerlich mit unausſprech⸗ 

licher Liebe und Pein. Oft brachen leiſe Klagetoͤne aus ih⸗ 

rem Munde, ihre Augen waren entzuͤndet von Thraͤnen. Sie 

lag verſchleiert in den Armen ihrer aͤlteren Schweſter Maria 

Heli, ) welche ſchon ſehr bejahrt war und viel Aehnliches 

mit ihrer Mutter Anna hatte. Maria Cleophaͤ, die Tochter 

der Maria Heli, war auch zugegen, und hing meiſtens am 

Arme ihrer Mutter. Die heiligen Freundinnen Maria's und 

Jeſu waren alle verhuͤllt und verſchleiert, in Schmerz und 

) Maria Heli iſt ſchon früher in dieſen Blättern erwahnt. Nach den 
ſehr in's Einzelne gehenden Betrachtungen der Erzählerin über 

die Verwandten der heiligen Familie, ſieht ſie dieſe Tochter Joa⸗ 

chims und Annas an zwanzig Jahre vor der heiligen Jungfrau 

geboren. Sie war das Kind der Verheißung nicht, und wird zur 

Unterſcheidung von andern Marien in ihren Betrachtungen Ma⸗ 

ria Heli genannt, was ſo viel heißen ſoll, als Maria Joachims, 

oder Heliachims Tochter. Ihr Mann hieß Cleophas und ihre 

Tochter Maria Cleophä, und ſo iſt Maria Cleophä die Nichte der 

heiligen Jungfrau, und mehrere Jahre älter, als dieſe. Der erſte 
Ehemann der Maria Cleophä hieß Alphäus, ihre Sohne mit die⸗ 

ſem waren die Apoſtel Simon, Jakobus der Kleinere und Judas 

Thaddäus. Mit ihrem zweiten Manne Sabas erzeugte ſie Joſes 

Barſabas, und in der dritten Ehe mit einem Jonas den Simon, 
der Bifchof von Jeruſalem ward. 
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Angſt bebend, unter leiſem Weheklagen um die heilige 3 Jung⸗ 

frau zuſammengedraͤngt, als erwarteten ſie ihr eigenes Todes⸗ 

urtheil. — Maria hatte ein langes, beinahe himmelblaues 

Gewand an, und daruͤber einen langen wollweißen Mantel 

und gelblich weißen Schleier. Magdalena war ſehr zerſtoͤrt 

und ganz zerruͤttet vor Schmerz und Wehklagen, ihre Haare 

waren unter ihrem Schleier aufgeloͤst. 1 

Ich ſah, da Jeſus nach der Geißelung an der Saͤule 

niedergeſunken war, daß Claudia Procle, des Pilatus Weib, 

der Mutter Gottes ein Pack großer Tuͤcher ſendete. Ich weiß 

nicht mehr recht, ob fie glaubte, Jeſus werde freigelaſſen wer- 

den, und dann ſolle die Mutter des Herrn ſeine Wunden da⸗ 

mit verbinden, oder ob die mitleidige Heidin die Tuͤcher zu der 

Handlung ſendete, wozu die heilige Jungfrau ſie gebrauchte. 

Maria, wieder zu ſich gekommen, ſah ihren zerfleiſchten 

Sohn von den Buͤtteln voruͤbertreiben, er wiſchte das Blut 

aus ſeinen Augen mit ſeinem Gewande, um ſeine Mutter an⸗ 

zuſehen; ſie hob die Haͤnde ſchmerzvoll nach ihm, und ſah 
ſeinen blutigen Fußſtapfen nach. Nun aber ſah ich die hei⸗ 

lige Jungfrau und Magdalena, als das Volk ſich mehr nach 

einer andern Seite wendete, dem Geißelplatze nahen, und ſie 

warfen ſich, von den andern heiligen Frauen und einigen 
guten Leuten, die um ſie her traten, umſchloſſen und gedeckt, 

an die Erde bei der Geißelſaͤule nieder, und trockneten das 

| heilige Blut Jeſu mit jenen Tuͤchern auf, wo ſie nur eine 

Spur davon fanden. 

Johannes ſah ich jetzt nicht bei den heiligen 1 die 

etwa zwanzig waren. Simeon's Sohn, Obed's Sohn, Vero⸗ 
nika's Sohn, und Aram und Themeni, die beiden Neffen Jo⸗ 

ſeph's von Arimathia waren alle unter Angſt und Trauer 

im Tempel beſchäftigt. 

Es war nach der Geißelung etwa neun Uhr Morgens. 

N 
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Unterbrechung der Paſſionsbilder. März 1823. 
Sonntag Lätare. St. Joſeph's Feſt. 

» 

Vorbemerkung. 

Während dieſe Paſſionsbilder die Betrachtende von der 
Vigilie, oder dem Vorabende des 18. Februars an bis zum 

8. März, Sonnabend vor dem Sonntag Laͤtare, in täglichen 

Abtheilungen begleiteten, hatte ſie in ſeeliſcher und koͤrperlicher 

Leidenstheilnahme unfäglich gelitten. Ohne aͤußeres Bewußt⸗ 

ſeyn in dieſe Betrachtungen verſunken, weinte und wimmerte 

ſie, wie ein gemartertes Kind; ſie zuckte und zitterte, und 

kroch winſelnd auf ihrem Lager hin und wieder, ihr Anger 

ſicht glich dem eines unter Martern ſterbenden Menſchen, blu⸗ 

tiger Schweiß ergoß ſich mehrmals an ihrer Bruſt und ihrem 

Ruͤcken; uͤberhaupt ſchwitzte ſie oͤfters, ja faſt durchgehends 

in ſo ungemeinem Grade, daß Alles, was ſie umgab, triefte, 

und der Schweiß ihre Betten durchdrang. Zugleich litt ſie 
ſolchen Durſt, daß ſie einem in waſſerloſer Wuͤſte Verduͤr⸗ 

ſtenden glich; ihr Mund war am Morgen oft wie vertrock⸗ 

net, und ihre Zunge zuruͤckgezogen und wie verdorrt; ſo daß 

ſie nur mit unartikulirten Toͤnen und mit Deuten um Huͤlfe 

bitten konnte. Außerdem begleitete ein taͤgliches Fieber alle 

dieſe Peinigung, oder war deren Folge, und neben allem die⸗ 

ſem waͤhrten ihre gewoͤhnlichen Leiden, Mitleiden und uͤber⸗ 

nommenen Leiden ohne Unterbrechung fort. Nur nach muͤh⸗ 

ſamer Erholung vermochte ſie die Paſſionsbilder zu erzaͤhlen, 

und auch dieſes nicht taͤglich vollſtaͤndig, ſondern wiederholend 

und nachtragend. BE 
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Auf dieſe Weiſe hatte fle in einem hoͤchſt elenden Zuſtande 

Sonnabends den 3. Maͤrz 1825 die Geißelung Jeſu, die wir 

zuletzt mitgetheilt, als ihre Betrachtung der verfloſſenen Nacht 

erzaͤhlt, und ſchien theils waͤhrend des Tages noch in dieſem 
Bilde zu verweilen; aber mit Sonnenuntergang dieſes Tages 

kam in die bisher ftäte Reihe ihrer Paſſionsbetrachtung eine 

Unterbrechung, welche wir hier mittheilen, weil ſie ſowohl 

einen Blick in das innere Leben einer ſo außerordentlichen 

Perſon geſtattet, als auch einen wuͤrdigen Ruhepunkt fuͤr den 

Leſer dieſer Blaͤtter gewaͤhrt, denn wir haben an uns ſelbſt 

erfahren, daß an der Betrachtung, wie an der Darſtellung 

des bittern Leidens die Schwachen leicht ermuͤden, obſchon es 

doch fuͤr ſie gelitten ward. u 

Das GSeelens und Koͤrperleben der n war 

91 dem täglichen innern und aͤußern Leben der Ki irche in 

leicht hoͤhern Nörhwendigteit, als jener, welche das . 

liche und koͤrperliche Leben des natuͤrlichen Menſchen an Jah⸗ 

res- und Tagszeiten, Sonne und Mond, Klima und Witte- 

rung knuͤpft, ein ſtaͤtes demuͤthiges Zeugniß vom Weſen und 

der Bedeutung aller Geheimniſſe und Feier des innern und 

aͤußern Kirchenlebens in der Zeit, welches es ſo treu beglei⸗ 

tete, daß bei dem Eintritte des Vorabends, bei der ſogenann⸗ 
ten Vigilie eines jeden Kirchentages, ſich ihr ganzer Zuſtand 

an Seele und Leib innerlich und aͤußerlich veraͤnderte, und 

ſich augenblicklich um die geiſtliche Sonne des folgenden Kir— 

chentages, nachdem die des heutigen untergegangen, zu drehen 

begann, um nun alle ihre Gebete und Leidensarbeiten in Thau, 

Licht und Wärme der ſpeziellen Gnade dieſes neuen Kirchen: 
tages zu ſonnen und als Tagewerk zu beſtellen. 

Nicht gerade, wenn das katholiſche Abendgelaͤute den Be— 

ginn des neuen Kirchentages, zum Gebete des ruͤhrenden 
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„Angelus Domini“ auffordernd, anzeigte, welches Gelaͤute 

durch Unwiſſenheit oder Nachlaͤſſigkeit öfters zu früh oder zu 

ſpaͤt ſeyn kann, ſondern wenn dieſer Moment einer Darſtel⸗ 

lung des Ewigen in der Zeit wirklich an einer uns andern 

Menſchen unſichtbaren Uhr eintrat, veraͤnderte ſich ihr ganzes 

Weſen, und die in wirklicher und weſentlicher Mitfeier eines 

heutigen Trauerfeſtes der Kirche ganz erdruͤckte, in ſeeliſchen 

und koͤrperlichen Leiden verſchmachtete und verwelkte Braut 

Jeſu Chriſti richtete ſich, wie von dem Thaue einer neuen 

Gnade ploͤtzlich erquickt, mit Leib und Seele auf, um, ſo ein 

Freudenfeſt der Kirche eintrat, bis zum folgenden Abend fuͤr 

die innere ewige Wahrheit deſſelben heiter und ſtillfreudig, 

gleichſam mit verhuͤllten Leiden, Zeugniß zu geben. 

Alles dieſes aber geſchah nicht ſowohl durch ſie, als an 

ihr, wenigſtens war ſie ſo abſichtlos dabei, als die Biene, 

welche aus den Blumen in kuͤnſtlichem Baue Wachs und Ho⸗ 

nig bereitet. Es hatte naͤmlich der treue Wille dieſes armen 

Bauermaͤdchens von Kind auf, Jeſu und ſeiner Kirche gehor⸗ 

ſam zu ſeyn, vor Gottes Augen wohlgefallen, und er gab ihr 

zu dem Willen nicht nur die That, ſondern auch die Natur; 

ſie konnte nicht mehr anders, als ſich nach der Kirche, wie 

eine Pflanze nach dem Lichte zu wenden, ſelbſt wenn man ſie 
mit kuͤnſtlicher Nacht umgeben hätte. Ihr Antlitz verſchleierte 

oder ſchmuͤckte ſich mit dem Antlitze ihrer Mutter, der Kirche. 

Am Samſtage, den 8. Maͤrz 1823, nach Sonnenunter⸗ 

gang, als die Ermuͤdete kaum die Bilder von der Geißelung 

unſeres Herrn erzählt hatte, ward ſie ſtille, und der Schrei— 
ber dieſes glaubte nicht anders, als daß ihre Seele bereits 

in das Bild der Dornkroͤnung Jeſu uͤbergegangen ſey. Aber 

nach einigen ruhigen Minuten gewann ihr erſchoͤpftes, zum 
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Tode muͤdes Angeſicht eine liebliche, heitere Klarheit, und ſie 

ſprach einige Worte mit jener Freundlichkeit, in welcher die 

Unſchuld zu Kindern ſpricht. Sie ſprach: „ach, der liebe 

kleine Knabe kommt zu mir, wer iſt er nur? warte, ich will 

ihn fragen — er heißt Joſephchen — o wie lieb er iſt! er 

lauft durch all das Volk zu mir her — das arme Kind! — 

es iſt ſo freundlich, und lacht, — es weiß von nichts, — es 

dauert mich ſo, es iſt ſchier ganz nackt, — wenn es nur 

nicht friert, — es iſt ganz kuͤhl heute fruͤh, — warte, ich will 

dich ein Bischen zudecken;“ nach dieſen mit ſolcher Wahrheit 

geſprochenen Worten, daß man ſich nach dem Kinde haͤtte 

umſehen moͤgen, nahm ſie einige Tuͤcher, die neben ihr lagen, 

und machte mit ihnen alle die Bewegungen einer mitleidigen 

Perſon, die ein liebes Kind gegen Kälte verhuͤllt. Der Schrei⸗ 
ber beobachtete dieſes mit Aufmerkſamkeit, und vermuthete 

darin die äußere Geberde einer innern Gebetsthaͤtigkeit, wie 

er dergleichen ſchon oft an ihr geſehen. Es konnte ihm aber 

jetzt keine Erklaͤrung von dem Grunde ihrer Worte und Hand⸗ 

lung werden, denn es trat eine ploͤtzliche Unterbrechung ihres 

Zuſtandes ein; es wurde naͤmlich der Name eines der Ge— 

luͤbde, mit welchen fie dem Herrn als Kloſterfrau heilig vers 

lobt war, das Wort „Gehorſam“ von einer Perſon ausge⸗ 
ſprochen, welcher ihre Pflege oblag, und augenblicklich raffte 

ſie ſich, wie ein frommes gehorſames Kind zuſammen, wel⸗ 

ches die Mutter aus tiefem Schlafe ruft, zu der Mutter zu 

kommen. Sie faßte ſchnell ihren Roſenkranz und das kleine 
Handkreuz, das fie immer bei ſich hatte, ordnete ihre Klei— 

dung, rieb ſich die Augen, richtete ſich auf, und ward, un⸗ 

faͤhig, ſelbſt auf den Fuͤßen zu ſtehen oder zu gehen, von ih⸗ 

rem Lager auf einen Stuhl gebracht. Es war die Zeit, da 
man ihr Lager erfriſchte und ordnete. Der Schreiber verließ 

ſie, um das heut Erfahrene aufzuzeichnen. 0 
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Sonntag den 9. März 1823. Heute Morgen fragte der 

Schreiber jene pflegende Perſon: „was mag die Kranke nur 

geſtern Abend mit einem Knaben, Joſephchen, gemeint haben, 

von dem ſie ſprach?“ und jene Perſon erwiederte: „ja, ſie 

hat ſich nachher noch lange in ihren Aeußerungen mit dem 

Joſephchen beſchaͤftigt, fie hat dieſes Soͤhnchen meiner Ver⸗ 

wandten ſo lieb, wenn dieß nur dem Kinde keine Krankheit 
bedeutet, denn ſie ſagte mehrmals, es ſey ſo nackt, wenn es 

nur nicht friere.“ — Hier erinnerte ſich der Schreiber, jenes 
Kind, Joſephchen, wirklich manchmal auf dem Bette der Kran⸗ 

ken ſpielen geſehen zu haben, und er glaubte nicht anders, 

als daß ſich ihre Seele mit dieſem Kinde geſtern Abend im 

Traume beſchaͤftigt habe. | 

Als der Schreiber fie fpäter beſuchte, um die Fortſetzung 

der Paſſionsbilder von ihr zu vernehmen, fand er ſie gegen 

Vermuthen heiterer und wohler ausſehend, als alle die bis⸗ 

herigen Tage, ſie ſagte aber: „ich habe nichts weiter nach 

der Geißelung geſehen;“ und auf die weitere Frage, was ſie 

denn geſtern Abend von dem Joſephchen, dem artigen Kna⸗ 

ben, ſo Vieles habe zu ſprechen gehabt, wußte ſie ſich nicht 

zu entſinnen, an dieſes Kind gedacht zu haben. In weiterem 

Geſpraͤche, woher fie doch heute fo viel ruhiger, heiterer und 

ſchmerzloſer fey, ſagte fie, „das ſey um Mittefaſten immer ſo.“ 

Heute ſinge die Kirche im Eingange des heiligen Meßopfers 

mit Jeſaias: „erfreue dich Jeruſalem! zur Freude verſam— 

melt euch Alle, die ihr ſie liebet. Seyd froh und freudig, 

die ihr traurig waret: frohlocket und ſaͤttiget euch von den 

Bruͤſten ihres Troſtes,“ und darum ſey ein Tag der Erqui⸗ 

ckung; weil dann auch heute im heiligen Evangelium der 

Herr die 5000 Menſchen mit 5 Broden und 2 Fiſchen er⸗ 

| quickt habe, und noch fo viel übrig geblieben ſey, da muͤſſe | 

man fich freuen. Auch ſie habe er heute fruͤh mit dem heiligen 
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Sacramente geſpeist. An dieſem Tage der Faſten ſey ſie 

immer etwas an Leib und Seele geſtaͤrkt.“ Als nun der 

Schreiber hierauf in den Muͤnſterſchen Almanach blickte, ſah 

er, daß nicht nur der Sonntag Laͤtare war, ſondern daß auch 

das Feſt St. Joſeph's, des Naͤhrvaters unſers Herrn, hier 

zu Lande heute gefeiert ward, welches ihm unbekannt war, 

weil das Joſephsfeſt anderwaͤrts auf den 19. März fällt 

Als er fie nun aufmerkſam machte, es ſey ja heute das Jo— 

ſephsfeſt, ob ſie vielleicht deßhalb von Joſeph geſprochen habe, 

erklaͤrte ſie, wie ſie freilich wiſſe, daß heute Joſephsfeſt ſey, 

aber an jenes Knaͤbchen Joſeph, welches manchmal zu ihr 

gebracht werde, habe ſie nicht gedacht. In dieſen Reden aber 

fiel ihr ein, was ihr geſtern Abend in der Betrachtung geges 

ben worden ſey, und es ergab ſich aus ihrer Erzaͤhlung ein 

hoͤchſt erfreulicher Blick in den innern Gang ihrer Anſchau⸗ 

ungen. Es war nämlich mit dem Vorabende des freudigen 

Sonntages Laͤtare und des Joſephsfeſtes ein freudiges Bild 

des heiligen Joſeph's plotzlich in die fie befchäftigenden Paſ⸗ 

ſionsbetrachtungen, gleichſam dramatiſch, eingetreten, und zwar 

in kindlicher Form. 

Wir haben aber oft erlebt, daß der, der zu ihr ſprach 

ſeine Boten in Kindergeſtalt zu ihr ſendete, und haben be⸗ 

merkt, daß es immer in Faͤllen geſchah, wo auch die Kunſt 

zu ihrem Dolmetſcher ſich der Form eines Kindes haͤtte be— 

dienen koͤnnen. Sollte z. B. in einem ganz biblifch > hiſtori⸗ 

ſchen Geſichte der Bezug auf irgend eine erfuͤllte Prophezeiung 

angedeutet werden, ſo lief gewoͤhnlich neben den Ereigniſſen 

des Bildes irgend ein Knabe einher, welcher in ſeinem Be⸗ 

tragen, feiner Kleidung und in der Art, wie er feine pro- 

phetiſche Schriftrolle ernſt in der Hand trug, oder an einen 

Stab gebunden in der Luft herumſchwenkte, den Charakter 

dieſes oder jenes Propheten bezeichnete. — Hatte ſie ſchwer 
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zu leiden, ſo kam etwa ein ſtilles liebliches Kind zu ihr in 

gruͤnem Kleide, ſaß muͤhſam zufrieden, aͤußerſt unbequem auf 

dem ſchmalen harten Rande ihres Bettes, oder ließ ſich klag⸗ 

los von einem Arme zum andern nehmen, oder an die Erde 

ſetzen, war immer gleich freundlich und zufrieden, ſchaute im⸗ 

mer nach ihr, und troͤſtete fie, und war die Geduld. — War 
ſie durch Krankheit oder uͤbernommenes Leiden ganz ermuͤdet, 

und kam durch einen Feſttag oder durch eine Reliquie in Be⸗ 
zug mit einem Heiligen, mit einem verklaͤrten Gliede des 

Brautleibes Jeſu Chriſti, ſo ſah ich nur Bilder aus der Kind⸗ 

heit dieſer Heiligen, ſtatt daß ſie ſonſt ihre ſchweren Martern 

mit allen erſchuͤtternden Umſtaͤnden anſchaute. — Sollte ihr 
in großen Leiden, in gaͤnzlicher Erſchoͤpfung durch Gottes 

Guͤte, Troſt und Erheiterung, ja ſelbſt Belehrung, Warnung 

und Ruͤge zukommen, ſo geſchah dieſes immer in kindlichen 

Formen und Bildern; und zwar in ſolchem Maße, daß, ſo 
ſie in großen Noͤthen und Bedraͤngniſſen ſich nicht mehr zu 

helfen wußte, ſie entſchlummernd ſich oft augenblicklich in 

irgend eine kindliche Bedraͤngniß ihrer Jugend zuruͤck verſetzt 

fuͤhlte, und feſt glaubte, ja im Schlafe ſich taͤuſchend aͤußerte 

und geberdete, als ſey fie etwa ein armes fünfjähriges 

Bauernkind, das, durch einen Zaun ſchluͤpfend, in den Dor⸗ 

nen weinend ſteckend geblieben. Immer aber waren in ſol⸗ 

chen Faͤllen dieſe Kindheitsſcenen haarſcharf wirklich erlebte Be⸗ 

gebenheiten ihrer Jugend, und in der Anwendung der Pa⸗ 

rabel hieß es wohl: „was ſchreiſt du ſo? ich helfe dir 

nicht aus dem Zaune, bis du mir zu Liebe geduldig aushar⸗ 
reſt und beteſt;“ dieſe Mahnung hatte fie auch wohl als 

Kind im Zaune befolgt, und befolgte ſie nun eben ſo in ih⸗ 

rem Alter in ſcheinbar großer Noth, und laͤchelte erwachend 

. Aber den Zaun und den Geduld- und Gebetsſchluͤſſel dazu, 

den fie ſchon als Kind empfangen und nur ſo nachlaͤſſig ver 
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geffen habe, den fie aber nun treulich und mit eee 

Erfolge ſogleich wieder anwendete. \ 

So bewaͤhrte es ſich oft auf eine uͤberraſchende und ruͤh⸗ 

rende Weiſe an der tief ſinnbildlichen Bedeutung ihrer Kinds 

heitsereigniſſe fuͤr die Ereigniſſe ihres ſpaͤteren Lebens, daß 

eben ſo in dem Leben des Individuums, wie in jenem der 

Geſchichte Vorbildlichkeit ſtatt findet, daß aber dem Indivi⸗ 
duum, wie der Geſchichte ein goͤttliches Vorbild in dem Er⸗ 

loͤſer gegeben iſt, damit beide mit hoͤherer Kraft ihm nach⸗ 

ringend aus den Naturſchranken der Entwicklung heraus und 
in die volle Freiheit des Geiſtes uͤbertreten, um heranzuwach⸗ 

ſen zum vollkommenen Mannesalter Chriſti, auf daß Gottes 
Wille geſchehe, wie im Himmel ſo auf Erden, und ſein 

Reich zu uns komme! 

Sie erzaͤhlte aber heute folgende, ihr u erinnerliche 

Bruchſtuͤcke der Bilder, welche ihre Paſſionsbetrachtung geſtern 

Abend beim Eintritt der Vigilie des St. Joſephsfeſtes unter⸗ 
brochen hatten. 

St. Joſeph als Knabe unterbricht am Vorabende | 

- feines Feſtes die Paſſionsbilder. 

Ich war in allen dieſen fuͤrchterlichen Ereigniſſen bald 
hier, bald dort in Jeruſalem, ich war ſo zerquaͤlt und zer⸗ 

peinigt, ich war ſo voll Schmerzen und zum Tode krank. 

Als ſie meinen liebſten Braͤutigam geißelten, ſaß ich an einer 

Ecke des Geißelplatzes, wo ſich kein Jude, aus Furcht un⸗ 

rein zu werden, hinwagte. Ich aber ſcheute mich gar nicht, 

ach! ich ſetzte mich hin, und wuͤnſchte rein zu werden, ich 

wuͤnſchte, es möge nur ein Tropfen ſeines Blutes auf mich 

4 
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ſpritzen und mich reinigen. Ich war ſo krank, ſo voll Pein, 

ich meinte, ich muͤſſe ſterben. Ich konnte gar nicht helfen, 

ich mußte Alles laſſen, wie es war, und das Mitleid brachte 

mich ſchier um. Ich jammerte und zitterte mit jedem Schlage, 

und wunderte mich nur immer, daß ſie mich nicht wegjagten. 

Ach! wie elend lag mein liebſter Braͤutigam zerfleiſcht am 

Fuße der Säule im Kreiſe feines heiligen Blutes, wie graͤu⸗ 

lich ſahen die elenden liederlichen Dirnen ſpottend und ekelnd 

im Voruͤbergehen nach ihm hin, wie erbaͤrmlich ſagte ſein 

Blick zu ihnen: „ihr habt mich ſo zerfleiſcht, und ſpottet 

meiner noch!“ Wie grauſam ſtießen die Buͤttel mit Fuͤßen 

nach ihm, daß er fort ſolle, wie kroch er mit Wunden und 

Blut bedeckt ſo jammervoll nach ſeinen Kleidern, und kaum 

hatte er ſich mit ſeinen von Schmerz zuckenden Armen verhuͤllt, 

ſo trieben ſie ihn ſchon wieder auf zu neuer Pein, und 

ſchleppten ihn feiner armen Mutter vorüber; ach! wie ſah 

ſie haͤnderingend ſeinen blutigen Fußſtapfen nach; und durch 

die nach dem Markte nun geoͤffnete Seite des Wachhauſes 

hoͤrte ich das Geſpoͤtt der niedertraͤchtigen Henkersbuben, wel⸗ 

che die Dornenkrone mit Handſchuhen flochten, und ſpottend 

ihre Stacheln pruͤften. Ich zitterte und bebte, und wollte 

ſchon hinlaufen, um meinen armen Bräutigam in feinem 

neuen Leiden zu ſehen, und war ſo bange und ſo krank; da 

ſchlich die arme Mutter Jeſu heran und die andern Frauen 

und einige gute Maͤnner um ſie her, und dieſe machten ihr 

einen verſteckten Raum, und ſie trocknete das Blut Jeſu ſo 

ruͤhrend um die Saͤule und uͤberall auf. Das Geſchrei und 

Gebruͤll der Feinde Jeſu und des Volkes toͤnte ſo graͤßlich, 

da ſie den Herrn hindurch fuͤhrten. Ich war ſo zerriſſen und 

ſo krank und konnte vor Schmerz und Angſt gar nicht mehr 

weinen, und wollte nun eben mich aufraffen und mich todten⸗ 

bang zu der Dornkroͤnung Jeſu hinſchleppen. 
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Dia kam aber plöglich ein wunderſchoͤnes nacktes Knaͤb⸗ 

chen, mit blonden Loͤckchen, nur mit einer Binde um den Leib 

bekleidet, zwiſchen den langen Gewaͤndern der heiligen Frauen 

durchgeſchluͤpft, und es war ſo flink, und kroch den Maͤn⸗ 

nern zwiſchen den Beinen durch, und auf einmal lief es auf 

mich zu, und war ganz luſtig und freundlich, und drehte 

mir den Kopf weg, und hielt mir bald die Augen, bald die 

Ohren zu, und machte allerlei kindlichen Spaß, und wollte 

gar nicht zugeben, daß ich weiter die traurigen Bilder an⸗ 

ſchaute. Der Knabe fragte mich auch: „kennſt du mich denn 

nicht ? ich heiße ja Joſeph und bin von Bethlehem,“ und 

nun fing er an, von der Krippenhoͤhle und Geburt Chrifti, 

und von den Hirten und den drei Koͤnigen zu erzaͤhlen, und 

wie herrlich und freudig das alles geweſen ſey, und dabei 
huͤpfte und ſcherzte er; ich fuͤrchtete aber immer, er moͤge frie⸗ 

ren, weil er fo wenig bekleidet war, und noch einige Hagel— 

ſchauer fielen, aber er hielt mir die Haͤndchen an die Wan⸗ 

gen und ſagte: „fühle, wie warm ich bin, wo ich bin, friert 

man nicht.“ Ich jammerte aber noch immer uͤber die Dornen⸗ 

krone, die ich flechten ſah, er jedoch troͤſtete mich, und ſagte 

mir eine ſchoͤne Parabel her, worin alle das Leiden zur 

Freude ausging und patſchte dabei in die Haͤnde. Er legte 

mir in dieſer Parabel viele Bedeutungen aus dem Leiden 

Chriſti aus, und er zeigte mir auch die Aecker, worauf die 

Dornen gewachſen, aus denen die Krone geflochten wurde, 

und was dieſe Dornen bedeuteten, und wie dieſe Aecker ganz 

herrliche Weizenfelder wuͤrden, und die Dornen ein ſchuͤtzender 

Zaun um fie, der voll ſchoͤner Roſen ) bluͤhte. Ja er wußte 

) Wahrſcheinlich hat ſie hier unter Anderm mancherlei Bezüge auf 

den heutigen freudigen Sonntag Lätare vergeſſen, welcher auch 

der Roſenſonntag heißt, weil der heilige Vater heute, die Freude 

dieſes Tages zu bezeichnen, der zwiſchen den Dornen der Faſten⸗ 
* 

N . 
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Alles fo freundlich und lieblich zu erflären, daß alle Dornen 

zu Roſen zu werden ſchienen, mit denen wir ſpielten. Alles 

aber, was er ſagte, war voll Bedeutung, ich habe leider 

das Meiſte vergeſſen, es war ein langes ruͤhrendes Bild 

von der Entſtehung und Entwicklung der Kirche in ganz 
kindlich lieblichen Gleichniſſen. Der freundliche Knabe ließ 

mich aber gar nicht mehr nach dem Leiden Chriſti hinſehen, 
und zog mich in ein ganz anderes Kinderbild. Ich war 

nun ſelbſt ein Kind, und verwunderte mich nicht lange dar⸗ 

uͤber und lief mit dem Knaben Joſeph nach Bethlehem auf 

alle ſeine Jugendſpielplaͤtze, und er zeigte mir Alles, und wir 

ſpielten und beteten in der nachmaligen Krippenhoͤhle, in wel⸗ 

che er ſich oft als Knabe fluͤchtete, wenn ſeine Bruͤder ihn 

wegen ſeines frommen Weſens neckten, und es war, als lebte 
ſeine Familie noch in dem alten Stammhauſe, worin einſt der 

Vater Davids gewohnet hatte, und das zur Zeit von Chriſti 

Geburt fchon in fremden Händen war, denn damals waren 

die roͤmiſchen Amtleute darin, welchen Joſeph den Zins zahlen 

mußte. Wir waren ganz froͤhlich, wie Kinder, und es war, 

als ſey Jeſus, ja ſelbſt die Mutter Gottes noch gar . 

geboren. 

So ging ich am Vorabende des St. Sofephöfeftes- aus 

dem Leiden der Paſſtonsbilder in ein troͤſtendes Kindheitsbild 

des er Joſephs a 

zeit wie eine Roſe hervorbricht, eine goldene Roſe weihet und ſie 
in der Hand tragend durch Rom ziehet. Dahin kann ihre Er⸗ 
wähnung der Roſen deuten, eben ſo wie der Weizenacker auf den 

Namen „Sonntag der Eraquickung,“ oder „Brodſonntag,“ weil 

heute das Evangelium der fünftauſend von Jeſu mit fünf Bro⸗ 

den und zwei Fiſchen Geſpeisten geleſen wird. Dieſer Tag heißt 

daher auch Dominica rosata, de panibus, refectionis. 
ws 
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Sie ſah während des Joſephsfeſtes nichts von der Paſ⸗ 

Ge, ſagte aber: f 

Von dem Ausſehen Marias und Magdalena's. 

Ich habe heute Sonntag Laͤtare am St. Joſephsfeſte gar 

nichts von den Paſſionsbildern, aber wohl die heilige Jung⸗ 

frau geſehen, welche mir allerlei erklaͤrt hat, was ich ver⸗ 

geſſen oder nicht ganz verſtanden hatte. 

Die Wangen der heiligen Jungfrau ſah ich heute bleich 
und hager, ihre Naſe fein und lang, ihre Augen beinahe biuts 

roth vom Weinen. Es iſt wunderbar und unbeſchreiblich, 

wie ſchlicht, gerade und einfach ihre Erſcheinung iſt. Jetzt 
iſt ſie doch ſeit geſtern und die ganze Nacht in Schrecken und 

Angſt und Thraͤnen durch das Thal Joſaphat und die Stra⸗ 

ßen von Jeruſalem und das Volk herumgeirrt, und ihre Klei- 

dung ſieht dennoch ganz ordentlich und gar nicht verwuͤſtet 
aus. Es iſt keine Falte ihres Kleides, die nicht voll Heiligkeit 

waͤre. Alles iſt ſo ſchlicht und einfach, ſo ernſt, rein und 

unſchuldig. Ihr Umherſchauen iſt ſo edel, und der Schleier 

macht ſo einfache, reine Falten, wenn ſie das Haupt ein we⸗ 
. nig wendet. Sie bewegt ſich nicht heftig und im zerreißend⸗ 

ſten Schmerz iſt alles ihr Thun einfach und ruhig. Ihr Ge⸗ 

wand iſt zwar feucht vom Nachtthau und unzähligen Thraͤnen, 
aber es iſt rein und ordentlich und unverwuͤſtet. Sie iſt 

unausſprechlich auf eine ganz uͤberſinnliche Weiſe ſchoͤn, denn 

alle Schoͤnheit an ihr iſt zugleich Unbeflecktheit, Wahrheit, 
Einfalt, Wuͤrde und Heiligkeit. 

5 Magdalena hingegen erſcheint ganz anders, ſie iſt groͤßer 

und voller, und zeigt in ihrer Geſtalt und Bewegung viel 
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mehr Formen, aber durch Leidenſchaft und Reue und fuͤrchter⸗ 

lichen Schmerz iſt alle ihre Schönheit zerſtoͤrt, und fie iſt 

beinahe ſchrecklich, wo nicht haͤßlich jetzt durch die ungebän- 

digte Wuth ihrer Leiden. Ihre Kleider find naß und mit 

Koth befleckt, fie. hängen unordentlich und zerriſſen um fie 

her, ihre langen Haare hängen aufgelöst und unordentlich 
unter dem zerwundenen naſſen Schleier. Sie iſt ganz ver⸗ 

wuͤſtet, ſie denkt an nichts als an ihr Leid, und ſieht beinahe 

wie eine Wahnſinnige aus. Es ſind ſo viele Leute aus Mag⸗ 

dalum und der Gegend hier, die ſie früher, in ihrem, Anz 

fangs ſo prächtigen, und dann fo wuͤſten Suͤndenleben ge⸗ 

ſehen, und da ſie ſo lange verborgen gelebt, ſo zeigt nun 

Alles mit Fingern auf ſie und verhoͤhnt ſie bei ihrer zerſtoͤr— 

ten Erſcheinung; ja es hat ſogar ſchlechtes Volk aus Mag⸗ 

dalum mit Koth im Voruͤbergehen nach ihr geworfen, aber 

ſie weiß von Nichts, ſo ſehr iſt ſie in ihren Jammer ver⸗ 

ſunken. 

Jeſu Dornkrönung und Verſpottung. 

Als die Betrachtende wieder in die Fortſetzung dieſer Bil- 

der eingegangen, wurde ſie ſehr krank. Sie erlitt ein hefti⸗ 

ges Fieber und einen ſo ſtarken Durſt, daß ihr die Zunge 

ganz krampfhaft zuſammen gezogen und wie verdorret war. 

Sie war am Morgen des Montags nach Laͤtare fo erfchöpft 

und elend, daß ſie nur mit Muͤhe und ohne genaue Ordnung 

folgendes mittheilte, ſie erklaͤrte dabei, daß es ihr unmoͤglich 

ſey, in ihrem Zuſtande alle die Mißhandlungen bei der Krö- 

nung Jeſu zu erzaͤhlen, weil ihr dann Alles wieder vor Au⸗ 

gen komme u. ſ. w. 

Waͤh⸗ 
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Wahrend der Geißelung Chriſti redete Pilatus noch mehr⸗ 

mals mit dem Volke, und einmal ſchrieen fie fogar: „er muß 

| hinweg und wenn wir alle darüber umkommen ſollten,“ und 

als Jeſus zur Kroͤnung gerührt wurde, ſchrieen fie auch noch: 

„hinweg mit ihm, hinweg,“ denn es kamen immer neue Hau⸗ 

fen von Juden heran, welche von den ausgefendeten Boten 

der Hohenprieſter zu dieſem Geſchrei aufgewiegelt waren. 

Hierauf trat ein kurzer Stillſtand ein. Pilatus machte 

Anordnungen mit ſeinen Soldaten, und die Hohenprieſter und 

der Rath, welche auf erhöhten Banken an beiden Seiten der 

Straße vor Pilati Terraſſe unter Baͤumen und ausgeſpannten 

Decken ſaßen, ließen ſich einige Speiſe und Trank von ihren 

Dienern zutragen. Ich ſah auch Pilatus wieder in ſeltſa⸗ 

mer Verwirrung mit ſeinem Aberglauben, er hatte, ſich allein 

begebend, noch immer mit Raͤuchern bei ſeinen Goͤttern, und 

mit allerlei Zeichendeuterei zu ſchaffen. | | 

Die heilige Jungfrau und ihre nähere Umgebung ſah ich 
nach der Geißelung, als fie das Blut Jeſu aufgetrocknet hatte, 

ſich von dem Forum zuruͤckziehen. Ich ſah ſie mit den blu— 

tigen Tuͤchern in einem kleinen Hauſe, das an eine Mauer 
gebaut war, es war nicht weit von hier gelegen. Ich erin⸗ 

nere mich nicht mehr, wem es gehoͤrte. Johannes erinnere 
ich mich nicht bei der Geißelung geſehen zu haben: 

Die Kroͤnung und Verſpottung Jeſu geſchah in dem in⸗ 

nern Hofe des Wachhauſes, das uͤber den Gefaͤngniſſen an 

dem Forum ſtand. Es war mit Saͤulen umgeben und die 

Eingänge waren geöffnet. Es waren etwa 50 niedertraͤch⸗ 
tige Schurken vom Troß, Knechte der Gefangenwaͤrter, Scher⸗ 

gen, Buben, Sclaven und die Geißelknechte, welche bei dieſer 

Mißhandlung Jeſu thaͤtigen Theil nahmen. Anfangs draͤngte 

ſich das Volk heran, aber bald umgaben 1000 roͤmiſche Solda⸗ 

Emme rich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. 2te Aufl. 14 
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ten das Gebäude. Sie ſtanden in Reih und Glied, hoͤhnten 

und lachten, und gaben dadurch der Prahlerei der Quaͤler 
Jeſu allerlei Veranlaſſung, ſein Leiden zu vermehren, denn 

ihr Gelaͤchter und ihre Spaͤſſe munterten dieſe auf, wie der 
Beifall die Schauſpieler. 

Sie hatten den Fuß einer alten Saͤule in die Mitte ge⸗ 

waͤlzt, es war ein Loch darin, worin ſonſt wohl die Saͤule 

mochte befeſtiget geweſen ſeyn, darauf ſetzten ſie einen nie⸗ 

dern runden Schemel, der hinten eine Handhabe zum Anfaſ⸗ 

ſen hatte, und ſie legten aus Bosheit ſpitzige Steine und 

Scherben darauf. : ' 

Sie riffen Jeſu abermals alle Kleidung von feinem vers 

wundeten Leibe, und legten ihm einen alten, rothen, zerriſſe— 

nen, kurzen Soldatenmantel um, der nicht an die Kniee 

reichte. Es hingen hie und da Fetzen von gelben Quaſten 

daran. Er lag in einem Winkel der Schergenkammer, und 

ſie pflegten ihn den gegeißelten Verbrechern umzuthun, ent⸗ 

weder das Blut darin zu trocknen, oder ſie zu verſpotten. 

Nun ſchleppten ſie Jeſum zu dem mit Scherben und Steinen 

bedeckten Stuhl, und ſtießen ihn mit dem verwundeten ent⸗ 

bloͤßten Leibe heftig darauf nieder. Sie ſetzten ihm ſodann 

die Dornenkrone auf. Sie war ein paar Hand hoch und dicht 

und kuͤnſtlich geflochten, und hatte oben einen vorſtehenden 

Rand. Sie legten ſie ihm wie eine Binde um die Stirne, 

und banden ſie hinten feſt zuſammen, da bildete ſie einen 

Kronenhut. Sie war aus drei fingerdicken, im Dickicht grad 
aufgeſchoſſenen Dornzweigen kuͤnſtlich geflochten und die Dor⸗ 

nen mit Abſicht meiſtens einwaͤrts gedreht. Es waren dreier⸗ 

lei Stechdornen, ſolcher Art, wie man bei uns Kreuzdorn, 
Schlehdorn und Hagedorn hat. Oben hatten die Kronflech⸗ 

ter einen vorſtehenden Rand von einem Dorn, wie bei uns 
die Brombeeren angeflochten, bei welchem ſie die Krone an⸗ 
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faßten und zerrten. Ich habe die Gegend geſehen, wo die 

Buben die Dornen geholt haben. — Sie gaben ihm ein 

dickes Schilfrohr in die Hand mit einem Buſche oben. Alles 

das thaten ſie mit einer hoͤhnenden Feierlichkeit, als kroͤn⸗ 

ten ſie ihn wirklich zum Koͤnig. Sie nahmen ihm das Rohr 

aus der Hand, ſchlugen heftig auf die Krone damit, das 

Blut fuͤllte ſeine Augen; ſie knieten vor ihm nieder, ſtreckten 

die Zunge vor ihm aus, ſchlugen und ſpieen ihm in das An⸗ 

geſicht, und ſchrieen: „ſey gegruͤßt, du Koͤnig der Juden!“ 

fie warfen ihn unter Hohngelaͤchter mit dem Stuhle um, 

und ſtießen ihn wieder von Neuem darauf. 

Ich vermag alle die niedertraͤchtigen Erfindungen dieſer 

| Buben, den armen Heiland zu verhöhnen, nicht zu wieder: 

holen. — Ach! er duͤrſtete fo entſetzlich, denn er hatte ein 

Wundfieber ) von der Zerfleiſchung durch die unmenſchliche 

Geißelung, er zitterte, das Fleiſch in den Seiten war hie und 

da bis auf die Rippen zerriſſen, ſeine Zunge war krampf⸗ 

haft zuſammengezogen, nur das niederrinnende heilige Blut 

ſeines Hauptes erbarmte ſich ſeines gluͤhenden Mundes, der 

ſchmachtend geoͤffnet war. Die ſchrecklichen Menſchen aber 

nahmen feinen Mund als ein Ziel ihres ekelhaften Auswurfes. 

) Diefe Betrachtung bewegte während dieſer Nacht die Begnadigte 
zu ſolchem Mitleiden, daß fie mit ihrem Heilande zu dürſten be— 
gehrte. Sie ſiel hierauf in ein heftiges Fieber, und erlitt einen 

ſo brennenden Durſt, daß ſie am Morgen nicht mehr zu ſprechen 

i vermochte, ihre Zunge war blau, ftarr und trocken in den Schlund 

e a zurückgezogen, ihre Lippen dürr und geſpannt. Der Schreiber fand 
ſie in dieſem Zuſtande am Morgen wie eine Verſchmachtete, 

bleich und ohnmächtig, ſie ſchien dem Tode nah. Nachdem man 

ihr mühſam etwas Waſſer eingeflößt hatte, vermochte fie nach lan— 
gererer Ruhe nur mit Anſtrengung das Obige mitzutheilen. Die 
Perſon, welche bei ihr gewacht hatte, erklärte, daß ſie während 
der Nacht oft wimmernd auf ihrem Lager umhergekrochen ſey. 

1 4 > 

* 
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So wurde Jeſus etwa eine halbe Stunde mißhandelt, und 

die Cohorte, welche das Praͤtorium in Reih und Glied um⸗ 

geben hatte, lachte und jauchzte dazu. | 

Ef 

Sie fuͤhrten aber nun Jeſum mit der Dornenkrone auf dem 
Haupte und dem Rohrzepter in den gebundenen Haͤnden, mit 

dem Purpurmantel bedeckt wieder in den Pallaſt des Pilatus. 

Jeſus war unkenntlich von Blut, das ſeine Augen fuͤllte 

und in ſeinen Mund und Bart niedergeronnen war. Sein 

Leib war mit Schwielen und Wunden bedeckt, und glich einem 

in Blut getauchten Tuche. Er ging gebuͤckt und ſchwankend, 

der Mantel war ſo kurz, daß er ſich beugen mußte, um ſeine 

Bloͤße zu bedecken, denn ſie hatten ihm alle Bekleidung bei 

der Kroͤnung wieder abgeriſſen. 1 

Als der arme Jeſus unten an der Treppe vor Pilatus 

anlangte, ergriff dieſen grauſamen Menſchen ſelbſt ein Schau⸗ 

der von Mitleid und Ekel, er lehnte ſich auf einen ſeiner 

Offiziere, und da das Volk und die Prieſter noch immer 

laͤrmten und hoͤhnten, rief er aus: „wenn der Juden Teufel 

ſo grauſam iſt, ſo kann man nicht bei ihm in der Hölle woh⸗ 

nen.“ Als nun Jeſus muͤhſelig die Treppe hinaufgeriſſen 

worden war, und im Hintergrunde ſtand, ging Pilatus her⸗ 

vor auf die Terraſſe, und es wurde auf einer Poſaune ge⸗ 
blaſen, um Aufmerkſamkeit zu erregen, weil Pilatus reden 

wollte; er ſprach aber zu den Hohenprieſtern und allen An⸗ 

weſenden: „ſehet, ich laſſe ihn nun nochmals heraus zu euch 

fuͤhren, damit ihr erkennet, daß ich keine Schuld an ihm 

finde!“ 
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Jeſus ward nun von den Schergen auf die Terraſſe ne⸗ 

ben Pilatus hervorgefuͤhrt, ſo daß alles Volk vom Forum 

aus ihn ſehen konnte. — Es war ein furchtbarer, herzzer⸗ 

reißender Anblick, der Anfangs Grauen und eine dumpfe Stille 

erregte, als die entſetzliche Erſcheinung des Sohnes Gottes 

voll Blut unter der ſchrecklichen Dornenkrone hervor die Blicke 

ſeiner blutigen Augen auf die Wogen des Volkes wendete, 

und Pilatus neben ihn tretend auf ihn hindeutete und zu den 

Juden herabrief: „ſehet, hier iſt dieſer Menſch!“ 

Waͤhrend Jeſus in ſeinem rothen Spottmantel mit zer⸗ 

fleiſchtem Leibe, das mit Blut uͤberronnene, von Dornen durch⸗ 

bohrte Haupt niederſenkend, mit gebundenen Haͤnden den Rohr⸗ 

zepter haltend, gebeugt, um ſeine Bloͤße mit den Haͤnden zu 

bedecken, vor dem Pallaſte Pilati in unendlicher Trauer und 

Milde, von Schmerz und Liebe zermalmt, wie ein blutiger 

Schatten dem Wuthgeſchrei der Prieſter und des Volkes aus⸗ 

geſetzt war, zogen Schaaren von kuͤrzer bekleideten fremden 

Maͤgden und Maͤnnern uͤber das Forum nach dem Schaf⸗ 

teiche hinab, um dort bei der Reinigung der Opferlaͤmmer 

zu helfen, deren ruͤhrendes Gebloͤcke, als wollten ſie ein Zeug⸗ 

niß geben fuͤr die ſchweigende Wahrheit, noch immer ſich mit 

dem Blutgeſchrei des Volkes vermiſchte. Nur das wahre Oſter⸗ 

lamm Gottes, das eröffnete, unerkannte Geheimniß dieſes hei⸗ 

ligen Tages, erfüllte die Prophezeihung und beugte ſich en 

gend zur Schlachtbank. 

Die Hohenprieſter und Gerichtsleute wurden ganz grim⸗ 

mig bei dem Anblicke Jeſu, dem furchtbaren Spiegel ihres 

Gewiſſens, und ſie ſchrieen: „hinweg mit ihm, kreuzige ihn!“ 

Pilatus aber rief: „habet ihr nicht genug? er iſt ſo zuge⸗ 

richtet, daß er kein Koͤnig mehr wird ſeyn wollen.“ Sie 

wurden aber wie raſend und ſchrieen immer heftiger und 

alles Volk tobte durch einander: „hinweg mit ihm, an's 
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Kreuz mit ihm!“ Da ließ Pilatus wieder die Poſaune bla⸗ 
ſen und ſprach: „ſo nehmet ihr ihn euch denn hin und kreu⸗ 

ziget ihn, denn ich finde keine Schuld an ihm.“ Hier nun 

riefen einige von den Hohenprieſtern: „wir haben ein Geſetz, 

und nach dieſem muß er ſterben, denn er hat ſich ſelbſt zu 

Gottes Sohn gemacht!“ und Pilatus ſagte: „wenn ihr ſol⸗ 

che Geſetze habt, daß dieſer ſterben muß, ſo mag ich kein 

Jude ſeyn.“ 

Das Wort der Juden aber, „er mache ſich zu Gottes 
Sohn,“ aͤngſtete Pilatus und regte in ihm ſeine aberglaͤubi⸗ 

ſche Sorge wieder auf. Er ließ darum Jeſum an einen Ort 

allein fuͤhren und ſagte da zu ihm: „woher biſt du?“ Jeſus 

aber gab ihm keine Antwort; da ſagte Pilatus: „antworteſt 

du mir nicht? Weißt du nicht, daß ich Macht habe, dich zu 

kreuzigen und dich loszulaſſen?“ und Jeſus antwortete: „du 

haͤtteſt keine Macht uͤber mich, wenn ſie dir nicht von oben 

herab gegeben waͤre; deßwegen begehet der, welcher mich dir 

uͤberliefert hat, eine noch ſchwerere Suͤnde.“ 

Da Claudia Procle in großen Aengſten über die Zöge- 
rung ihres Mannes war, ſendete ſie abermals zu Pilatus 

und ließ ihn durch Vorzeigung ſeines Pfandes an ſein Ver⸗ 
ſprechen erinnern, und er ließ ihr eine wirre, aberglaͤubiſche 

Antwort zuruͤckmelden, von der ich nur noch weiß, daß er 

ſich auf ſeine Goͤtter darin bezog. 

Da aber die Feinde Jeſu, die Hohenprieſter und Phari⸗ 

ſaͤer die Verwendung von Pilati Weib fuͤr Jeſum erfuhren, 

verbreiteten ſie unter dem Volke: „Jeſu Anhaͤnger haben Pi⸗ 

lati Weib beſtochen, wird er frei, ſo vereint er ſich mit den 

Roͤmern, und wir muͤſſen Alle umkommen!“ 

Pilatus war bereits in ſeiner Unentſchloſſenheit wie ein 

Trunkener, ſein Urtheil taumelte hin und wieder. Nochmals 
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redete er zu Jeſu Feinden, daß er gar keine Schuld an ihm 
finde, und da dieſe noch ungeſtuͤmer den Tod Jeſu verlang— 

ten, ſo wollte Pilatus, durch ſeine eigenen wirren Gedanken, 

wie durch ſeines Weibes Traͤume und Jeſu bedeutungsvolle 

Reden unentſchieden gemacht, noch irgend eine Antwort von 

dem Herrn erforſchen, die ihn aus dieſem peinlichen Zuſtande 

reißen koͤnne, er kehrte alſo zu Jeſus in die Gerichtsſtube 

zuuͤck und war ganz allein mit ihm. Er blickte den armen 
blutigen Jeſus, den man ohne Entſetzen nicht anſchauen konnte, 

mit forſchenden und faſt zaghaften Augen an, und dachte 

zoͤgernd: „ſollte dieſer doch wohl ein Gott ſeyn koͤnnen?“ 

und dann brach er ploͤtzlich mit einem Schwure heraus, in 

welchem er Jeſum beſchwor, ihm zu ſagen: „ob er ein Gott 

und kein Menſch, ob er jener Koͤnig ſey? wie weit ſein 

Reich ſich erſtrecke, welchen Rang ſeine Gottheit habe? er 

ſolle 2s ſagen, fo wolle er ihn loslaſſen.“ Ich vermag das, 

was Jeſus dem Pilatus antwortete, nur dem Inhalte und 

nicht den Worten nach zu erzählen. Der Herr ſprach furcht—⸗ 

bar ernſte Worte zu ihm. Er zeigte ihm wohl, welch ein 

König er ſey, und welches Reich er zu regieren habe, er 
zeigte ihm wohl, was die Wahrheit ſey, denn er ſagte ihm 

die Wahrheit. Der Herr ſagte dem Pilatus den ganzen ver— 

ſteckten Graͤuel ſeines innern Zuſtandes in's Geſicht, er ſagte 

ihm das Geſchick, das ihm bevorſtehe, die Verweiſung in's 

Elend und ein abſcheuliches Ende voraus, und daß er ein— 

ſtens kommen werde, zu richten uͤber ihn ein gerechtes Gericht. 

Pilatus halb erſchreckt, halb geaͤrgert durch die Worte 

Jeſu, ging hinaus auf die Terraſſe und rief nochmals, er 

wolle Jeſum frei laſſen; da ſchrieen fie aber: „laͤſſeſt du Die- 

ſen los, ſo biſt du kein Freund des Kaiſers, denn wer ſich 

zum Koͤnig aufwirft, iſt des Kaiſers Feind!“ Andere ſchrieen: 
lie wollten ihn beim Kaiſer verklagen, daß er ihr Feſt ſtoͤre, 
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er ſolle fortfahren, denn um 10 Uhr müßten fie bei großer 

Strafe in den Tempel.“ Das Geſchrei „an's Kreuz mit 

ihm, hinweg mit ihm!“ tobte wieder von allen Seiten, ja 
ſie waren auf die platten Daͤcher am Forum geſtiegen und 

ſchrieen herab. 

Pilatus ſah nun, daß er bei dieſen Raſenden nichts aus⸗ 

richtete, das Getoͤſe und Geſchrei hatte etwas Fuͤrchterliches 

in ſich, und die ganze Maſſe des Volkes vor dem Pallaſte 

war in ſo grimmiger Bewegung, daß ein heftiger Aufſtand 

zu befuͤrchten war. Da ließ Pilatus ſich Waſſer bringen, 

und der Diener goß es ihm aus der Schaale uͤber die Haͤnde 

vor dem Volke, und Pilatus rief von der Terraſſe hinab: 

„ich bin unſchuldig an dem Blute dieſes Gerechten, ihr moͤget 

es verantworten!“ Da erhob ſich aber ein ſchauderhaftes 

einſtimmiges Geſchrei des verſammelten Volkes, worunter 

Leute aus allen Orten Palaͤſtina's waren, ſie ſchrieen: „Sein 

Blut komme auf uns und unſere Kinder!“ 

Reflection über dieſe Betrachtungen. 

So oft ich bei Betrachtungen des bitteren Leidens Chriſti 

dieſen ſchauderhaften Schrei der Juden hoͤre: „ſein Blut 

komme auf uns und unſere Kinder!“ wird mir die Wirkung 

dieſer feierlichen Selbſtverfluchung durch wunderbar entſetz⸗ 

liche Bilder vorgeſtellt und fuͤhlbar gemacht. Ich ſehe, als 

liege ein finſterer Himmel voll blutrother Wolken, feuriger 

Strapgutien- und Schwerter über dem rufenden Volke. Es 

iſt, als wenn ich die Strahlen dieſes Fluches durch all ihr 

Mark und Bein, und bis auf die Kinder im Mutterleibe 
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treffen ſaͤhe. Ich ſehe naͤmlich das ganze Volk wie verfin⸗ 

ſtert, und den ſchrecklichen Schrei mit einem truͤben grimmen 

Feuer aus ihrem Munde ſtuͤrzen, ſich uͤber ihnen vereinigen 

und wieder auf ſie niederſchießen, in einige tiefer eindringend, 

über andere aber verweilend ſchweben. Dieſe Letztern bedeu⸗ 

ten dann ſolche, welche ſich nach Jeſu Tod bekehrten. Die 

Anzahl dieſer aber war nicht unbedeutend, denn ich ſehe Je⸗ 

ſum und Maria waͤhrend aller dieſer ſchrecklichen Leiden im⸗ 

mer fuͤr das Heil der Peiniger beten, und ſich keinen Augen⸗ 

blick an alle der furchtbaren Mißhandlung aͤrgern. Das ganze 

Leiden des Herrn ſehe ich unter der boshafteſten, grauſamſten 
Peinigung, unter hoffaͤrtigem und niedertraͤchtigem Hohne, un⸗ 

ter Grimm und Wuth und graͤulicher Blutgier ſeiner Feinde 

und ihrer Knechte, und unter Undank und Verlaͤugnung man⸗ 

cher feiner Angehörigen, als das bitterſte Seelen» und Koͤr⸗ 

perleiden, von Jeſu unter ſtaͤtem Gebet, ſtaͤter Liebe ſeiner 

Feinde, ſtaͤtem Flehen um ihre Bekehrung, bis zum letzten 

Athemzuge vollbracht; aber durch alle dieſe Geduld und Liebe 

ſehe ich die Wuth und Raſerei ſeiner Feinde noch mehr ſich 

entflammen; fie ergrimmen, weil alle ihre Mißhandlung nicht 

vermag, ſeinem klagloſen Munde irgend ein Widerwort zu 

entreißen, das ihre Bosheit entſchuldigen koͤnnte. Heute am 

Paſcha, da ſie das Oſterlamm toͤdten, wiſſen ſie nicht, daß 
ſie ein Lamm toͤdten. | 

Wenn ich bei ſolchen Anſchauungen meine Gedanken auf 
die Gemuͤther des Volkes und der Richter, und auf die hei⸗ 

ligen Seelen Jeſu und Maria richte, ſo wird mir oft Alles, 

was mit ihnen vorgeht, in Erſcheinungen gezeigt, welche die 

Leute damals nicht geſehen haben, deren Inhalt ſie aber alle 

fuͤhlten. Ich ſehe dann eine unzaͤhlige Menge von Teufels⸗ 

geſtalten, jede ganz nach dem Laſter, die ſie bedeutet, geformt, 

in ſchrecklicher Thaͤtigkeit unter der Menge; ich ſehe ſie lau⸗ 
& 8 \ 
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fen, hetzen, verwirren, in die Ohren fluͤſtern, in den Mund 

fahren, ich ſehe ſie aus der Volksmaſſe einzeln in großer 

Zahl hervorſtuͤrzen, ſich vereinigen, und die Menſchen gegen 

Jeſum antreiben; dann wieder vor deſſen Liebe und Geduld 

erbeben, und von Neuem unter der Menge verſchwinden. Aber 

ich ſehe in allem ihrem Thun etwas Verzweifeltes, Verwirr⸗ 

tes, ſich ſelbſt Zerſtoͤrendes, ein wirres, unſinniges Hin⸗ und 

Herzerren. Ueber und um Jeſus und bei Maria und allen 
den wenigen Heiligen, ſehe ich auf aͤhnliche Weiſe viele En⸗ 

gel in Thaͤtigkeit. Ich ſehe dieſe auch nach ihren verſchiede— 

nen Aufgaben in mannigfaltiger Form und Kleidung, und ſo 

erſcheinen auch ihre Handlungen bald als Troſt, als Gebet 
als Salbung, Speiſung, Traͤnkung, Bedeckung, oder als ans 

dere Werke der Barmherzigkeit. 

Gleicherweiſe ſehe ich dann oft Stimmen des Troſtes 

oder der Drohung, wie verſchieden leuchtende und farbigte 

Worte aus dem Munde ſolcher Erſcheinungen ausſtrahlen; 

oder, ſind es Botſchaften, dieſe in Form von Zetteln in ihren 

Haͤnden. Auch ſehe ich oft, ſo ich es wiſſen ſoll, Seelen⸗ 

bewegungen und innere Leidenſchaften, Leiden und Lieben, 

Alles, was Empfindung iſt, in verſchieden gefärbten Licht: 

und Nachtbewegungen die Bruſt und den ganzen Leib der 

Menſchen in mannigfaltigen Formen, Richtungen und Ver⸗ 

wandlungen von Farbe und Geſtalt, von Langſamkeit und 

Schnelligkeit durchziehen und durchzucken, und verſtehe dann 
das Alles. Aber es iſt unmoͤglich, das wieder zu ſagen, 

denn es iſt ganz unendlich viel, und ich bin dabei ſo voll 

Schmerz, Leid und Betruͤbniß uͤber meine und aller Welt 

Suͤnden, und ſo zerriſſen vom bittern Leiden Jeſu, daß ich 

gar nicht weiß, wie ich das Wenige, was ich erzaͤhle, noch 

zuſammenbringe. Viele Dinge, beſonders Erſcheinungen und 

Thaͤtigkeiten von Teufeln und Engeln, welche von andern 
; * 
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Seelen, die das Leiden Chriſti ſchauend betrachtet haben, in 

die Erzaͤhlung eingeflochten werden, ſind einzelne Stuͤcke ſol⸗ 

cher inneren, damals unſichtbaren, geiſtigen Wirkungsbilder, 

welche nach der Seelenrichtung der Schauenden bald ſo, bald 

anders behalten, und mit der Erzählung verbunden werden. 
Daher oft Widerſpruͤche, weil ſie Verſchiedenes vergeſſen, 

Verſchiedenes uͤbergehen, Verſchiedenes anmerken. Da alle 

Bosheit an Chriſto gepeiniget, alle Liebe in ihm gelitten hat, 

da er die Suͤnden der Welt, als das Lamm Gottes, auf ſich 

genommen: wer kann da nicht unendliche Dinge des Graͤuels 

und der Heiligkeit erkennen und erzaͤhlen. Wenn daher die 

Geſichte und Betrachtungen vieler frommer Leute nicht ganz 

uͤbereinſtimmen, ſo ruͤhrt dieſes daher, daß ſie nicht aus glei⸗ 

cher Gnade ſchauten, erzaͤhlten und verſtanden wurden. 

Alle ſolche Aeußerungen uͤber die Formen ihres Sehens 

hat die Kranke dem Schreiber, nicht nur waͤhrend dieſer Be⸗ 

trachtungen oͤfters einzeln gemacht, ſondern auch fruͤher ganz 

aͤhnlich. Sie erklaͤrte auch zugleich, daß ſie das Meiſte die⸗ 

fer Art nicht mittheile, weil die Geſchichte dadurch undeut⸗ 
lich werde. Es leuchtet aber dadurch ſehr wohl ein, wie 

ſchwer es ihr bei der Maſſe der Erſcheinungen ſeyn mußte, 

den Faden des Herganges ganz ſicher in der Erinnerung zu 

bewahren. Wer ſollte daher der in ſo heftiger Affection 
des Mitleidens Erkrankten nicht gerne verzeihen, wenn in 

dem Verlaufe ihrer Mittheilungen vielleicht irgend kleine Luͤ⸗ 

cken oder Zeitverwechslungen Statt finden moͤchten. 
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Pilatus, der nicht die Wahrheit, ſondern einen Ausweg 

ſuchte, war nun ſchwankender, als je. Sein Gewiſſen ſagte: 

Jeſus iſt unſchuldig; ſein Weib ſagte: Jeſus iſt heilig; ſein 
Aberglaube ſagte: er iſt ein Feind deiner Goͤtter; ſeine Feig⸗ 

heit ſagte: er iſt ſelbſt ein Gott und wird ſich raͤchen. Da 

fragte er Jeſum nochmals bang und feierlich, und Jeſus 

ſagte ihm ſeine geheimſten Verbrechen, ſein kuͤnftiges elendes 

Schickſal und Ende, und daß er an jenem Tage, ſitzend auf 

den Wolken des Himmels, ein gerechtes Gericht uͤber ihn 

richten werde; da kam ihm ein neues Gewicht gegen die 

Loslaſſung Jeſu in die falſche Wage ſeiner Gerechtigkeit. Er 

aͤrgerte ſich, daß er vor Jeſu, den er nicht ergruͤnden konnte, 

in der ganzen Bloͤße feiner innern Schmach daſtand, und daß 

der, den er hatte geißeln, den er konnte kreuzigen laſſen, 

ihm ein elendes Ende vorausſagte, ja, daß der Mund, der 

keiner Luͤge je beſchuldigt worden, der Mund, der kein Wort 

zu ſeiner Rechtfertigung geſprochen, in ſo aͤußerſter Noth ihn 

vor ſein gerechtes Gericht an jenem Tage beſchied; alles das 

machte ſeine Hoffart ergrimmen; aber wie keine Empfindung 

in dieſem elenden ſchwankenden Menſchen allein herrſchend 
war, ſo faßte ihn zugleich die Angſt vor der Drohung des 

Herrn, und er machte den letzten Verſuch, Jeſum frei zu 

ſprechen. Auf die Drohungen der Juden aber, ihn bei dem 

Kaiſer zu verklagen, wenn er Jeſum frei ſpreche, ergriff ihn 

eine andere Feigheit. Die Furcht vor dem irdiſchen Kaiſer 

uͤberwog feine Furcht vor dem Koͤnige, deſſen Reich nicht von 

dieſer Welt war. Der feige ſchwankende Boͤſewicht dachte: 
* 
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„ſtirbt er, fo ſtirbt, was er von mir weiß und was er mir 
geweiſſaget, mit ihm.“ Auf die Drohung mit dem Kaiſer 

that Pilatus ihren Willen, gegen ſein Wort, das er ſeiner 

Frau gegeben, gegen Recht und Gerechtigkeit und ſeine eigene 

Ueberzeugung. Aus Furcht vor dem Kaiſer gab er den Ju⸗ 

den das Blut Jeſu preis, fuͤr ſein Gewiſſen aber hatte er 

nichts als Waſſer, das ließ er ſich uͤber die Haͤnde gießen, 

wobei er ausrief: „ich bin unſchuldig an dem Blute dieſes 

Gerechten, da ſeht ihr zu!“ — Nein, Pilatus! da ſiehe du 

zu! denn du nennſt ihn gerecht und vergießeſt ſein Blut, du 

biſt der ungerechte, gewiſſenloſe Richter; — und daſſelbe 

Blut, das er von ſeinen Haͤnden abwaſchen wollte, und von 

feiner Seele nicht abwaſchen konnte, riefen die blutgierigen 

Juden fluchend auf ſich und ihre Kinder. Das Blut Jeſu, 

das fuͤr uns um Barmherzigkeit ſchreit, forderten ſie auf, 

gegen ſie um Rache zu ſchreien. Sie riefen: „ſein Blut 

komme auf uns und unſere Kinder!“ 
Unter dieſem entſetzlichen Geſchrei befahl Pilatus Alles 

zum Urtheilsſpruche zu ruͤſten. Er ließ ſich Andere feierliche 

Kleider bringen und anlegen, es ward ihm eine Art Krone 
aufgeſetzt, woran ein Edelſtein, oder ſonſt etwas Blinkendes 

war, es ward ihm ein anderer Mantel umgelegt, auch ein 

Stab vor ihm getragen. Es zogen viele Soldaten um ihn 

her und gingen Gerichtsdiener vor ihm, die etwas trugen, 

und folgten Schreiber mit Rollen und Brettchen. Voraus 

ging Einer, der auf der Poſaune blies. So zog er aus 

ſeinem Pallaſte auf das Forum hinaus, wo dem Geißelplatze 
gegenuͤber ein ſchoͤn gemauerter hoher Sitz zum Urtheilſpre⸗ 

chen war; nur von dieſem Sitze aus hatten die Urtheile ihre 

volle Kraft. Es hieß dieſer Richtſitz Gabbatha, und war 

eine runde Terraſſe, auf welche von mehreren Seiten Stufen 

fuͤhrten, oben darauf war ein Sitz fuͤr Pilatus, und hinter 
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ihm eine Bank fuͤr andere Gerichtsperſonen. Viele Solda⸗ 

ten umgaben dieſe Terraſſe, und ſtanden theils auf den Stu⸗ 

fen. Manche von den Phariſaͤern waren ſchon von dem 
Pallaſte aus zu dem Tempel gegangen. Nur Annas und 

Kaiphas und etwa 28 Andere zogen gleich zu dem Tribu⸗ 

nale hin auf das Forum, als Pilatus die Amtskleider an- 

legte. Die beiden Schaͤcher waren ſchon vor den Gerichts⸗ 

ort gefuͤhrt worden, als das Ecce Homo voruͤber war. Der 

Sitz des Pilatus wurde mit einer rothen Decke belegt, und 

es lag ein blaues Kiſſen darauf mit gelben Borten. 

Es wurde aber nun Jeſus, noch immer in ſeinem rothen 

Spottmantel mit der Krone auf dem Haupte und gebunde⸗ 

nen Haͤnden, von den Schergen und umgebenden Soldaten 

vor das Tribunal durch das hoͤhnende Volk gefuͤhrt, und zwi⸗ 

ſchen die beiden Moͤrder geſtellt. Als Pilatus auf ſeinem 

Richterſtuhle ſaß, ſagte er nochmals laut zu den Feinden 

Jeſu: „ſehet da euern Koͤnig!“ ſie ſchrieen aber: „weg, weg 

mit dieſem! kreuzige ihn!“ und Pilatus ſagte: „ſoll ich 

euern Koͤnig kreuzigen?“ Es riefen aber die Hohenprieſter: 

„wir haben keinen Koͤnig, als den Kaiſer!“ Da ſprach 

Pilatus ferner kein Wort fuͤr oder mit Jeſus, und begann 

das Verdammungs⸗ Gericht. Die beiden Schaͤcher waren 

ſchon früher zum Kreuze verurtheilt, und ihre Hinrich⸗ 

tung war auf das Anſuchen der Hohenprieſter auf heute 

verſchoben worden, denn ſie gedachten, Jeſum zu beſchimpfen, 
indem er mit gemeinen Moͤrdern gekreuziget wuͤrde. Die 

Kreuze der Schaͤcher lagen bereits neben ihnen, Gehuͤlfen der 

Kreuziger hatten ſie herbeigeſchleppt. Das Kreuz unſers 

Herrn war noch nicht da, wahrſcheinlich, weil ſein Todes⸗ 

urtheil noch nicht geſprochen war. 

Die heilige Jungfrau, welche ſich nach der oͤffentlichen 

Ausſtellung Jeſu durch Pilatus und dem Blutgeſchrei der 

# 
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Juden hinweg begeben hatte, drängte ſich, von mehreren Frauen 

umgeben, wieder durch die Menge des Volkes zu dem Todes⸗ 

urtheil ihres Sohnes und Gottes hinzu. Jeſus ſtand von 

den Schergen umgeben, und mit Grimm und Hohnlachen von 

ſeinen Feinden angeblickt, unten an den Stufen vor Pilatus. 

Es wurde durch eine Poſaune Stille geboten, und Pilatus 

ſprach mit einem feigen Grimme das Todesurtheil uͤber den 

Heiland aus. | 

Ich fühlte mich ganz erdruͤckt von feiner Niedertraͤchtigkeit 

und Zweizuͤngigkeit; der Anblick des aufgeblaſenen Schurken, 

der Triumph und Blutdurſt der abgehetzten und nun befrie⸗ 

digten Hohenprieſter, das Elend und der tiefe Schmerz des 

armen Heilandes, die unausſprechliche Angſt und Pein der 

Mutter Jeſu und der heiligen Frauen, das gierige grimmige 

Lauern der Juden, das kalte ſtolze Weſen der Soldaten um⸗ 
her, und mein Schauen aller graͤßlichen Teufelsgeſtalten unter 

der Menge des Volkes hatten mich ganz vernichtet. Ach! 

ich fuͤhlte, daß ich da haͤtte ſtehen ſollen, wo Jeſus, mein 

liebſter Bräutigam, ſtand, dann wäre das Urtheil gerecht ge 

weſen. Ich war aber ſo leidend und zerriſſen, daß ich den 

Hergang nicht mehr genau weiß. Was ich mich erinnere, 

will ich ungefaͤhr ſagen. 

Pilatus hielt erſt ein Geſchwaͤtz, worin er Claudius Ti⸗ 

berius mit hohen Namen den Kaiſer nannte, und dann ſprach 

er die Anklage gegen Jeſum aus, der als Aufwiegler, Ruhe⸗ 

ſtoͤrer und Verletzer des juͤdiſchen Geſetzes, indem er ſich einen 

Sohn Gottes und einen Koͤnig der Juden nennen laſſe, von 

den Hohenprieſtern zum Tode verurtheilt, und vom Volke ein⸗ 
ſtimmig zur Kreuzigung begehrt worden ſey. Als er aber 

noch gar hinzuſetzte, daß er dieſes Urtheil richtig befunden, 

er, der ſeit mehreren Stunden die Unſchuld Jeſu ausgeſpro— 

chen, da verging mir Hoͤren und Sehen uͤber den infamen 
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zweizuͤngigen Menſchen. Er ſprach auch: „ſo verurtheile ich 

den Jeſus Nazarenus, König der Juden, an das Kreuz ges 

nagelt zu werden,“ und dann befahl er den Schergen, das 
Kreuz zu holen. Ich erinnere mich auch, jedoch nicht mit 

Beſtimmtheit, als habe er einen langen Stab, in welchem in⸗ 

wendig wenig Mark war, dabei a und Jeſu vor die 

Fuͤße geworfen. n 

Die Mutter Jeſu ſank bei dieſen Worten bewußtlos zu⸗ 

ſammen, als wolle ſie ſterben; nun war es gewiß, nun war 

der furchtbare, ſchmerzhafte, ſchmaͤhliche Tod ihres heiligſten, 

geliebteſten Sohnes und Erloͤſers gewiß. Johannes und ihre 

Begleiterinnen aber brachten ſie hinweg, auf daß die blinden 

Menſchen ſich nicht ſchmaͤhend an den Schmerzen der Mutter 

ihres Heilandes verſuͤndigen moͤchten. Aber Maria konnte 

nicht ruhen, die Leidenswege Jeſu zu wandeln, ihre Gefähr- 

ten mußten ſie abermals von Stelle zu Stelle geleiten; denn 

der Eifer eines geheimnißvollen Gottesdienſtes des Mitleidens 

trieb ſie uͤberall, wo der von ihr geborne Erloͤſer fuͤr die 

Suͤnden ſeiner Bruͤder, der Menſchen, gelitten hatte, das 

Opfer ihrer Thraͤnen auszugießen; und ſo nahm die Mutter 

des Herrn alle geheiligten Stellen der Erde durch die Vor⸗ 
weihe ihrer Thraͤnen fuͤr die kuͤnftige Verehrung der Kirche, 

unſer aller Mutter, in Beſitz, wie Jakob den Stein zum Ge⸗ 

daͤchtniß aufrichtete und mit Oel ſalbend weihte, bei welchem 

ihm die Verheißung geſchehen war. 

Es wurde nun auf dem Richterſitze auch das Urtheil noch 

von Pilatus geſchrieben, und von Andern, die hinter ihm 

ſtanden, mehr als dreimal abgeſchrieben. Es wurden auch 

Boten abgeſendet, denn Einzelnes mußte von Andern unter⸗ 

ſchrieben werden, ich weiß nicht, ob das zum Urtheil gehoͤrte, 

oder ob es andere Befehle waren. Jedoch wurden auch von 

dieſen Schreiben e an entfernte Orte geſendet. Ein 

Urtheil 
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Urtheil uͤber Jeſum aber ſchrieb Pilatus, das feine Doppel 

zuͤngigkeit ganz bewies, denn es lautete ganz anders, als das 

mündlich ausgeſprochene, und ich ſah, als ſchreibe er es wider 

ſeinen Willen in peinlicher Gemuͤthsverwirrung, und als fuͤhre 

ihm dabei ein zuͤrnender Engel die Hand. Dieſes Schrei— 

ben, deſſen ich mich nur im Allgemeinen erinnere, enthielt 

ungefaͤhr Folgendes: 

„Nothgedrungen von den Hohenprieſtern und dem Syne— 

drium und einem drohenden Aufſtand des Volkes, welche Se: 

ſum von Nazareth der Aufwiegelung, Gotteslaͤſterung, Geſetz⸗ 

verletzung u. ſ. w. beſchuldigten und zum Tode begehrten, Be— 

ſchuldigungen, welche ich nicht eigentlich einſah, habe ich, um 
nicht vor dem Kaiſer als ein unbilliger Richter der Juden und 

Befoͤrderer des Aufſtandes verklagt zu werden, denſelben als 

einen Verbrecher gegen ihr Geſetz mit Gewalt zum Tode be— 

gehrten Jeſum zur Kreuzigung uͤbergeben mit zwei andern 

verurtheilten Verbrechern, deren Hinrichtung auf ihr Treiben 

verſchoben worden war, weil ſie Jeſum mit ihnen wollten ge⸗ 

richtet haben.“ 
Hier ſchrieb der elende Menſch nun eder ganz anders. 

Er ſchrieb nachher auch noch die Ueberſchrift des Kreuzes in 

drei Zeilen mit Firniß auf ein dunkelbraunes Brettchen. Das 

entſchuldigende Urtheil wurde mehrfach abgeſchrieben und an 

verſchiedene Orte geſendet. Die Hohenprieſter zankten ſich 

aber am Tribunale noch mit ihm herum, jenes Urtheil war 

ihnen gar nicht recht, beſonders, daß er geſchrieben, ſie haͤt⸗ 

ten das Aufſchieben der Kreuzigung der Schaͤcher begehrt, um 

Jeſum mit ihnen zu richten; und dann ſtritten ſie uͤber den 

Titel Jeſu, und wollten, es ſolle nicht „Koͤnig der Juden,“ 

ſondern, „der ſich fuͤr einen Koͤnig der Juden ausgab,“ dar⸗ 

auf ſtehen. Pilatus aber war ganz ungeduldig und hoͤhniſch 

gegen ſie, und ſchrie zuͤrnend: „was ich geſchrieben, habe ich 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. 2te Aufl. 15 
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geſchrieben.“ Sie wollten auch, das Kreuz Chriſti ſolle nicht 

höher über dem Haupte ſeyn, als das der beiden Schaͤcher; 

es mußte aber hoͤher werden, denn es war wegen Mißlingen 

der Arbeit uͤber dem Haupte zu kurz geworden, um den von 

Pilatus geſchriebenen Titel darauf zu ſetzen. Sie ſchoben 

dieſen Mangel an Raum und das Proteſtiren gegen Erhoͤhung 

vor, um den ihnen ſchimpflichen Titel abzuwenden. Pilatus 

aber gab nicht nach, und ſie mußten den Kreuzſtamm durch 

ein eingezapftes Stuͤck erhöhen laſſen, woran der Titel gehef- - 

tet werden konnte. So nun erhielt das Kreuz durch allerlei 

Ereigniſſe jene bedeutungsvolle Geſtalt, die ich oͤfter geſehen 

habe. Ich ſah naͤmlich immer das Kreuz ſo, daß die beiden 

Arme, wie die Aeſte eines Baumes, aus dem Stamme auf⸗ 

waͤrts liefen, und es waͤre gleich einem V, wenn man deſ— 

ſen untere Linie bis zu gleicher Hoͤhe zwiſchen den Armen 

verlaͤngerte. Die beiden Arme waren duͤnner, als der Stamm, 

in welchen dieſe Arme, jeder einzeln, eingezapft wurden, und 

dieſe Einzapfungen wurden an jeder Seite durch einen dar⸗ 

unter eingeſchlagenen Keil verſtaͤrkt; weil aber der mittlere 

Stamm uͤber dem Haupte durch Mißlingen zu kurz gewor⸗ 

den war, um die Ueberſchrift des Pilatus ſichtbar zu tragen, 

mußte zu dieſem Zwecke noch ein Stuͤck auf dieſen Stamm 

aufgeſetzt werden. An der Stelle der Fuͤße wurde ein Klotz 

chen, um darauf zu ſtehen, befeſtigt. 

Waͤhrend nun Pilatus das ungerechte Urtheil ſprach, ſah 

ich, daß Claudia Procle, ſeine Frau, ihm ſein Pfand zuruͤck⸗ 

ſendete und ſich von ihm losſagte; ich ſah auch, daß ſie noch 

am heutigen Abend heimlich aus ſeinem Pallaſte zu den Freun⸗ 
den Jeſu fliehen, und in einem Gewoͤlbe unter Lazari Haus 

in Jeruſalem verſteckt werden wird. Ich ſah auch in Bezug 

auf den ſchaͤndlichen Urtheilsſpruch Pilati, und auf die Tren⸗ 

nung ſeines Weibes von ihm, durch irgend einen Freund 
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Chriſti auf einen grünen Stein hinten an der Terraſſe Gab⸗ 

batha zwei Zeilen einkratzen, worin ich mich der Worte ju- 

dex injustus und des Namens Claudia Procle erinnere. 

Jedoch weiß ich nicht mehr, ob dieſes heute, oder einige Zeit 

nachher geſchehen, und entſinne mich nur, daß ein dichter 
Trupp Maͤnner an dieſer Stelle des Forums ſtanden und 
miteinander ſprachen, waͤhrend jener Mann von ihnen gedeckt, 

ohne bemerkt zu werden, dieſe Zeilen einkratzte, und ich ſah, 

daß dieſer Stein, unkenntlich, noch jetzt unten an einem Haus⸗ 

oder Kirchenfundament in Jeruſalem befindlich it, wo Gabba⸗ 

tha war. Claudia Procle ſuchte als Chriſtin ſpaͤter Paulus 

auf, und war deſſen beſondere Freundin. 

Als das Todesurtheil geſprochen war, und das Schrei⸗ 

ben und Gezaͤnke mit den Hohenprieſtern anfing, war Jeſus 

den Schergen preisgegeben; vorher war noch einige Achtung 

vor dem Gerichte, jetzt war er die Beute dieſer ſchrecklichen 

Menſchen. Man brachte ſeine Kleider heran, wie ſie ihm 

bei der Verſpottung vor Kaiphas waren ausgezogen worden; 
man hatte ſie aufbewahrt, und ich meine, ſie waren von mit⸗ 

leidigen Menſchen gewaſchen worden, denn ſie waren rein. Es 
war auch, glaube ich, Gewohnheit bei den Roͤmern, die Hin⸗ 

zurichtenden fo auszuführen. Nun ward Jeſus abermals von 
den ſchaͤndlichen Büben entbloͤßt, und ſie banden ihm die 

Haͤnde los, damit ſie ihn bekleiden konnten. Sie riſſen ihm 

den rothen wollenen Spottmantel von dem verwundeten Leibe 

und riſſen ihm manche Wunde damit auf. Er legte ſich zit⸗ 

ternd ſelbſt die Unterleibshuͤlle um die Lenden, und dann war⸗ 

fen ſie ihm ſein wollenes Scapulier um den Hals; weil ſie 
je aber en braunen ungenähten Rock, den feine Mutter ihm 

A itte, nicht uͤber die breite Dornkrone anlegen konn⸗ 

ten, riſſen ſie ihm dieſelbe vom Haupte, und alle Wunden 

ergoſſen neues Blut mit unſaͤglichen Schmerzen. Als ſie ihm 

18 
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nun den gewirkten Rock uͤber den verwundeten Leib gewor⸗ 
fen, legten ſie ihm noch ſein weites weißes wollenes Gewand, 

ſeinen breiten Guͤrtel und zuletzt ſeinen Mantel um. Hier⸗ 

auf banden ſie ihm den Feſſelguͤrtel, an deſſen auslaufenden 

Stricken ſie ihn fuͤhrten, wieder um die Mitte des Leibes. 

Alles dieſes geſchah mit ſchauderhafter Rohheit, unter Stoßen 

und Schlagen. 

Die beiden Schaͤcher ſtanden ihm rechts und links zur 

Seite mit gebundenen Haͤnden; ſie hatten wie Jeſus, vor 

dem Gerichte ſtehend, eine Kette um den Hals hängen. Sie 

hatten nur eine Unterleibshuͤlle und ein Scapulier⸗Wamms von 

ſchlechtem Zeuge, neben offen, ohne Aermel an, und auf dem 

Kopfe von Stroh gedrehte Kappen mit einem Wulſt, beinahe wie 

Kinderfallhuͤte geformt. Sie waren ſchmutzig braͤunlich, mit 

Schwielen von der fruͤheren Geißelung bedeckt. Der, welcher 

ſich nachher bekehrte, war jetzt ſchon ſtill und in ſich gekehrt, 
der Andere aber war grimmig und frech, fluchte und hoͤhnte 

mit den Schergen auf Jeſum, der ſie beide mit Liebe und 

Sehnſucht nach ihrem Heile anblickte und alle ſeine Leiden 
auch fuͤr ſie mittrug. — Die Schergen aber waren beſchaͤf⸗ 

tigt, alle ihre Werkzeuge zuſammen zu tragen, und es ruͤſtete 

ſich Alles zum traurigſten grauſamſten Zuge, auf welchem der 

liebende ſchmerzvolle Erloͤſer die Suͤndenlaſt von uns Undank⸗ 

baren hintragen wollte, um ſein heiligſtes Blut fuͤr dieſelben 

aus dem von den verworfenſten Menſchen durchbohrten Kel⸗ 

che ſeines Leibes ausſuͤhnend zu e 

Endlich waren Annas und Kaiphas nue Bunt und 

Grimm mit Pilatus fertig geworden, ſie erhielten ein paar 

lange ſchmale Zettel, oder Pergamentrollen mit Abſchriften, 
und eilten nun zum Tempel. Sie hatten Noth, zur rechten 

Zeit hin zu kommen. 
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Hier ſchieden die Hohenprieſter vom wahren Oſterlamme; 

ſie eilten zum Tempel von Stein, um das Sinnbild zu ſchlach⸗ 

ten und zu eſſen, und ließen die Erfuͤllung, das wahre Lamm 

Gottes von ſchaͤndlichen Henkern zum Altare des Kreuzes 

fuͤhren. Hier ſchieden ſich die Wege zum verhuͤllten und zum 

erfüllten Opfer; fie uͤberließen das reine fühnende Oſterlamm 

Gottes, das ſie aͤußerlich mit dem ganzen Graͤuel ihrer Ver⸗ 

ruchtheit verunglimpft und zu verunreinigen geſtrebt hatten, 

unreinen und grauſamen Henkern, und eilten zum ſteinernen 

Tempel, die gereinigten, gewaſchenen, geſegneten Laͤmmer zu 

opfern. Sie hatten ſich ſcheu gehuͤtet, Außerlich verunreiniget 

zu werden, waͤhrend der ganze Graͤuel ihres Innern, in 

Grimm, Neid und Hohn uͤberkochend, ſie beſudelt hatte. „Sein 
Blut komme auf uns und unſere Kinder!“ mit dieſen Wor⸗ 

ten hatten fie die Ceremonie erfüllt, die Hand des Opfern⸗ 

den auf das Haupt des Schlachtopfers zu legen. Es fchies 

den ſich hier die Wege zum Altar des Geſetzes und zum 

Altar der Gnade; Pilatus aber, der ſtolze, ſchwankende, vor 

Gott zitternde und Goͤtzen dienende, mit der Welt buhlende 

Heide, ein Sclave des Todes, in der Zeit herrſchend bis zum 

ſchmaͤhlichen Ziele des ewigen Todes, zog mit feinen Gehuͤl— 

fen, von einer Wache umgeben, zwiſchen den beiden Wegen 

hindurch zu ſeinem Pallaſte, unter Vortritt des Poſaunen⸗ 

blaͤſers. Das ungerechte Gericht war gerichtet um 10 Uhr 

unſerer Zeit am Morgen. 

Ber 

Als Pilatus den Gerichtsfis verlaſſen hatte, folgte ihm 

ein Theil der Soldaten, und ſtellte ſich vor dem Pallaſte zum 

Zuge auf. Eine kleine Schaar blieb bei den Verurtheilten. 

* | 1 

Jeſus trägt ſein Kreuz nach Golgatha. 
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Acht und zwanzig bewaffnete Phariſaͤer, worunter die ſechs 

grimmigen Feinde Jeſu, die bei der Gefangennehmung am 

Oelberge geweſen, kamen gegen das Forum geritten, um den 

Zug zu geleiten. Die Schergen fuͤhrten Jeſum auf die Mitte 

des Forums, und es traten mehrere Sclaven durch das Thor 

von der Abendſeite herein, das Kreuzholz tragend, und war⸗ 

fen es ihm vor die Fuͤße praſſelnd an die Erde nieder. Die 

beiden duͤnneren einzuzapfenden Arme waren auf den breiten 
ſchweren Stamm mit Stricken aufgebunden, die Keile, das 

Fußkloͤtzchen und das nachgefertigte Aufſetzſtuͤck trugen nebſt 

anderem Geraͤthe verſchiedene Henkers jungen. 

Als das Kreuz vor Jeſu auf dem Boden lag, warf er 

ſich dabei auf die Kniee nieder, umfaßte es mit den Armen 
und kuͤßte es dreimal, indem er leiſe ein ruͤhrendes Dank⸗ 
gebet zu ſeinem himmliſchen Vater fuͤr die beginnende Er⸗ 

loͤſung der Menſchen ſprach. Wie die Prieſter unter den 

Heiden einen neugegruͤndeten Altar umarmen, ſo umarmte der 
Herr ſein Kreuz, den ewigen Altar des genugthuenden blu⸗ 

tigen Opfers. Die Schergen aber riſſen Jeſum in aufrecht 

knieende Stellung, und er mußte den ſchweren Balken muͤh⸗ 

ſam mit weniger und grauſamer Huͤlfe auf ſeine rechte Schul⸗ 

ter nehmen und mit dem rechten Arme umfaſſen. Ich ſah 
ihm unſichtbare Engel helfen, ſonſt haͤtte er es nicht aufzu⸗ 

laden vermocht, er knieete unter der Laſt gebeugt. Waͤhrend 

Jeſus betete, legten andere Kreuziger den beiden Schaͤchern 

die von den Staͤmmen getrennten Querhoͤlzer ihrer Kreuze 

quer uͤber den Nacken, und knebelten ihnen die emporgehobe⸗ 
nen Haͤnde daran feſt. Dieſe Querhoͤlzer waren nicht ganz 

gerade, ſondern etwas gebogen, und wurden bei der Kreu⸗ 

zigung an das obere Ende der Kreuzſtaͤmme befeſtiget, welche 
Staͤmme ihnen jetzt mit dem andern Geraͤthe von Sclaven 

nachgetragen wurden. Es ertoͤnte aber die Poſaune von 
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Pilati Reiterei, und einer von den berittenen Phariſaͤern nahte 

Jeſu, der noch mit ſeiner Laſt kniete, und ſagte: „es iſt aus 

mit den ſchoͤnen Reden, machet, daß wir ihn los werden, 

vorwaͤrts! vorwaͤrts!“ Da riſſen ſie ihn in die Hoͤhe, da 

kam die ganze Kreuzlaſt auf ſeine Schultern, die wir ihm 

nachtragen muͤſſen nach ſeinen heiligen ewig wahren Worten. 

Da ſetzte ſich der auf Erden fo ſchmaͤhliche, im Himmel ſo 

ſelige Triumphzug des Koͤnigs der Koͤnige in Bewegung. 

Sie hatten aber zwei Stricke an das hintere Ende des 

Kreuzſtammes gebunden, und zwei der Schergen hoben daran 

empor, daß es in der Schwebe blieb und nicht ſchleifte. Weit 

um Jeſu gingen vier Schergen, welche vier Stricke hielten, 

die an dem neuen Feſſelguͤrtel befeſtigt waren, den fie ihm 

um die Mitte des Leibes gelegt hatten. Sein Mantel war 

ihm zuſammengefaßt um den Oberleib gebunden. — Jeſus 
erinnerte mich lebhaft mit den zuſammengebundenen Kreuz— 
hoͤlzern auf der Schulter an Iſaak, der das Holz zu feinem 

eigenen Opfer auf den Berg trug. Die Poſaune von Pila- 

tus zeigte nun an, daß der Zug voran ſolle, weil er ſich 

ſelbſt mit einer Schaar in Bewegung ſetzen wollte, um in der 

Stadt irgend einem Aufſtande vorzubeugen. Er war aber 
geruͤſtet und ſaß zu Pferd, von ſeinen Offizieren und einer 

Schaar Reiter umgeben, und es folgte hierauf eine Abthei— 

lung von etwa 500 Soldaten zu Fuß, alle von der Grenze 

zwiſchen Italien und der Schweiz. 

Vor dem Kreuzigungszuge ging ein Poſaunenblaͤſer, der 

an allen Straßenecken in ſeine Poſaune ſtieß, und die Hin⸗ 

richtung ausrief. Einige Schritte hinter ihm zog eine Schaar 

von Buben und anderm Geſindel, fie trugen Getraͤnk, Stri⸗ 
cke, Naͤgel, Keile und Koͤrbe mit allerlei Werkzeugen; ſtaͤr⸗ 

kere Knechte trugen Stangen, Leitern und die Kreuzſtaͤmme 

der Schaͤcher. Die Leitern beſtanden nur aus einer Stange, 
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durch welche Zapfen geſteckt waren. Hierauf folgten einige 

der berittenen Phariſaͤer, und dann ein junger Burſche, die⸗ 

fer trug die Kreuzuͤberſchrift des Pilatus vor der Bruſt, und 

hatte die Dornenkrone Chriſti, welche bei der Kreuztragung auf 
dem Haupte anfangs unmoͤglich ſchien, an einer Stange auf 

der Schulter. Dieſer Bube war nicht ſehr boͤs. 

Nun folgte unſer Herr und Erloͤſer unter der ſchweren 

Laſt des Kreuzholzes gebeugt und ſchwankend, zergeißelt, zer⸗ 

ſchlagen, ermuͤdet; ſeit dem geſtrigen letzten Abendmahle ohne 

Speiſe und Trank und Schlaf, in ſtaͤter toͤdtlicher Mißhand⸗ 

lung, von Blutverluſt, Wunden, Fieber, Durſt und unnenn⸗ 

barem innern Leid und Entſetzen erſchoͤpft, ging er wankend 

und niedergedruͤckt auf bloßen verwundeten Fuͤßen. Die Rechte 

umfaßte die ſchwere Laſt auf der rechten Schulter, die Linke 

ſuchte oft muͤhſam das weite hindernde Gewand vor den un⸗ 

ſichern Tritten zu heben. Vier Schergen hielten die von ſei⸗ 

nem Feſſelguͤrtel auslaufenden Stricke weit von ihm. Die 

zwei vorderen zerrten ihn vorwaͤrts, und die beiden folgenden 

trieben ihn an; ſo hatte er keinen ſichern Tritt, und die zer⸗ 

renden Stricke hinderten ihn immer, ſein Gewand zu heben. 
Seine Haͤnde waren von dem heftigen fruͤheren Schnuͤren 

verwundet und geſchwollen. Sein Angeſicht war mit Blut 

und Geſchwulſt bedeckt, ſeine Haare und fein Bart waren 

zerrauft und mit Blut verklebt, die Laſt und die Feſſeln druͤck⸗ 

ten ihm die ſchwere wollene Kleidung in den verwundeten 

Leib, und die Wolle klebte feſt an den neu aufbrechenden 

wunden Stellen; um ihn war lauter Hohn und Bosheit, er 

war unausſprechlich elend, martervoll und liebend, ſein Mund 

war betend, ſein Blick flehend, vergebend und leidend. iur 

Die zwei Schergen hinter ihm, welche das Kreuzſtamm⸗Ende 

mit dem daran befeſtigten Stricke empor hielten, vermehrten 
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die Muͤhſeligkeit Jeſu, indem ſie die Laſt durch ihr Heben 

und Sinkenlaſſen der Stricke oͤfters verſchoben. 

Es gingen mehrere Soldaten mit Lanzen zur Seite des 

Zuges. Nun folgten die beiden Schaͤcher, zwei Buͤttel führs 

ten jeden an Guͤrtelſtricken, ſie hatten die gekruͤmmten, von 

den Stämmen abgeloͤsten Querhoͤlzer ihrer Kreuze auf dem 

Nacken und ihre Arme waren ausgeſpannt an die Enden der⸗ 

ſelben gebunden, ſie hatten nur Schurzbinden um, und ihr 

Oberleib war mit einem neben offenen Ueberwurf ohne Aer⸗ 

mel bedeckt, auf dem Kopfe trugen ſie von Stroh gedrehte 

Kappen. Sie waren etwas berauſcht von einem Getraͤnke, 

das man ihnen gegeben. Der gute Schaͤcher war jedoch ſehr 

ſtill, der boͤſe aber war frech, grimmig und fluchend. Die 

Schergen waren braunes, kleines, aber ſtaͤmmiges Geſindel, 

mit kurzen, ſchwarzen, krauſen, ſtruppichten Haaren, fie hats 

ten nur wenig Bart, hie und da ein Buͤſchchen. Sie hatten 

keine juͤdiſche Geſichtsbildung, und waren Kanalarbeiter von 

einem aͤgyptiſchen Sclavenſtamme, ſie trugen nur kurze Schurz⸗ 

roͤcke und lederne Bruſtüͤberwuͤrfe ohne Aermel. Sie waren 

ganz beſtialiſch. Hinter den Schaͤchern ſchloß die eine Haͤlfte 

der reitenden Phariſaͤer den Zug. Dieſe Reiter ritten einzeln 

während des ganzen Zuges laͤngſt demſelben her und hin, 
anzutreiben und Ordnung zu halten. Unter dem Geſindel, 

welches Geraͤthe tragend vorauszog, befanden ſich auch einige 

niedertraͤchtige Judenbuben, die ſich freiwillig zugedraͤngt hatten. 

Nach einem bedeutenden Zwiſchenraume folgte der Zug 

des Pilatus; voraus ritt ein Poſaunenblaͤſer zu Pferd, dann 

ritt Pilatus in ſeinem Kriegsrocke zwiſchen ſeinen Offizieren, 

vor einer Schaar Reiter, und nun folgten 300 Soldaten zu 

Fuß. Pilati Zug ging uͤber das Forum, dann aber in eine 

breite Straße. | er 
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Der Zug mit Jeſu wurde durch eine ganz enge Straße 

zwiſchen Hinterhaͤuſern geführt, um dem Volke Raum zu laſ⸗ 

ſen, das ſich zum Tempel begab, und auch um dem Zuge 

des Pilatus nicht hinderlich zu ſeyn. 

Die groͤßte Menge des Volkes hatte ſich ſchon gleich nach 

der Verurtheilung in Bewegung geſetzt. Die meiſten Juden 

begaben ſich in ihre Wohnungen oder zum Tempel, ſie hatten 

am Morgen ſchon viele Zeit verſaͤumt, und eilten, ihre Zu⸗ 

bereitungen zum Schlachten des Oſterlammes fortzuſetzen; 

doch war die Menge von allerlei gemiſchten Menſchen, Frem⸗ 

den, Sclaven, Arbeitern, Knaben, Frauen und Poͤbel noch 

ſehr groß, und fie ſtuͤrzten nach allen Straßen durch Umwege 
voraus, um hie und da den traurigen Zug nochmals zu ſehen. 

Die folgende Schaar von roͤmiſchen Soldaten verhinderte aber 
das unmittelbare Nachdringen, und ſie mußten immer wieder 

von der Seite durch Umwege vorlaufen. Die meiſten ſtroͤm⸗ 

ten hinaus nach Golgatha. 

Die enge Straße, durch welche Jeſus zuerſt gefuͤhrt wurde, 

iſt kaum ein paar Schritte breit, fie zieht ſich zwiſchen Hinter: 

haͤuſern hin, wo viele Unreinlichkeit iſt. Jeſus mußte hier 

Vieles erleiden, die Buͤttel gingen näher bei ihm, aus Fen⸗ 
ſtern und Mauerloͤchern hoͤhnte ihn allerlei Geſinde, und Scla⸗ | 

ven, welche dort ihr Gefchäft hatten, warfen ihn mit Koth 

und Kuͤchenabfall, boshafte Schurken goßen ſchwarze, ſtinkende 

Jauche auf ihn, ja ſelbſt Kinder ſammelten, angeſtiftet, Steine 

in den Schooß ihrer Roͤckchen, und ſchuͤtteten ſie ihm, aus 

den Haͤuſern durch den Zug laufend, vor die Fuͤße in den 

Weg, unter Schimpfen und Laͤſtern. So thaten die Kinder 
ihm, der die Kinder geliebt, geſegnet und ſelig geprieſen. 
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Erſter Fall Jeſu unter dem Kreuze. 

Die enge Straße wendet ſich gegen ihr Ende wieder zur 

Linken, wird breiter und etwas aufſteigend. Es kommt dort 

eine unterirdiſche Waſſerleitung vom Berge Sion her; ich 

meine, ſie fließt laͤngs des Forums, wo auch in der Tiefe 

uͤbermauerte Rinnen laufen, nach dem Schafteiche am Schaf⸗ 

thore zu. Ich hoͤrte das Glucken und Rieſeln des Waſſers 
in den Röhren. Hier vor dem Aufſteigen der Straße iſt eine 

tiefere Stelle, wo bei Regen ſich oft Waſſer und Koth ſam⸗ 

melt, und es liegt da, wie oͤfters in den Straßen von Jeru⸗ 

ſalem, die an manchen Stellen ſehr roh ſind, ein erhoͤhter 

Stein zum Ueberſchreiten. Der arme Jeſus, als er mit ſei⸗ 

ner ſchweren Laſt hieher kam, vermochte nicht weiter zu gehen. 

Die Schergen zerrten und trieben ihn unbarmherzig, da ſtuͤrzte 

der göttliche Kreuztraͤger an dem vorragenden Steine in gan⸗ 

zer Laͤnge zur Erde hin, und die Kreuzbuͤrde fiel neben ihm 

nieder. Die Treiber fluchten, zerrten und ſtie en ihn mit 

Fuͤßen, es entſtand eine Stockung in dem Zuge und ein Ge⸗ 

tuͤmmel um ihn. Vergebens reichte er die Hand, daß ihm 

Leiner aufhelfe. „Ach! es iſt ja bald voruͤber,“ ſprach er und 

5 betete, die Phariſaͤer ſchrieen: „auf! treibt ihn auf! er ſtirbt 

uns ſonſt unter den Haͤnden.“ Hie und da an den Seiten 
des Weges ſah man weinende Weiber mit Kindern, die aus 
Angſt wimmerten. Durch uͤbernatuͤrliche Huͤlfe richtete Jeſus 

ſein Haupt wieder empor, und die ſchrecklichen teufliſchen Bu⸗ 

ben ſetzten ihm hier, ſtatt ihn zu erleichtern, die Dornenkrone 

| wieder auf. Als fie ihn aber mit Mißhandlungen wieder 

aufgeriſſen hatten, legten ſie ihm das Kreuz wieder auf die 
Schulter, und er mußte nun ſein elendes, mit Dornen gepei⸗ 
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nigtes Haupt mit ſchrecklicher Noth ganz nach der einen 
Seite haͤngen, um die ſchwere Laſt neben der breiten Krone 

auf der Schulter zu tragen. So wankte er mit neuer ver⸗ 

mehrter Qual die breitere aufſteigende Straße hinan. 

Der kreuztragende Jeſus und ſeine Mutter. 

Zweiter Fall Jeſu unter dem Kreuze. 

Die von Schmerz ganz zerriſſene Mutter Jeſu hatte vor 

etwa einer Stunde, da das ungerechte Urtheil uͤber ihr Kind 
geſprochen war, das Forum mit Johannes und einigen Frauen 

verlaſſen. Sie hatten viele heilige Stellen ſeines Leidens 

wieder betreten, und als das Laufen des Volkes, das Blaſen 

der Poſaunen und der Zug Pilati und der Soldaten den 

Antritt des bittern Kreuzweges verkuͤndeten, konnte Maria 

nicht mehr ausharren, ſie mußte ihren goͤttlichen Sohn in ſei⸗ 

nem Leiden ſehen, und bat Johannes, ſie an eine Stelle zu 

bringen, wo Jeſus voruͤber komme. 

Sie en von der Gegend von Sion hergekommen. Sie 

gingen an einer Seite uͤber die Gerichtsſtelle, die Jeſus ver⸗ 

laſſen hatte, dann durch Thore und Alleen, wo es ſonſt nicht 
offen war, aber jetzt, da alles Volk hin und herſtroͤmte. Dann 

kamen ſie durch die abendliche Seite eines Pallaſtes, der ſich 

mit einem Thore nach der breiten Straße oͤffnet, in welche 

der Zug bei dem erſten Falle Jeſu ſich hineinwendete. Ich 

weiß nicht mehr ganz beſtimmt, iſt es ein Fluͤgel von den 

Wohnungen des Pilatus, mit deſſen Gebaͤuden es durch Hoͤfe 

und Alleen zuſammenzuhaͤngen ſcheint, oder iſt es, wie es mir 

heute erinnerlich iſt, das eigentliche Wohnhaus des Hohenprie— 

ſters Kaiphas, denn das auf Sion iſt nur das Amthaus. — 

Johannes erwirkte von einem mitleidigen Diener oder Pfoͤrtner 
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die Erlaubniß, mit Maria und ihrer Begleitung hindurch nach 

der andern Seite gehen zu duͤrfen, und er oͤffnete ihnen das 

jenſeitige Thor. — Es war einer der Neffen Joſeph's von 

Arimathia bei ihnen, und Suſanna, Johanna Chuſa und Sa⸗ 

lome von Jeruſalem folgten der heiligen Jungfrau. 

Als ich die arme Mutter Gottes, bleich, mit rothgewein⸗ 

ten Augen, zitternd und bebend, von oben bis unten in eine 

blaͤulich graue Hülle eingewunden, mit den Andern durch die⸗ 

ſes Haus hineingehen ſah, war es mir ganz zerreißend und 
ſchauerlich zu Muthe. Man hörte ſchon das Getöfe und Ge⸗ 
ſchrei des nahenden Zuges uͤber die Haͤuſer hinweg, und den 

Schall der Poſaune und das Ausrufen an den Ecken, daß 

einer zur Kreuzigung geführt werde. — Der Diener öffnete 
das Thor, da ward das Getoͤſe deutlicher und ſchrecklicher. 

Maria betete, und ſagte zu Johannes: „ſoll ich es ſehen, 

ſoll ich hinwegeilen? o, wie werde ich es ertragen koͤnnen!“ 

Johannes ſagte: „ſo du nicht bliebeſt, wuͤrde es dich nachher 

immer bitter ſchmerzen.“ — Da traten fie hinaus unter das 

Thor, und ſie blieb und ſchaute rechts den Weg hinab, der 

hier etwas aufſtieg und bei dem Standorte Maria's wieder 

eben ward. 5 

Ach, wie ſchnitt der Ton der Poſaune durch ihr Herz! 

der Zug nahte heran, er war etwa noch achtzig Schritte ent⸗ 

fernt, als ſie hinaustraten. Es zog hier kein Volk voraus, 

aber an den Seiten und hinterher einige Schaaren. Vieles 

Geſindel, das den Gerichtsort zuletzt verlaſſen hatte, lief durch 

Nebenſtraßen zerſtreut voraus, andere Stellen zum Zuſchauen 

einzunehmen. 

Als die Haufen der Henkersdiener mit allem Marter⸗ 

geräthe frech triumphirend nahten, zitterte und wimmerte die 

Mutter Jeſu und rang die Haͤnde, und einer der Buben 

fragte nebenherziehendes Volk: „was iſt das fuͤr ein Weib, 
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das ſo klaͤglich thuet?“ Da antwortete Einer: „es iſt die 

Mutter des Galilaͤers.“ Als die Schurken dieſes hoͤrten, 

hoͤhnten ſie die jammernde Mutter mit Spottreden, zeigten 

mit Fingern auf ſie, und einer der niedrigen Buben faßte die 
Kreuzigungsnaͤgel in die Fauſt, und hielt fie hoͤhnend der hei⸗ 

ligen Jungfrau vor das Angeſicht. Sie aber ſah haͤnderingend 

nach Jeſus hin, und lehnte ſich vom Schmerze zermalmt gegen 
den Pfeiler des Thores. Sie war bleich, wie eine Leiche, 
und ihre Lippen waren blau. Die Pharifäer ritten vorüber, 

da kam der Knabe mit der Inſchrift, und ach! ein paar 

Schritte hinter ihm, Gottes Sohn, ihr Sohn, der Heilige, 

der Erloͤſer, — da ging ſchwankend und gebuͤckt ihr lieber 

Sohn Jeſus, das Haupt mit der Dornenkrone ſchmerzlich von 
der ſchweren Kreuzlaſt auf ſeine Schulter abwendend. Die 

Schergen riſſen ihn an den Stricken vorwaͤrts. Sein Ange⸗ 

ſicht war bleich und blutig und zerſchlagen, ſein Bart von 

Blut ſpitz zuſammenklebend; er blickte mit ſeinen blutigen tief⸗ 

liegenden Augen ſo ernſt und mitleidig unter dem ſchrecklichen 

verwirrten Dorngeflecht ſeiner Krone hervor gegen ſeine pein⸗ 

volle Mutter, und ſank ſtrauchelnd zum zweitenmale unter der 

Laſt des Kreuzes auf die Kniee und Hände nieder zur Erde. — 

Die Mutter, in der Heftigkeit ihres Schmerzes und ihrer 

Liebe, ſah keine Soldaten, keine Henker, ſie ſah nur ihren 

geliebten, elenden, mißhandelten Sohn; haͤnderingend ſtuͤrzte 

ſie die paar Schritte vom Thore des Hauſes zwiſchen die 

auftreibenden Schergen zu Jeſu hin, und ſank, ihn umarmend, 

zu ihm in die Kniee. Ich hoͤrte, ich weiß nicht, ob mit ih⸗ 

ren Lippen geſprochen, oder in ihrem Geiſte, die Worte: 

„mein Sohn!“ — „meine Mutter!“ 

Aber es ward ein Getuͤmmel, Johannes und 5 e den 

wollten Maria zuruͤckziehen, die Schergen ſchimpften und hoͤhn⸗ 

ten, einer ſagte: „Weib! was willſt du hier? haͤtteſt du ihn 
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beſſer erzogen, ſo waͤre er nicht in unſern Haͤnden.“ In meh⸗ 

reren Soldaten fuͤhlte ich einige Ruͤhrung. Sie trieben aber 

die heilige Jungfrau zuruck, kein Scherge beruͤhrte fie. Jo⸗ 

hannes und die Frauen fuͤhrten ſie, und ſie ſank an einem 

Eckſteine des Thores, welcher die Mauer ſtuͤtzte, vor Schmerz 
wie todt in die Kniee. Sie drehte dem Zuge den Ruͤcken, und 
ihre Haͤnde beruͤhrten den ſchraͤg auflaufenden Stein, gegen 
den ſie hinſank, mehr oben als unten. Es war ein gruͤn⸗ 

geaderter Stein, wo ihre Kniee ihn beruͤhrt, blieben flache 

Gruben, wo ihre Haͤnde angelehnt, flachere Maale. Es wa⸗ 

ren ſtumpfe Eindrücke, gleich jenen, die ein Schlag auf einen 
Teig verurſachet. Es war ein ſehr harter Stein. Ich ſah, 

daß er unter dem Biſchofthum Jakob des Kleinern in die erſte 

katholiſche Kirche, die Kirche am Teiche Bethesda, gekommen 

iſt. — Ich habe es ſchon geſagt, und ſage es nochmals, daß 
ich ſolche Eindruͤcke in Stein, wie hier, mehrmals bei großen 
ernſten Ereigniſſen durch heilige Beruͤhrung entſtehen geſehen 

habe. Es iſt dieſes ſo wahr, als das Wort: „ein Stein 

muß ſich daruͤber erbarmen,“ ſo wahr, als das Wort: „die⸗ 

ſes macht Eindruck.“ Die ewige Weisheit hat in ihrer Barm⸗ 

herzigkeit nie der Buchdruckerkunſt bedurft, um der Nachwelt 

ein Zeugniß von Heiligem zu uͤberliefern. 

Die beiden Juͤnger aber brachten die Mutter Jeſu, da die | 

zur Seite des Zuges mit Lanzen gehenden Soldaten vorwärts 

trieben, in das Thor wieder hinein, welches dann geſchloſſen 
wurde. 

Unſern Herrn hatten die Schergen unterdeſſen wieder auf⸗ 

geriſſen, und das Kreuz auf eine andere Art auf ſeine Schul⸗ 

ter gelegt. Die oben aufgebundenen Kreuzarme waren locker 

geworden, und einer derſelben neben dem Kreuz in den Strick⸗ 

ſchlingen heruntergeſunken ; dieſen umfaßte jetzt Jeſus mit dem Arm, 

und ſo hing nun der Kreuzſtamm hinten etwas mehr zur Erde. 
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Ich ſah hie und da zwiſchen dem Gefindel, das den 

Zug mit Hohn begleitete, weinende esche eee 

ten wanken. 

Simon von Cyrene. 

Dritter Fall Jeſu unter dem Kreuze. 

Der Zug ging in der breiten Straße weiter durch das 

Bogenthor einer alten innern Mauer der Stadt. Vor die⸗ 

ſem Thore iſt ein groͤßerer Platz, es laufen da drei Straßen 

zuſammen. Da mußte Jeſus wieder uͤber einen großen Stein, 

und wankte und ſank, und das Kreuz fiel neben ihm nieder, 

und er fiel, ſich auf den Stein ſtuͤtzend, ganz elend zur Erde, 

vermochte auch nicht mehr ſich aufzurichten. Es kamen da 

Schaaren von wohlgekleideten Leuten hergegangen, ſie zogen 
zum Tempel, und ſie ſchrieen mitleidig: „o weh! der arme 

Menſch ſtirbt!“ Es ward ein Getuͤmmel, ſie konnten Je⸗ 

ſum nicht mehr aufbringen, und die den Zug fuͤhrenden 

Phariſaͤer ſagten zu den Soldaten: „wir bringen ihn nicht 

lebendig hin, ihr muͤßt einen ſuchen, der ihm das Kreuz tra⸗ 

gen hilft.“ Es kam aber gerade der mittelſten Straße her⸗ 

ab Simon von Cyrene, ein heidniſcher Mann, ſeine drei Soͤhn⸗ 

lein gingen mit ihm; er trug einen Buͤndel Reiſer unter dem 

Arme, und war ein Gaͤrtner, der in den Gaͤrten, die gegen 

die oͤſtliche Stadtmauer liegen, gearbeitet hatte. Er kam jaͤhr⸗ 

lich gegen das Feſt mit Frau und Kind nach Jeruſalem, wie 

viele aͤhnliche Arbeitsleute, die Hecken zu beſchneiden. Er 

konnte nicht ausweichen, es war ein Gedraͤnge, und da ſie 

ihn an ſeiner Kleidung als einen Heiden und geringen Arbeits⸗ 

mann erkannten, packten ihn die Soldaten an und ſchleppten 

ihn herbei, er ſolle dem Galilaͤer das Kreuz tragen helfen. 

| | Er 
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Er wehrte ſich, und zeigte großen Widerwillen, aber fie zwau⸗ 

gen ihn mit Gewalt. Seine Knaben ſchrieen und weinten, 

und einige Frauen, welche den Mann kannten, nahmen ſie zu 

ſich. Simon empfand einen großen Ekel und Widerwillen, 

der arme Jeſus ſah ſo ſchrecklich elend und entſtellt aus, und 

ſeine Kleider waren von Koth befleckt. Aber er weinte und 

blickte Simon ſo erbarmungswuͤrdig an. Simon mußte ihm 

aufhelfen, und nun banden die Schergen den einen Kreuzarm 

weiter zuruͤck und mit einer Strickſchlinge dem Simon auf 
die Schulter; er ging dicht hinter Jeſus, der nun nicht mehr 

ſo ſchwer zu tragen hatte. Sie ruͤckten Jeſu auch die Dorn⸗ 

krone wieder anders. So kam endlich der traurige Zug wie⸗ 

der in Gang. 

Simon war ein ruͤſtiger Mann von 40 Jahren, er ging 

mit unbedecktem Haupte, hatte ein kurzes anliegendes Ober- 

kleid an, ſeine Lenden waren mit Lappen umwunden, an den 

Sohlen, die mit Riemen um die Beine befeſtigt waren, hatte 

er ſpitze Schnaͤbel. Seine Soͤhne trugen buntgeſtreifte Roͤ⸗ 

cke. Zwei waren ſchon erwachſener, fie hießen Rufus und 

Alexander, und kamen ſpaͤter unter die Juͤnger. Der dritte 

war noch kleiner, und ich habe ihn bei Stephanus noch als 
einen Knaben geſehen. Simon trug das Kreuz nicht lange 

hinter Jeſu, als er eine tiefe Ruͤhrung empfand. 

Veronica mit dem Schweißtuche. 

Die Straße, worauf der Zug jetzt ging, iſt eine lange, 
ſich etwas links kruͤmmende Straße, es laufen mehrere Seiten⸗ 

ſtraßen hinein, und von allen Seiten zogen wohlgekleidete 

Leute zu dem Tempel, die ſich theils zuruͤckzogen aus phari⸗ 

ſcher Angſt, verunreiniget zu werden, theils einiges Mitleid 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ıc. ate Aufl. 16 
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bewieſen. Beinahe zweihundert Schritte hatte Simon dem 

Herrn geholfen, die Kreuzeslaſt zu tragen, als aus einem 

zur Linken der Straße liegenden ſchoͤnen Hauſe, zu deſſen 
Vorhof mit breiter Mauer und blinkendem Gitter eine Ter⸗ 

raſſe mit Treppen fuͤhrt, eine große, anſehnliche Frau mit einem 

Maͤgdlein an der Hand dem Zuge entgegenſtuͤrzte. Es war 

Seraphia, das Weib Sirachs, eines Mitgliedes aus dem Tem⸗ 

pelrathe, welche durch ihre heutige Handlung den Namen 

Veronica, von vera icon (das wahre Bild), erhalten. SM 

Seraphia hatte zu Haufe einen Föftlichen gewuͤrzte Wein 

bereitet, mit der frommen Begierde, den Herrn auf ſeinem 

bittern Leidenswege damit zu erquicken. Sie war in ſchmerz⸗ 

licher Erwartung dem Zuge ſchon einmal entgegen geeilt, ich 

ſah ſie verſchleiert mit einem jungen Maͤgdlein, das ſie an 

Kindesſtatt angenommen, an der Hand neben dem Zuge ſchon 

hereilen, als Jeſus ſeiner heiligen Mutter begegnete. Sie 

fand in dem Getuͤmmel aber keine Gelegenheit, und ſo eilte 

ſie dann nach ihrem Hauſe zu, den Herrn zu erwarten. 

Sie trat verſchleiert in die Straße, ein Tuch hing uͤber 

ihrer Schulter, das Maͤgdlein, etwa neun Jahre alt, ſtand 

neben ihr und hatte die mit Wein gefuͤllte Kanne unter einem 

Ueberhang verborgen, als der Zug ſich naͤherte. Die Vor⸗ 

ausziehenden verſuchten vergebens, ſie zuruͤckzuweiſen, ſie war 

von Liebe und Mitleid außer ſich, ſie drang mit dem Kinde, 

das ihr Gewand faßte, durch das zur Seite laufende Geſin⸗ 

del, durch die Soldaten und Schergen hindurch, trat Jeſu 

in den Weg, fiel auf die Kniee, und hob das Tuch, an einer 

Seite ausgebreitet, zu ihm auf mit den flehenden Worten: 

„wuͤrdige mich, meines Herrn Antlitz zu trocknen! / Jeſus 

ergriff das Tuch mit der Linken, und druͤckte es mit der 

flachen Hand gegen ſein blutiges Angeſicht, und dann, die 

Linke mit dem Tuche gegen die Rechte bewegend, welche uͤber 
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den Kreuzarm heruͤber faßte, druͤckte er das Tuch zwiſchen 

beiden Haͤnden zuſammen, und reichte es ihr dankend zuruͤck, 

ſie aber kuͤßte es, und ſchob es unter den Mantel auf ihr 

Herz und ſtand auf; da hob das Maͤgdlein das Weingefaͤß 

ſchuͤchtern empor, aber das Schimpfen der Schergen und Sols 

daten verſtatteten es nicht, daß ſie Jeſum erquicke. Nur die 
che Kuͤhnheit ihrer Handlung hatte, durch den Zudrang des 

es um das ploͤtzliche Ereigniß, eine Stockung von kaum 

i Minuten in den Zug gebracht, wodurch die Darreichung 
des € Hbeißtuches moͤglich ward. Die reitenden Phariſaͤer 

aber und Schergen ergrimmten uͤber dieſen Aufenthalt, und 

noch mehr über die öffentliche Verehrung des Herrn, und be— 

gannen Jeſum zu ſchlagen und zu zerren, und Veronica floh 

mit dem Kinde in ihr Haus. 

Kaum hatte fie ihr Gemach betreten, als fie das Schweiß— 

tuch vor ſich auf den Tiſch legte, und ohnmaͤchtig niederſank, 

das Maͤgdlein kniete winſelnd mit dem Weinkruge bei ihr. 
So fand ſie ein Hausfreund, der zu ihr eintrat, und ſah ſie 

bei dem ausgebreiteten Tuche, auf dem das blutige Angeſicht 

Jeſu ſchrecklich, aber wunderbar deutlich abgedruͤckt war, wie 

todt liegen; er war ganz entſetzt, erweckte ſie und zeigte ihr 

das Angeſicht des Herrn, ſie war voll Wehklage und Troſt, 

und kniete vor dem Tuche und rief aus: „nun will ich Alles 
verlaſſen, der Herr hat mir ein Andenken gegeben.“ 

Dieſes Tuch war eine etwa dreimal ſo lange, als breite 
Bahn feiner Wolle, ſie trugen es gewöhnlich um den Nacken 
haͤngend, manchmal ein zweites uͤber der Schulter nieder; 

es war eine Sitte, Trauernden, Weinenden, Muͤhſeligen, 

Kranken, Ermuͤdeten damit entgegen zu treten, und ihnen 

das Angeſicht zu trocknen, es war ein Zeichen der Trauer 

und des Mitleids. Man beſchenkte ſich auch in den heißen 

Laͤndern damit. Es 5 dieſes Tuch nachher immer zu Haͤup⸗ 

f 18: 
. 
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ten ihres Lagers gehangen. Es iſt nach ihrem Tode durch 
die heiligen Frauen an die Mutter Gottes, und durch die 
Apoſtel an die Kirche gekommen. 

Seraphia war eine Baſe des Taͤufers Johannes, denn 

ihr Vater war der Sohn von dem Bruder des Vaters Za⸗ 
chariaͤ. Sie war von Jeruſalem. — Da Maria als vier⸗ 

jaͤhriges Maͤgdlein zu den Tempeljungfrauen gebracht wurde 
ſah ich Joachim und Anna und andere Begleiter in 

väterlihe Haus Zachariaͤ, nicht weit vom Fiſchmarkte 

Es wohnte ein uralter Verwandter Zachariaͤ darin. Dieſer 

mag wohl ſein Oheim und Seraphia's Großvater geweſen 

ſeyn. Ich ſah ſie damals ſchon bedeutend aͤlter, als Maria, 

ſie mag um fuͤnf Jahre aͤlter geweſen ſeyn. Auch bei Ma⸗ 

ria's Vermaͤhlung mit Joſeph ſah ich ſie aͤlter als die heilige 

Jungfrau. Sie war auch mit dem alten Simeon, der bei 

Jeſu Opferung im Tempel geweiſſaget, verwandt, und von 

Jugend auf eine Freundin von deſſen Soͤhnen. Dieſe hatten 

ſchon fruͤhe von ihrem Vater her eine Sehnſucht nach dem 

Meſſias, welche auch Seraphia theilte. Es blieb dieſe Er⸗ 

wartung des Heils lange wie ein heimliches Lieben unter 

manchen guten Menſchen damals, die andern ahneten nichts 

Solches in der Zeit. Als der zwoͤlfjaͤhrige Jeſus in Jeru⸗ 

ſalem zuruͤckblieb, im Tempel zu lehren, ſah ich Seraphia 

aͤlter, als die Mutter Jeſu, und dennoch unverheirathet. Sie 

ſendete Jeſu Speiſe nach einer kleinen Herberge vor Jeruſa⸗ 

lem, wo er einkehrte, wenn er nicht im Tempel war. Es 

war dieſes dieſelbe Herberge eine Viertelſtunde von Jeruſa⸗ 

lem gen Bethlehem zu, wo Maria, nach Chriſti Geburt von 

Bethlehem zum Tempel gehend, Jeſum zu opfern, einen Tag 

und zwei Naͤchte bei zwei alten Leuten mit Joſeph verweilte. 

Dieſe Leute waren Eſſener > Leute, die Frau war mit 
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Johanna Chuſa verwandt. Sie kannten die heil. Familie und 

Jeſum. Dieſe Herberge war eine Stiftung fuͤr Arme; Jeſus 

und die Juͤnger hatten oft ihre Zuflucht dort, und ich ſah 

in ſeiner letzten Zeit, da er in dem Tempel lehrte, oͤfters 

von Seraphia Speiſe dahin ſenden. Es waren aber damals 

andere Hausleute daſelbſt. — Seraphia heirathete ſpaͤt, ihr 

Mann Sirach, ein Nachkomme der keuſchen Suſanna, war 
in dem Tempelrath. Da er Anfangs Jeſu ſehr abgeneigt 

war, hatte Seraphia wegen ihres innigen Zuſammenhanges 

1 Hen und den heiligen Frauen Vieles von ihm zu leiden. 
Ja er hat ſie ſogar mehreremal laͤngere Zeit in einem Ge⸗ 

woͤlbe eingeſperrt. Durch Joſeph von Arimathia und Nico⸗ 

demus bekehrt, war er milder geſinnt, und ließ es ſeiner 

Frau zu, Jeſu zu folgen. In dem Gerichte uͤber Jeſum bei 

Kaiphas, geſtern Nacht und heute Morgen, erklaͤrte er ſich mit 

Nicodemus, Joſeph von Arimathia und allen Wohlgeſinnten 

für unſern Herrn, und ſchied mit dieſen von dem Synedrium 

Seraphia iſt noch eine ſchoͤne, ſtattliche Frau, aber ſie 

muß doch ſchon über fünfzig Jahre alt ſeyn. — Bei dem 

triumphirenden Einzuge Jeſu in Jeruſalem, den wir am Palm⸗ 

ſonntage feiern, ſah ich ſie mit einem Kinde auf dem Arm 

unter andern Frauen ihren Schleier vom Haupte nehmen, 

und ihn in freudiger Verehrung am Wege hinbreiten. Es 

war daſſelbe Tuch, das ſie jetzt in einem traurigeren aber 

7 ſiegreicheren Triumphzuge dem Herrn entgegen brachte, die 

Spuren feines Leidens damit zu fänftigen, derfelbe Schleier, 

der ſeiner mitleidigen Beſitzerin den neuen triumphirenden 

Namen Veronica) gab, und jetzt in der öffentlichen Ver⸗ 

ehrung der Kirche iſt. 

) Da die Begnadigte hier fo Manches ihrer Erkenntniß von DBero- 

nica oder Seraphia mittheilt, fügen wir noch Einiges hinzu, was 
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Der Zug hatte noch eine gute Strecke bis zum Thore, 

der Weg iſt etwas abhaͤngig gegen daſſelbe. Das Thor iſt 

feſt und lang. Man geht zuerſt durch einen gewoͤlbten Bo⸗ 

gen, dann uͤber eine Bruͤcke, dann wieder durch einen Bogen. 
Das Thor ſieht in die Richtung von 4 Uhr zwiſchen Mir 

ſie, angeregt durch die Berührung einiger Reliquien, aus ihren 

Betrachtungen am 2. Auguſt 1821 in Bezug auf dieſe Heilige 

erzählte: „Ich ſah ein Bild, das ich mich nicht erinnere, jemals 

früher geſehen zu haben. Im dritten Jahre nach Chriſti Him⸗ 

melfahrt ſendete der römiſche Kaiſer einen feiner Leute nach Je— 

rufalem, Zeugniſſe über alle Gerüchte von Jeſu Tod und Aufers 

ſtehung zu ſammeln. Dieſer Mann brachte den Nicodemus, die 

Seraphia und einen Verwandten der Johanna Chuſa, den Jün— 

ger Epaphras mit nach Rom. Dieſer letzte war ein ganz einfäl— 

tiger Diener der Jünger, der früher ein Diener und Bote der 

Prieſter am Tempel geweſen. Er hatte Jeſum gleich nach der 

Auferſtehung in den erſten Tagen bei den Apoſteln im Cönacu⸗ 

lum und ſonſt noch oft geſehen. — Ich ſah Veronica bei dem 
Kaiſer, er war krank, ſein Lager war auf ein paar Stufen erhöht, 

es hing ein großer Vorhang nieder, die Stube war viereckigt, nicht 
ſehr groß, ich ſah keine Fenſter, aber von der Decke des Zimmers 
kam Licht herab, und es hingen Schnüre nieder, durch welche 

man Klappen öffnen und ſchließen konnte. Der Kaiſer war allein, 

ſeine Leute waren in der Vorſtube. Ich ſah, daß Veronica außer 

dem Schweißtuche noch ein anderes Tuch von den Grabtüchern 

Jeſu bei ſich hatte, und daß ſie das Schweißtuch vor dem Kaiſer 

ausbreitete. Es war eine lange ſchmale Zeugbahn, welche ſie 
ehedem als Schleier um Kopf und Hals getragen, der Abdruck 

von Jeſu Angeſicht befand ſich an dem einen Ende, und da ſie es 
dem Kaiſer vorhielt, faßte fie die langere Seite des Tuches, wel: 

che niederhing, mit der einen Hand zuſammen. Das Angeſicht 

Jeſu war nicht wie ein reines Gemälde, ſondern mit Blut darin 

1 
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und Abend. Beim Austritt laͤuft die Stadtmauer eine Strecke, 

ungefaͤhr ſo weit, als von meiner Wohnung bis zur Stadt⸗ 

kirche, was einige Minuten betragen mag, mittagwaͤrts, wen⸗ 

det ſich ſodann eine gute Strecke gegen Abend, und nimmt 

dann wieder die mittaͤgliche Richtung um den Berg Sion 

herum. Rechts vom Thore laͤuft die Mauer mitternacht⸗ 
waͤrts bis zum Eckthore, und wendet ſich dann e der 

Nordſeite Jeruſalems morgenwaͤrts. 
2 

2 
SE: 

abgedrückt, es war auch breiter als ein Gemälde, denn es hatte 

um das Angeſicht herum gelegen. Auf dem anderen Tuche, das 

Veronica bei ſich hatte, ſah ich den Abdruck des zergeißel— 
ten Leibes Jeſu, ich glaube, daß es eines der Tücher war, wor— 

auf er vor der Grablegung gewaſchen worden iſt. Ich ſah nicht, 

daß der Kaiſer mit dieſen Tüchern berührt ward, oder ſie an— 

rührte. Er iſt aber durch ihren Anblick geſund geworden. Er 

wollte Veronica in Rom behalten, und ihr zum Lohne ein Haus 

und Güter und gute Dienſtleute geben, aber ſie verlangte nichts, 

als wieder nach Jeuſalem zurückzukehren und zu ſterben, wo Je— 

ſus geſtorben. Ich ſah auch, daß ſie mit ihren Gefährten dahin 

zurückkehrte, und daß ſie in der Verfolgung der Chriſten in Je- 

ruſalem, als Lazarus mit ſeinen Schweſtern in's Elend vertrieben 

war, mit einigen andern Frauen entfloh, aber eingeholt in einen 

Kerker geſperrt ward, in welchem ſie als eine Märtyrin der 
Wahrheit, für Jeſum, den ſie ſo oft mit irdiſchem Brode, und der 

fie mit feinem Fleiſche und Blute zunt ewigen Leben geſpeist hatte, 
den Hungertod ſtarb. Ich erinnere mich im Allgemeinen, einmal 

früher geſehen zu haben, wie das Schweißtuch der Veronica nach 

ihrem Tode bei den heiligen Frauen blieb, wie der Jünger Thad— 

däus es mit nach Edeſſa nahm, und dort und anderwärts viele 

Wunder damit that, wie es auch in Conſtantinopel war, und 

durch die Apoſtel an die Kirche gekommen iſt; einmal meinte ich, 

als ſey es in Turin, wo das Grabtuch Chriſti iſt, aber ich habe 

damals die Geſchichte aller jener heiligen Tücher geſehen, und ſie 
haben ſich mir in der Erinnerung vermengt. Auch heute habe 

ich noch Vieles von Seraphia oder Veronica geſehen, was ich aber 

nicht erzähle, weil es mir nicht mehr ganz deutlich iſt.“ 
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Als der Zug dem Thore nahte, trieben die Schergen 

heftiger. Dicht vor dem Thore war in dem unebenen und 

ausgefahrenen Wege eine große Lache; die grauſamen Scher⸗ 

gen zerrten Jeſum vorwaͤrts, man ging gedraͤngter, Simon 
von Cyrene ſuchte bequemer ſeitwaͤrts zu treten, dadurch ver⸗ 

ſchob ſich die Richtung der Kreuzeslaſt und der arme Jeſus, 

zum viertenmale unter dem Kreuze fallend, ſtuͤrzte hart 

in die kothige Lache nieder, ſo, daß Simon das Kreuz kaum 

erhalten konnte. Jeſus jammerte mit hoher gebrochener und 

doch lauter Stimme: „Wehe, wehe, Jeruſalem, wie habe 

ich dich geliebt, wie eine Henne, die ihre Kuͤchlein unter 
ihren Fluͤgeln verſammelt, und du ſtoͤßeſt mich ſo grauſam 

zu deinem Thore hinaus!“ Der Herr war gar klaͤglich und 

betrübt, die Phariſaͤer aber wendeten ſich zu ihm, und ſchimpf⸗ 

ten: „der Ruheſtoͤrer hat noch nicht genug, er fuͤhrt noch 

loſe Reden“ u. dgl. Sie ſchlugen und ſtießen Jeſum, und 

ſchleiften ihn aufrichtend aus dem Loche. Da ward Simon 

von Cyrene ganz erbittert uͤber die Grauſamkeit der Scher⸗ 

gen, und rief: „wenn ihr eurer Buͤberei kein Ende macht, 

ſo werfe ich das Kreuz nieder, und wenn ihr mich auch toͤd⸗ 

ten wollt.“ 

Gleich vor dem Thore wendet ſich aus der Landſtraße 

rechts ein rauher nicht breiter Weg einige Minuten mitter⸗ 

nachtwaͤrts zum Calvariberge hinauf. Die Landſtraße ſelbſt 

theilt ſich in einiger Entfernung in drei Richtungen, links 
zwiſchen Abend und Mittag durch das Thal Gihon nach 

Bethlehem zu, abendwaͤrts gegen Emmaus und Joppe, und 

rechts zwiſchen Abend und Mitternacht um den Calvariberg 

herum gegen das Eckthor, welches nach Bethſur führt. Man 

kann hier von dem Thore, durch welches Jeſus ausgefuͤhrt 

wird, zwiſchen Mittag und Abend zur Linken blickend, das 
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Bethlehemsthor ſehen. Dieſe beiden Thore liegen unter den 

Thoren Jeruſalems am naͤchſten zuſammen. 

Mitten in der Landſtraße vor dem Thore, wo der Weg 

zum Calvariberge abläuft, ſtand an einem Pfahle eine Tafel 

aufgerichtet, worauf das Todesurtheil unſers Heilandes und 

der beiden Schaͤcher mit erhabenen weißen, wie aufgeklebten 

Buchſtaben geſchrieben war. Unfern hievon an dem Winkel 

des ablaufenden Weges ſtand eine Schaar von vielen weis 

nenden und wehklagenden Frauen. Es waren theils Jungs 

frauen und arme Weiber mit Kindern aus Jeruſalem, die 

dem Zuge vorgelaufen waren, theils von Bethlehem, Hebron 

und andern umliegenden Orten, welche zum Feſte gezogen 

kamen und ſich an dieſe Frauen hier angeſchloſſen hatten. 

Jeſus ſank hier zwar nicht ganz zu Boden, jedoch wie 

ohnmaͤchtig zuſammen, ſo daß Simon hinter dem gebeugten 
Herrn das Kreuz zur Erde ſenkte, ihm nahte und ihn unter⸗ 

ſtuͤtzte. Der Herr lehnte ſich an Simon. Dieſes iſt der 

fuͤnfte Fall des Kreuztragenden Jeſu. Die Weiber und 

Jungfrauen erhoben aber bei ſeinem furchtbaren elenden An⸗ 

blick ein großes Weheklagen und Jammergeſchrei, und ſtreck⸗ 

ten Jeſu, nach juͤdiſcher Weiſe des Mitleids, Tuͤcher entge⸗ 
gen, er moͤge ſich den Schweiß abtrocknen. Da wendete ſich 

Jeſus zu ihnen und ſagte: „ihr Töchter von Jeruſalem,“ — 

das heißt auch, ihr Leute aus den Tochterſtaͤdten von Jeru⸗ 

ſalem, — „weinet nicht uͤber mich, weinet uͤber euch ſelbſt 

und euere Kinder, denn ſiehe, es wird eine Zeit kommen, in 

der man ſagen wird: ſelig die Unfruchtbaren und die Leiber, 

die nicht geboren haben, und die Bruͤſte, die nicht geſaͤugt 

haben! dann werden ſie zu ſagen beginnen zu den Bergen: 
fallet uͤber uns, und ihr Huͤgel bedecket uns, denn, wenn man 

das am gruͤnen Holze thut, was wird man am duͤrren Holze 
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thun.“ Er ſprach auch noch andere ſchoͤne Reden zu ihnen, 

die ich vergeſſen habe, es war darunter: „ihr Weinen ſolle 

ihnen belohnet werden, ſie ſollten von nun an andere Wege 

gehen“ u. ſ. w. 

Es waͤhrte eine Pauſe, denn der Zug harrte eine Weile, 

das vortretende Geſindel mit dem Martergeraͤthe zog auf 

den Calvariberg, und es folgten 100 Mann roͤmiſche Sol⸗ 

daten, von der Schaar des Pilatus, der den Zug in kleiner 

Entfernung bis hieher begleitet hatte, und ſich vom Thore 

aus wieder zur Stadt zuruͤck wendete. 

Jeſus auf dem Berge Golgatha. 

Sechster und ſiebenter Fall, und Einkerkerung Jeſu. 

Der Zug feste ſich wieder in Bewegung. Jeſus ward 

mit dem Kreuze den rauhen beſchwerlichen Weg zwiſchen der 

Stadtmauer und dem Calvariberge in mitternächtlicher Rich⸗ 

tung unter Schlaͤgen und Reißen an den Stricken hinaufgetrie⸗ 

ben; dann wendet der Schlangenpfad ſich wieder in der Hoͤhe 

mittagwaͤrts, da fiel der arme Jeſus zum ſechstenmale, 

einen ſchweren verwundenden Fall unterm Kreuze. Nun aber 

ſchlugen und trieben ſie heftiger, als je, bis Jeſus oben auf 

dem Gerichtsfelſen anlangte und mit dem Kreuze an die 

Erde niederſtuͤrzte zum ſiebentenmale. 

Simon von Cyrene, ſelbſt mißhandelt und ermuͤdet, war 

ganz von Zorn und Mitleid zerriſſen, er wollte dem armen 

Jeſus wieder aufhelfen, aber die Schergen trieben ihn mit 
Stoͤßen und Schimpfen den Weg wieder hinab. Er iſt bald 

darauf zu den Juͤngern gekommen. Auch alle die uͤberfluͤßi⸗ 



Jeſus auf dem Berge Golgatha. 251 

gen Buben und Handlanger, die mitgezogen waren, wurden 

zuruͤckgetrieben. Die berittenen Phariſaͤer waren an der 

Abendſeite des Calvariberges auf bequemen Schlangenpfaden 

hinauf geritten. Man konnte hier oben eben über die Stadt⸗ 
mauer ſehen. x 

Die obere Fläche, der Richtplatz, iſt kreisfoͤrmig und wohl 

ſo groß, daß man ihn etwa auf dem Kirchhofe hier vor der 

Pfarrkirche abzeichnen konnte, er iſt wie eine ziemliche Reit- 
bahn groß, und mit einem niederen Erdwalle umgeben, wel⸗ 

chen fuͤnf Wege durchſchneiden. Solche fuͤnf Wege ſind ſchier 

bei allen Anlagen hier im Lande, bei Badeplaͤtzen, Taufplaͤ⸗ 

tzen, und dem Teiche Bethesda, auch ſind an vielen Staͤdten 

fuͤnf Thore. Dieſe Anordnung findet ſich bei allen Anlagen 

aus alter Zeit, und auch bei neueren, die aus guter Geſin⸗ 

nung etwa noch gemacht werden. Es iſt, wie bei Allem im 

heiligen Lande, hiermit eine tiefe prophetiſche Vorbedeutung 

verbunden, welche heute durch die Eroͤffnung der fuͤnf Wege 

alles Heiles, in den heiligen fünf Wunden Jeſu erfuͤllet wird. 
Die reitenden Phariſaͤer hielten an der Abendſeite vor 

dem Kreiſe, wo der Berg ſanft abhaͤngig iſt; an der Seite 

gegen die Stadt, wo die Hinzurichtenden hinaufgefuͤhrt wer⸗ 

den, iſt er wuͤſt und ſteil. Es waren etwa 100 roͤmiſche 

Soldaten, von der Schweizergrenze, welche theils am Berge 

hie und da, theils um den Kreiswall des Richtplatzes auf⸗ 

geſtellt waren. Einige ſtanden bei den beiden Schaͤchern, 

die man des Raumes halber nicht ganz herauf gefuͤhrt, ſon⸗ 

dern mit den an die Querhoͤlzer gebundenen Armen etwas 

unterhalb des Richtplatzes, wo der Weg ſich wieder gen Mit⸗ 

tag wendet, an den Abhang auf den Ruͤcken gelegt hatte. 

Sehr vieles Volk, meiſtens gemeine Leute, Fremde, Knechte, 

Sclaven, Heiden und viele Frauen, ſolche Leute, die ſich 
nicht vor Verunreinigung zu huͤten hatten, ſtanden theils 

8 
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um den Kreis, theils mehrten ſie ſich immer mehr auf 

den umliegenden Hoͤhen durch Leute, die zur Stadt zogen. 

Gegen Abend, am Berge Gihon ſtand ein ganzes Lager von 
Oſtergaͤſten, und viele ſchauten aus der Ferne und 00 

abwechſelnd naͤher. 

Es war etwa 4 auf 12 Uhr, als Jeſus, mit dem Kreuze 

in den Richtkreis geſchleppt, niederſtuͤrzte, und Simon fort⸗ 

getrieben wurde. Sie zerrten Jeſum an den Stricken in die 

Hoͤhe, ſchnuͤrten die Kreuzhoͤlzer aus einander, und legten ſie 

auf geradewohl zuſammen. Ach! wie elend, traurig, zerriſ⸗ 

ſen, blutig, bleich, ein ſchreckliches Bild, ſtand der arme Jeſus 

auf der Marterſtelle. Da riſſen ſie ihn nieder unter Hohn⸗ 

reden, etwa wie: „wir muͤſſen dir deinen Thron anmeſſen, 

du Koͤnig!“ Aber er legte ſich ſelbſt willig auf das Kreuz, 

und haͤtte er es in ſeinem Elende ſchneller vermocht, ſie haͤt⸗ 

ten ihn nicht niederzureißen gebraucht. Da ſtreckten ſie ihn 

auf dem Kreuze aus, und machten ſich die Zeichen ſeiner Laͤnge 

an Haͤnden und Fuͤßen, und die Phariſaͤer umher hoͤhnten. 
Sie riſſen ihn aber wieder auf, und fuͤhrten ihn gebun⸗ 

den etwa 70 Schritte mitternachtwaͤrts den Calvariberg hin⸗ 

ab zu einer in die Felſen gehauenen Grube, die wie ein Kel⸗ 

ler oder eine Ziſterne war, ſie hoben die Thuͤre auf und 

ſtießen ihn ſo unbarmherzig hinab, daß er ſich ohne ein Wun⸗ 

der die Kniee auf dem harten Felſengrunde zerfchmettert hätte. 

Ich hoͤrte ſein lautes helles Wehklagen. Sie ſchloßen die 

Thuͤre uͤber ihm und ließen Wachen dort zuruͤck. Ich bin die 

20 Schritte mit gegangen, ich meine auch geſehen zu haben, 

im hoͤheren Geſichte, wie Engel ihm halfen, daß ſeine Kniee 

nicht zerſchmetterten, aber er klagte und wimmerte herzzerrei⸗ 

ßend. Der Stein iſt unter ſeinen Knieen erweicht. ö | 

Nun begannen die Schergen ihre Zuruͤſtungen. Es befand 
ſich in der Mitte des Richtkreiſes der hoͤchſte Punkt des Cal⸗ 
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varifelſens, ein runder, etwa zwei Schuh hoher Huͤgel mit 

einigen Stufen. Sie meiſelten auf dieſem Huͤgel an den 

Löchern, in welchen die drei Kreuze ſollten aufgerichtet wer⸗ 

den, nachdem ſie das Maß an dem untern Ende der Staͤm⸗ 

me genommen hatten. Sie richteten die beiden Kreuzesſtaͤmme 

fuͤr die Schaͤcher links und rechts auf dieſer Kuppe auf. 

Dieſe Staͤmme waren roh und niederer, als Jeſu Kreuz, und 

oben ſchraͤg abgeſaͤgt, die Querhoͤlzer, an welchen ihnen jetzt 

noch die Haͤnde angeknebelt waren, wurden nachher bei der 

Kreuzigung dicht unter dem obern Ende der Kreuze befeſtiget. 

Die Schergen legten nun das Kreuz Chriſti an den Ort 

der Annagelung, ſo daß ſie es bequem auf den Standort in 

die Hoͤhe ziehen und in das Loch hineinſenken konnten. Sie 

zapften die beiden Armhoͤlzer links und rechts ein, nagelten 

den Fußklotz auf, bohrten die Loͤcher der Naͤgel und fuͤr die 

Titeltafel des Pilatus, ſchlugen Keile unter die eingelaſſenen 

Arme, machten hie und da kleine Aushoͤhlungen in den Mits 

telſtamm, Raum fuͤr die Dornenkrone, und am Ruͤcken, damit 

der Leib mehr ſtehe als haͤnge, groͤßere Marter leide, und die 

Haͤnde nicht zerreißen ſollten. Sie ſchlugen Pfaͤhle und einen 

Balken quer daruͤber hinter dem Kreuzeshuͤgel in die Erde, 

um das Kreuz durch daruͤber gelegte Stricke aufziehen zu koͤn⸗ 

nen, und trafen mehrere aͤhnliche Vorbereitungen. 

Maria und ihre Freundinnen ziehen nach Golgatha. 

Nachdem die heilige Jungfrau dem Kreuztragenden Jeſu 

ſo ſchmerzlich begegnet, und bewußtlos niedergeſunken war, 

brachten Johanna Chuſa, Suſanna und Salome von Jeru⸗ 
ſalem und Johannes, und der Neffe Joſephs von Arimathia 

ſie in das Haus, von den Soldaten getrieben, zuruͤck, und 
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das Thor ward zwiſchen ihr und ihrem geliebten, belaſteten, 

mißhandelten Sohn geſchloſſen. Die Liebe, die Sehnſucht, bei 

ihrem Sohne zu ſeyn, und Alles mit ihm zu leiden und ihn 

nicht zu laſſen bis an's Ende, gaben ihr eine uͤbernatuͤrliche 

Staͤrke, und ihre Begleiterinnen eilten verſchleiert mit ihr 

nach dem Hauſe des Lazarus in der Gegend des Eckthores, 
wo die andern heiligen Frauen bei Magdalena und Martha 

in Thraͤnen und Wehklagen ſich verſammelt hatten, es waren 

auch einige Kinder bei ihnen, und von dort zogen ſie nun 
zu ſiebenzehn den Leidensweg Jeſu. 8 

Ich ſah ſie alle ernſt und entſchloſſen, unbekuͤmmert um 

den Hohn des Poͤbels, und durch ihre Trauer Ehrfurcht ges 

bietend, in ehrbarer Verhuͤllung uͤber das Forum kommen und 

auf der Stelle, wo Jeſus das Kreuz aufgenommen, die Erde 

kuͤſſen, dann wandelten ſie den ganzen Leidensweg Jeſu, und 

ehrten alle Stellen ſeiner Schmerzen, und Maria und die tiefer 

Erleuchteten ſuchten ſeine Fußſtapfen wandelnd zu betreten, und 

die heil. Jungfrau, Alles fuͤhlend und innerlich ſchauend, leitete 

ihr Verweilen und ihr Fortſchreiten auf dieſem Kreuzwege, 

und alle Stellen druͤckten ſich lebhaft in ihre Seele, ja ſie 

zaͤhlte die Schritte und er ihren N bie heili⸗ 

gen Stellen. N 

Auf dieſe Weiſe war die ruͤhrendſte nn Andachts⸗ 

weiſe der Kirche zuerſt in das liebende Mutterherz Maria's 

mit dem von Simeon prophezeiten Schwerte eingeſchrieben, 

und kam von ihren heiligen Lippen zu ihren Leidensgenoſſen 

und von dieſen bis zu uns. Das iſt die heilige Uebergabe 

von Gott zum Herzen der Mutter, und von da von Herz 

zu Herz der Kinder, ſo pflanzt ſich die Tradition der Kirche 

fort. Wenn man ſo ſieht, wie ich, erſcheint ſolche Ueber⸗ g 

gabe lebendiger und heiliger als jede andere. Es ſind aber 

den Juden alle Orte, wo Heiliges und Geliebtes geſchehen, 
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von jeher ſehr ehrwuͤrdig, und fie vergeſſen keine Stelle höhes 

rer Ereigniſſe, richten Steine auf, wandern hin und beten. 

So entſtand der heil. Kreuzweg, nicht durch eine nachgeholte 

Abſicht, ſondern aus der Natur der Menſchen und den Abſich⸗ 

ten Gottes mit ſeinem Volke, durch die treueſte Mutterliebe, 

ſo zu ſagen unter den Fuͤßen Jeſu, der ihn zuerſt gewandelt. 

Es gelangte nun dieſe heilige Schaar bis zum Hauſe der 

Veronica, und ſie traten hinein, denn Pilatus kam mit ſeinen 

Reitern und 200 Soldaten vom Thore die Straße zuruͤck⸗ 

geritten. Hier ſahen ſie unter vielen Thraͤnen und Wehe⸗ 

klagen das Schweißtuch mit dem Angeſichte Jeſu an, und 
prieſen die Barmherzigkeit Jeſu mit ſeiner treuen Freundin. 
Sie nahmen von hier das Gefäß mit dem gewuͤrzten Weine 
mit, das Veronica nicht vergoͤnnt wurde, Jeſu zu reichen, 

und zogen nebſt Veronica dem Thore zu, bis auf Golgatha 

hinan. Es waren noch mehrere Gutgeſinnte, auch unterwegs 

geruͤhrte Leute, auch viele Maͤnner zu dem Zuge gekommen, 

der unbeſchreiblich ruͤhrend und ordentlich durch die Straßen 

zog. Es war ſchier ein groͤßerer Zug, als der Zug Jeſu, 

außer dem Volke, was jenem nachlief. 

Die Leiden, die zerreißenden Schmerzen Maria's auf die⸗ 

ſem Wege beim Anblide des Richtplatzes und beim Auftreten 

an der Hoͤhe, kann man nicht ausſprechen, es waren die 

Schmerzen Jeſu innerlich und das Gefuͤhl des Zuruͤckbleibens. 

Magdalena war ganz zerriſſen und wie von Schmerzen trun⸗ 

ken und wankend, wie geſchleudert aus Pein in Pein, ſie fiel 

aus Stummheit in Jammer, aus Erſtarrung in Haͤnderingen, 
aus Klagen in Drohen, ſie mußte immer von den Andern 

geſtuͤtzt, geſchuͤtzt, ermahnt, verborgen werden. 

Sie ſtiegen an der Abendſeite, am ſanften Abhang, den 

Huͤgel hinan, und ſtanden in drei Entfernungen von der 

Kreisumwallung hinter einander. Die Mutter Jeſu, ihre 
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Nichte Maria Cleophaͤ und Salome und Johannes traten 

dicht an den Kreis, Martha, Maria Heli, Veronica, Johanna 

Chuſa, Suſanna, Maria Marci, ſtanden etwas entfernter 

um Magdalena her, welche ſich nicht faſſen konnte. Etwas 

weiter zuruͤck ſtanden noch etwa ſieben Andere, und dazwi⸗ 

ſchen meiſtens gutgeſinnte Leute, die eine Verbindung unter 

ihnen erhielten. Die reitenden Phariſaͤer ſtanden auf verſchie⸗ 

denen Plaͤtzen in Haufen um den Kreis, und an den fünf 

Eingaͤngen roͤmiſche Soldaten. 

Welcher Blick Maria's auf den Marterplatz, auf den 

Kreuzhuͤgel, das ſchreckliche Kreuz vor ihr ausgeſtreckt, die 

Haͤmmer, die Stricke, die furchtbaren Naͤgel zuſammengetra⸗ 

gen, zwiſchen allem dieſem die halb nackten, ſcheußlichen, 

fluchenden, wie trunkenen Henker hin und her arbeitend! Die 

Kreuzpfaͤhle der Schaͤcher waren ſchon aufgerichtet und zum 

Aufſteigen einzelne Zapfen in dareingebohrte Loͤcher geſteckt. 

Die Abweſenheit Jeſu verlaͤngerte die Marter der Mutter, 

ſie wußte Jeſum noch lebend, ſie verlangte ihn zu ſehen, ſie 

zittterte, ihn zu ſehen, ſie ſollte ihn ſehen in utausfprechtidjer 

Peinigung. 

Wett e ». 

Am Morgen bis gegen 10 Uhr, da das Urtheil geſpro⸗ 
chen wurde, war abwechſelnd Hagelſchauer, dann waͤhrend 
der Ausfuͤhrung heller Himmel und Sonnenſchein, jetzt gegen 

12 Uhr entſtand ein roͤthlicher truͤber Schein vor der Sonne. 

Jeſus 
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Jeſus zur Kreuzigung entkleidet und mit Eſſig 
getränkt. 

Es gingen nun vier Schergen noͤrdlich die ſiebenzig 

Schritte zu der Kerkergrube hinab und riſſen Jeſum heraus, der 

da zu Gott um Staͤrkung gefleht und ſich nochmals fuͤr die 

Suͤnden ſeiner Feinde aufgeopfert hatte. Sie ſchleppten ihn 

treibend, ſchlagend und hoͤhnend dieſen letzten Pfad ſeines 

Leidens, das Volk ſchaute und hoͤhnte, die Soldaten bruͤſte⸗ 

ten ſich kalt und ernſt, Ordnung haltend, die Schergen em— 

pfingen ihn grimmig und hereinreißend in den Kreis. 

Als die heiligen Frauen Jeſum heranwandeln ſahen, ga⸗ 
ben ſie einem Manne Geld, das er den Schergen nebſt dem 

Gefäße mit Gewuͤrzwein bringen ſollte, auf daß fie ihn er⸗ 

quicken moͤchten. Dieſe Schurken jedoch gaben ihm den Wein 

nicht, ſondern tranken ihn nachher ſelbſt. Sie hatten aber 

zwei braune Gefaͤße daſtehen, in dem einen war Eſſig und 

Galle, in dem andern eine Art Eſſigbaͤrme, es ſollte Wein 

ſeyn, mit Wermuth und Myrrhe, und fie hielten dem gebun- 

denen Heiland von dem letzteren Getraͤnke einen braunen Be⸗ 

cher an die Lippen, er verſuchte und trank nicht. Es waren 

achtzehn Schergen in dem Richtkreiſe, die ſechs Geißeler, die 

vier Ausfuͤhrer, die zwei Kreuzſtrickhalter und ſechs Kreuzi⸗ 

ger. Sie waren theils hier beſchaͤftiget, theils waren ſie bei 

den Schaͤchern und arbeiteten und foffen abwechſelnd. Es 

waren ſchmutzige, halbnackte, kleine, ſtarke Menſchen mit frem⸗ 

den Geſichtern, ſtruppigem Haar, ſtopplichtem Bart, graͤulich | 

und viehiſch. Sie dienten Römern und Juden um Geld. 

Der Anblick von allem dieſem ward mir dadurch noch 

ſchrecklicher, daß ich auch das den Andern unſichtbare Boͤſe 

Emmerich, A. K. das bittere Leiden ꝛc. te Aufl. 12 
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hier in ſeiner Geſtalt ſehen mußte. Ich ſah naͤmlich große 

furchtbare Teufelsgeſtalten zwiſchen allen dieſen grauſamen 
Menſchen thaͤtig, als reichten fie ihnen Alles, als riethen und 

huͤlfen ſie zu Allem, und unzaͤhlige kleine graͤßliche Erſchei⸗ 

nungen aller Geſtalten von Kröten, Schlangen und Drachen 
mit vielen Klauen, und aller Arten graͤulichen giftigen Unge⸗ 

ziefers ſah ich um die Umgebung wie verfinſternd ſchwaͤrmen. 

Sie ſchoßen den Leuten in's Maul, in den Buſen, ſaßen auf 

ihren Schultern, und es waren dieß ſolche Leute, welche aller⸗ 

lei grimmige boͤſe Gedanken hatten, oder Worte des Fluches 

und Hohnes ausſtießen. Ueber dem Herrn aber ſah ich wäh- 

rend der Kreuzigung oft große weinende Engelsgeſtalten und 
Glorien erſcheinen, in denen ich bloß kleine Angeſichte er⸗ 

kannte. Solche Engel des Mitleides und Troſtes ſah ich auch 

über der heiligen Jungfrau und allen Wohlgeſinnten ſtaͤrkend 

und aufrichtend erſcheinen. 

Nun aber riſſen die Schergen unſerm Herrn den Mantel 

ab, der ihm um den Oberleib geſchlungen war. Sie nahmen 
ihm den Feſſelguͤrtel ab, und ſeinen eigenen Guͤrtel, und riſſen 

5 ihm das wollweiße Oberkleid uͤber das Haupt, es hatte einen 

Bruſtſchlitz mit Riemen verbunden. Dann nahmen ſie ihm 

die lange ſchmale Halsbahn von den Schultern, und da ſie 

ihm den braunen ungenaͤhten Rock, den ihm ſeine Mutter 

gewirkt hatte, nicht uͤber die breite Dornenkrone ziehen konn⸗ 

ten, riſſen ſie ihm die Krone vom Haupte, alle deſſen Wun⸗ 

den neu eroͤffnend, ſchuͤrzten ihm dann den gewirkten Rock, 

und zogen ihm denſelben mit vermaledeitem Hohne uͤber das 

blutende, wundenvolle Haupt aus. f 

Da ſtand der zitternde Sohn des Menſchen, mit Blut, 

Schwielen, vertrockneten und fließenden Wunden, mit Strie⸗ 

men und Flecken bedeckt. Er hatte nur noch das kurze 

wollene Scapulier uͤber dem Oberleibe und die Huͤlle des 

* 
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Unterleibes an. Das Scapulier war mit der Wolle in feine 

Wunden feſt getrocknet und mit Blut in die neue tiefe Wunde 

verklebt, welche ihm die Kreuzeslaſt in die Schulter gedruͤckt 

hatte, woran er unausſprechlich litt. Unbarmherzig riſſen ſie 

ihm das Scapulier von der Bruſt, und er ſtand ſchrecklich 

zerriſſen und verſchwollen in ſeiner Nacktheit, die Schulter 
und Achſel war bis auf die Gebeine zerriſſen, und die weiße 

Wolle des Scapuliers klebte hie und da auf den Wundrinden 

und im trockenen Blute ſeiner Bruſt. 

Nun riſſen ſie ihm den letzten Guͤrtel von den Huͤften, 

er ſtand nackt und kruͤmmte ſich ſchamhaft, und als er ihnen 

unter den Haͤnden umzuſinken drohte, ſetzten ſie ihn auf einen 

herbeigewaͤlzten Stein, ſtießen ihm die Dornenkrone von Neuem 

wieder auf das Haupt, und boten ihm das andere Gefaͤß 

mit Eſſig und Galle zum Trinken dar, doch er wendete 

ſchweigend das Haupt ab. N 

Jetzt aber, da die Schergen ihn an den Armen, mit 

denen er ſeine Bloͤße bedeckte, anpackten und aufrichteten, um 

ihn auf das Kreuz zu werfen, erhob ſich Aerger, lautes Mur⸗ 

ren und Weheklagen unter allen ſeinen Freunden uͤber die 
ſchmaͤhliche Entbloͤßung. Seine Mutter betete heftig, ſie war 

im Begriff, ihren Schleier abzureißen und in den Kreis drin⸗ 

gend, ihm denſelben als Huͤlle zu reichen, aber Gott erhoͤrte 

ſie, denn in dieſem Augenblicke ſtuͤrzte ein Mann, der vom 

| Thore, quer durch alles Volk durch, außer dem Wege her⸗ 

aufgelaufen war, geſchuͤrzt und außer Athem in den Kreis 

unter die Schergen, und reichte Jeſu ein Tuch, welches die— 
ſer dankend annahm, und ſo um die Mitte des Leibes wand, 

daß das laͤngere Ende zwiſchen den Fuͤßen durch ruͤckwaͤrts 

wieder durch den Bund geſchlungen war. 

Dieſer von Gott durch das Gebet der heiligen Jungfrau 
erflehte Wohlthaͤter feines e hatte in ſeinem Ungeſtuͤme 

17 * 



260 Jeſus wird an das Kreuz geſchlagen. | 

etwas Gebieteriſches, er drohte mit der Fauſt gegen die Scher- 

gen, und ſagte nichts, als: „und daß ihr den armen Men⸗ 

ſchen ſich bedecken laſſet!“ er ſprach mit Niemand ſonſt, und 

eilte eben ſo ſchnell, als er herangekommen, wieder von dan⸗ 

nen. Es war Jonadab, der Neffe des heiligen Joſeph's, aus 

der Gegend von Bethlehem, der Sohn des Bruders, dem Jo⸗ 

ſeph nach Chriſti Geburt den uͤbrigen Eſel verpfaͤndet hatte. 

Er war kein entſchiedener Freund Jeſu, auch heute hatte er 

ſich fern gehalten und uͤberall umhergelauert. Schon als er 

von der Entbloͤßung bei der Geißelung hoͤrte, ergrimmte er, 

und da die Kreuzigung nahte, ergriff ihn eine ungemeine Angſt 

im Tempel; waͤhrend die Mutter Jeſu auf Golgatha zu Gott 

ſchrie, ward Jonadab ploͤtzlich von einem unwiderſtehlichen 

Triebe ergriffen, er mußte aus dem Tempel hinaus nach dem 

Calvariberg eilen, die Bloͤße des Herrn zu bedecken. Er 
fuͤhlte mit Unwillen in ſeiner Seele die Schmach Cham's, wel⸗ 

cher der Bloͤße des mit Wein berauſchten Noah's ſpottete, 

und mußte eilen, wie ein neuer Sem die Scham des Kelter⸗ 
treters zu bedecken. Die Kreuziger aber waren Chamiten, 

und Jeſus trat die blutigen Kelter des neuen erloͤſenden Wei⸗ 

nes, als ihn Jonadab bedeckte. Dieſe Handlung war die 

Erfuͤllung eines Vorbildes, und wurde belohnt, wie ich ſpaͤ⸗ 

ter geſehen und der werde. 

Jeſus wird an das Kreuz geſchlagen. 

Jeſus, ein Bild des Jammers, wurde von den Schergen 

auf das Kreuz geſtreckt, er ſetzte ſich ſelbſt darauf, und ſie 

ſtießen ihn nieder auf den Ruͤcken, und riſſen ſeinen rechten 

Arm mit der Hand auf das rechte Nagelloch des rechten 

Kreuzarmes und ſchnuͤrten den Arm feſt, und es kniete einer 
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auf ſeiner heiligen Bruſt, und einer hielt die ſich ſchließend⸗ 

Hand auf, und der Andere ſetzte den langen dicken Nagel, 

der ſpitz zugefeilt war, in das dicke Theil ſeiner ſegnenden 

Rechten, und ſchlug wuͤthende Schläge mit dem eiſernen Schle- 

gel. Ein ſuͤßes, helles, gebrochenes Wehgeſchrei toͤnte aus 

dem Munde des Herrn. Sein Blut ſpritzte auf die Arme 

der Schergen. Die Baͤnder der Hand wurden zerriſſen und 
mit dem dreiſchneidigen Nagel in das engere Nagelloch hin— 

eingetrieben. Ich habe die Hammerſchlaͤge gezaͤhlt, aber in 
meinem Elende wieder vergeſſen. Die heilige Jungfrau weh— 

klagte leiſe und ſchien aͤußerlich bewußtlos, Magdalena aber 

war ganz von Sinnen. 

Die Bohrer waren ein großes Stuͤck Eiſen, wie ein la— 

teiniſches T, es war kein Holz daran, auch die großen Haͤm⸗ 

mer waren mit den Stielen ganz von Eifen aus einem Stuͤ⸗ 

cke, und beinahe von der Form, wie bei uns die hoͤlzernen 

Schlaͤgel der Tiſchler, mit welchen ſie auf die Meißel ſchlagen. 

Die Naͤgel, bei deren Anblick Jeſus ſo ſehr geſchaudert 

hatte, waren ſo lang, daß ſie, in die Fauſt gefaßt, oben und 

unten etwa einen Zoll hervorſtanden. Sie hatten oben ein 

Plaͤttchen mit einer Kuppe, welches im Umfange eines Kro⸗ 

nenthalers die Hand fuͤllte. Die Naͤgel waren dreiſchneidig, 

oben ſo dick wie ein mäßiger Daum, unten wie ein kleiner 

Finger und dann ſpitz zugefeilt. Eingeſchlagen ſah die Spitze 

an der hintern Seite des Kreuzarmes ein wenig hervor. 

Nach der Annagelung der rechten Hand unſers Herrn 

fanden die Kreuziger, daß ſeine linke Hand, die auch auf 

den Kreuzarm feſtgebunden war, nicht bis zu der Stelle des 

kagelloches reichte, das fie wohl zwei Zoll vor den Finger⸗ 

ſpitzen gebohrt hatten; ſie banden daher die Stricke an ſeinen 

linken Arm allein, und zogen, ſich mit den Füßen gegen das 

Kreuz ſtemmend, ſo heftig an dieſem Arme, bis die Hand die 
U 
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Nagelſtelle erreichte. Jeſus wehklagte ganz ruͤhrend, ſie riſ⸗ 

ſen ihm die Arme ganz aus den Gewerben, ſeine Achſeln 

waren ausgedehnt und hohl, und an den Ellenbogen ſah man 

die Knochenabſaͤtze. Seine Bruſt hob ſich hoch empor, die 

Kniee zogen ſich gegen den Unterleib. Sie knieeten ihm auf 

den Armen und der Bruſt, ſie knebelten ihm die Arme feſt, 

und ſchlugen dann den zweiten grauſamen Nagel durch die 

Linke des Herrn, das Blut ſpritzte empor, der ſuͤße, helle 

Weheruf Jeſu toͤnte durch die Schlaͤge des ſchweren Ham⸗ 

mers. — Die Arme Jeſu waren in gerader Linie ſo aus⸗ 

geſpannt, daß ſie nicht mehr die ſchraͤg aufſteigenden Kreuz⸗ 

arme deckten, man ſah zwiſchen den Kreuzarmen und ſeinen 
Achſelhoͤhlen durch. 

Die heilige Jungfrau fuͤhlte alle Peinigung mit Jeſu, ſie 

ward bleich wie eine Leiche, und leiſe Schmerzenstoͤne erklan⸗ 

gen von, ihren Lippen. Die Phariſaͤer hoͤhnten und ſchimpften 
nach der Seite des Walles hin, wo ſie ſtand, und man fuͤhrte 

ſie darum etwas ferner von dem Kreiſe zu den andern hei⸗ 
ligen Frauen. Magdalena war wie wahnſinnig, ſie zerriß 

ſich das Angeſicht, ihre Augen und Wangen waren blutig. 
Es war aber an dem Kreuze, etwa an einem Dritttheil 

ſeiner Hoͤhe von unten, ein hervorragender Klotz durch einen 

ſehr großen Nagel befeſtiget, um die Fuͤße Jeſu darauf zu 

nageln, ſo daß er mehr ſtehe, als haͤnge; ſonſt waͤren die 

Haͤnde zerriſſen, und haͤtten die Fuͤße, ohne zu zerbrechen, 

auch nicht koͤnnen angenagelt werden. In dieſen Klotz war 

das Nagelloch gebohrt. Es war auch eine Stelle fuͤr die Fer⸗ 

ſen ausgehoͤhlt, wie denn uͤberhaupt an dem Kreuzſtamme einige 

Aushoͤhlungen angebracht waren, um das laͤngere Haͤngen des 

Leidenden möglich zu machen, und das Zerreißen der Hände 

und Herabſtuͤrzen des Koͤrpers durch ſeine Schwere zu ver⸗ 

hindern. 
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Der ganze Leib unſers Erloͤſers hatte ſich durch die ges 

waltſame Ausſpannung der Arme nach den zu weit ausein⸗ 

ander gebohrten Annagelungsſtellen in die Hoͤhe gezogen, und 

feine. Kniee hatten ſich aufgerichtet. Nun aber ſtelen die 

Schergen uͤber dieſe her, und banden ſie, mit Strickſchlingen 

ziehend, nieder, und es reichten durch die boshafte Stellung 

der Magellöcher feine heiligen Füße bei weitem nicht nach 
dem Fußklotze hin. Da erhob ſich unter den Schergen ein 

Fluchen und Höhnen, einige meinten, man muͤſſe andere Loͤ— 

cher bohren an den Armen, denn den Klotz heraufzuruͤcken, 

war beſchwerlich, Andere hoͤhnten ſchauderhaft: „er wolle ſich 

nicht ſtrecken, aber ſie wollten ihm helfen;“ und ſie banden 

ihm Stricke an das rechte Bein, und zogen mit ſchrecklich 

marternder Gewalt den Fuß auf den Standklotz, und knebel— 

ten das Bein mit Stricken feſt. Es war die Ausſpannung 

des Koͤrpers ſo entſetzlich, daß die Bruſt Jeſu krachte, und 

er laut jammerte: „o Gott! o Gott!“ Sie hatten ihm die 

Bruſt und die Arme auch gebunden, damit die Haͤnde nicht 

aus den Nägeln riſſen. Sein Unterleib zog ſich ganz hits 

weg, und es war, als braͤchen ihm die Rippen von dem 

Bruſtbeine. Es war ein ſchauderhaftes Leiden. 

Sie knebelten nun den linken Fuß eben ſo gewaltig mit 

Stricken uͤber den rechten Fuß nieder, und durchbohrten ihn 

oben am Riſte, weil er zum Annageln nicht feſt genug uͤber 

dem rechten Fuße ruhte, mit einem feineren plattkoͤpfigeren 

Stift, als die Nägel der Hände waren, es war wie ein Vor⸗ 

bohren mit einem Pfriem. Nun aber ergriffen ſie den ſchreck— 

lichſten, viel laͤngeren Nagel, und trieben ihn mit großer An⸗ 

ſtrengung, durch den verwundeten Riſt des linken und durch den 

des unten ruhenden rechten Fußes krachend hindurch, in das 

Loch des Standklotzes und durch dieſen in den Kreuzesſtamm 
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hinein. Ich habe am Kreuze, von der Seite ſehend, den ei⸗ 

nen Nagel durch beide Fuͤße durchgehen ſehen. 

Dias Annageln der Fuͤße war grauſamer als Alles, durch 

die Ausdehnung des ganzen Leibes. Ich zählte an 36 Ham⸗ 

merſchlaͤge unter dem Wehklagen des armen Erloͤſers, das 

mir ſo ſuͤß und hell und rein klang; die Stimmen des Hoh⸗ 
nes und Grimmes umher klangen mir dumpf und truͤbe. 

Die heilige Jungfrau aber war zum Gerichtskreiſe zuruͤck⸗ 

gekehrt, und bei dem Zerren und Krachen und Wehklagen 

unter dem Annageln der Fuͤße ſank ſie, von heftigem Mitleid 

zerriſſen, von Neuem in die Arme ihrer Begleiterinnen, und 

es entſtand ein Getuͤmmel; da ritten Phariſaͤer herzu und 

ſchimpften ſie, und die Freunde brachten ſie wieder von dem 

Kreiſe zuruͤck. Es erhob ſich aber hie und da bei der An⸗ 

nagelung und darauffolgenden Kreuzaufrichtung, beſonders 

unter den Frauen, ein Mitleidsgeſchrei: „o daß die Erde 

dieſe Buben nicht verſchlingt, daß nicht Feuer vom Himmel 

fie verzehret!“ und Hohn und Spott antworteten auf dieſe 

Aeußerungen der Liebe. a 

Die Weheklagen Jeſu waren lautere Schmerzenstzne unter 

ſtaͤtem Beten einzelner Pſalmen⸗ und Prophetenſtellen, deren 

Weiſſagung er jetzt erfüllte; auch auf dem Wege, und bis 
zum Tode war er in ſolchem Gebete und in dieſer Erfuͤllung 

ununterbrochen begriffen. Ich habe alle dieſe Stellen gehoͤrt 

und mitgebetet, und auch ſonſt, wenn ich die Pfalmen betete, 

fielen dieſe Stellen mir immer ein, jetzt aber bin ich ſo zer⸗ 

malmet von der Marter meines himmliſchen Braͤutigams, daß 

ich ſie nicht mehr zuſammen bringen kann. — Ich ſah wei⸗ 

nende Engel uͤber Jeſu waͤhrend dieſer ſchrecklichen Peinigung 

erſcheinen. 

Beim Anfange der Annagelung hatte der Führer der roͤmi⸗ 

ſchen Wache den Titel, den Pilatus geſchrieben, ſchon auf ſei⸗ 
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nem Pflocke auf den Kopf des Kreuzes aufheften laſſen. Die 

Phariſaͤer aͤrgerten ſich daruͤber, denn die Roͤmer lachten laut 

uͤber den Titel: „König der Juden,“ und es ritten einige 

Phariſaͤer, nachdem fie das Maß zu einem neuen Titel hat⸗ 
ten nehmen laſſen, zur Stadt, um nochmals Pilatus um eine 
andere Inſchrift zu bitten. ä 

Man meißelte noch waͤhrend der Annagelung auf dem 

Kreuzhuͤgel an dem Loche, worin das Kreuz aufgerichtet wer⸗ 

den ſollte, denn es war zu klein und der Fels ſehr hart. Es 

hatten aber einige Schergen den gewuͤrzten Wein der heiligen 

Frauen Jeſu nicht gegeben, ſondern ſelbſt getrunken, und ſie 

waren ganz rauſchig davon, und empfanden ein Brennen und 

Schneiden im Leibe, ſo daß ſie wie toll wurden; ſie ſchimpf⸗ 

ten Jeſum einen Zauberer, waren wuͤthend uͤber ſeine Geduld, 
und liefen mehrmals den Calvariberg hinab, und ſoffen Eſels⸗ 

milch. Es waren Weiber aus dem nahen Lager der Oſter⸗ 

gaͤſte mit melkenden e in der Naͤhe, ſie verkauften 

die Milch. 

Nach dem Stande der Sonne war es ungefihr } 4 nach 
zwoͤlf Uhr, als ſie Jeſum kreuzigten, und da ſie 9585 Kreuz 

aufrichteten, hallte ein großes Trompetengetoͤn vom Tempel 

her. Das Oſterlamm war geſchlachtet. 

Aufrichtung des Kreuzes. 

Nach der Annagelung unſers Herrn zogen ſie mit Stri⸗ 

cken, die an Ringen hinten am Kreuze befeſtigt wurden, den 

oberen Theil des Kreuzes auf den erhoͤhten Standort, und 

warfen dann dieſe Stricke uͤber einen jenſeits errichteten Quer⸗ 

balken oder Bock, und viele Schergen zogen vermittelſt dieſer 

Stricke das Kreuz in die Höhe, Andere ſteuerten mit Hacken⸗ 
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ſtoͤcken an dem Stamme nach und richteten den Fuß in das 

Loch, dann ſchoben ſie den Gipfel des Kreuzes etwas vor⸗ 

waͤrts, daß es in ſenkrechte Richtung kam, und ſeine ganze 

Laſt mit einem erſchuͤtternden Stoße in die Grube niederfuhr. 

Das Kreuz erzitterte von dem Stoße, Jeſus wehklagte laut, 

die ausgeſpannte Laſt des Leibes zog nieder, die Wunden 

wurden weiter, das Blut rann reichlicher, und die ausgewerb— 

ten Gebeine ſtießen ſich. Nun ruͤttelten ſie das Kreuz noch 

feſt, und ſchlugen fuͤnf Keile umher in das Loch. Einen vorn, 

einen zur Rechten, einen zur Linken und zwei an die hintere 

etwas runde Seite des Kreuzes. 

Es war ein erſchreckender und zugleich ruͤhrender Eindruck, 

als unter Hohngeſchrei der Schergen und ee e 
vieles entfernten Volkes, das ihn nun auch ſehen konnte, 

das Kreuz emporſchwankte und erſchuͤtternd niederſtieß; 

aber auch fromme, weheflagende Stimmen erhoben ſich zu 

ihm. Die heiligſten Stimmen der Erde, die jammernde 

Stimme der Mutter, und der Freundinnen und des Freun⸗ 

des, und Aller, die reines Herzens waren, begruͤßten das 

am Kreuz erhöhte, ewige, Fleiſch- gewordene Wort mit 

ruͤhrender Wehklage, und alle Haͤnde der Liebenden ſtreck⸗ 

ten ſich bang, als wollten ſie helfen, empor, da der Hei⸗ 

ligſte der Heiligen, der Braͤutigam aller Seelen, lebendig 

an das Kreuz genagelt, in den Haͤnden der tobenden Suͤn⸗ 

der empor ſchwankte; als aber das Kreuz mit lautem Hall 

aufrecht in die Standgrube hineinſank, trat ein kurzes Schwei⸗ 

gen ein; Alles ſchien von einem neuen, nie dageweſenen 

Gefühle uͤberraſcht. Selbſt die Hölle fühlte den Stoß des 

ſinkenden Kreuzes mit Schrecken, und baͤumte ſich nochmals 

in ihren Werkzeugen mit Hohn und Fluch gegen daſſelbe; bei 

den armen Seelen aber und in der Vorhoͤlle war eine bang 

harrende Freude, fie horchten auf jenen Stoß mit ſehnſuͤch⸗ 
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tiger Hoffnung, er tönte ihnen wie das Pochen des nahen⸗ 

den Siegers an den Thoren der Erloͤſung. Das heilige Kreuz 
ſtand zum erſtenmale in Mitte der Erde aufgerichtet, wie ein 

anderer Baum des Lebens im Paradieſe, und aus den er— 

weiterten Wunden Jeſu traͤufelten vier heilige Stroͤme auf 

die Erde nieder, ihren Fluch zu ſuͤhnen, und ſie ihm, dem 
neuen Adam, zu einem Paradieſe zu befruchten. 

| Als unſer Heiland an dem Kreuze aufgerichtet ſtand, und 

das Hohngeſchrei auf wenige Minuten durch ein ſchweigendes 

Staunen unterbrochen war, ſchallte der Ton vieler Trompe⸗ 

ten und Poſaunen vom Tempel heruͤber und kuͤndete das bes 

gonnene Schlachten des Oſterlammes, des Vorbildes, an, 

indem er das Hohn⸗ und Wehegeſchrei um das wahre ge⸗ 

ſchlachtete Lamm Gottes mit ahnungsreicher Feierlichkeit unter⸗ 

brach; und es ward manches harte Herz erſchuͤttert und ges 

dachte der Worte des Taͤufers: „ſiehe das Lamm Gottes, 

welches die Suͤnden der Welt auf ſich genommen hat!“ 

Der Standort des Kreuzes war etwas uͤber 2 Schuh 

hoch. Als der Kreuzfuß an der Grube ſtand, waren die 

Fuͤße Jeſu mannshoch, und als es hineingeſunken feſt ſtand, 

konnten die Freunde die Fuͤße umarmen und kuͤſſen. Es war 

ein ſchraͤger Aufweg zu dieſem Hügel. Das Angeſicht Jeſu 

ſah Nordweſt. 

Kreuzigung der Schächer. 

Waͤhrend der Annagelung des Herrn lagen die Schaͤcher, 

noch mit den Haͤnden an die Querhoͤlzer uͤber den Nacken 
gebunden, an der oͤſtlichen Seite des Calvariberges am Wege 

auf dem Ruͤcken, und es ſtand eine Wache bei ihnen. Sie 

waren beide, der Ermordung einer juͤdiſchen reiſenden Frau 
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und ihrer Kinder zwiſchen Jeruſalem und Joppe verdaͤchtig, 
auf einem Schloſſe jener Gegend, das Pilatus auch manch⸗ 

mal bei Kriegsuͤbungen bewohnte, und wo ſie wie reiche Kauf⸗ 

leute erſchienen, gefangen genommen worden. Sie hatten lange 

bis zum Beweis und der Verurtheilung geſeſſen. Ich habe 
das Naͤhere vergeſſen. Der ſogenannte linke Schaͤcher war 

aͤlter und ein großer Boͤſewicht, er war der Verfuͤhrer und 

Meiſter des Bekehrten. Man nennt ſie gewoͤhnlich Dismas 

und Gesmas, ich habe die richtigen Namen vergeſſen, ich will 

darum den Guten Dismas, den Boͤſen Gesmas heißen. 

Sie waren beide von jenem Raͤuberhaufen an der aͤgyp⸗ 

tiſchen Grenze, in deſſen Herberge die heilige Familie mit 

dem Kinde Jeſu auf der Flucht nach Aegypten uͤbernachtet 

hatte, und Dismas war jener ausſaͤtzige Knabe, der in dem 

Badewaſſer des Jeſukindes von ſeiner Mutter auf Anrathen 

Maria's gewaſchen, und augenblicklich heil geworden war. 

Die Barmherzigkeit und der Schutz, den ſeine Mutter der 

heiligen Familie damals gegen ihre Gefaͤhrten angedeihen ließ, 

war durch jene vorbildliche Reinigung belohnt worden, die 
jetzt bei der Kreuzigung in Erfüllung trat, da er durch das 
Blut Jeſu gereinigt ward. Dismas war ganz verkommen, 
er kannte Jeſum nicht, doch war er nicht boͤsartig, und die 
Geduld des Herrn hatte ihn geruͤhrt. Er ſprach hier liegend 

immer mit ſeinem Geſellen Gesmas von Jeſu. Er ſagte: 

„fie gehen ſchrecklich mit dem Galilaͤer um; es muß wohl 

ein aͤrgeres Uebel ſeyn, was er mit feinem neuen Geſetze ge⸗ 
than, als unſere That, aber er hat eine große Geduld und 
Macht uͤber alle Menſchen.“ — Da erwiederte Gesmas: 
„was fuͤr eine Macht hat er denn? Iſt er ſo maͤchtig, wie 

fie fagen, fo Fönnte er uns Allen helfen.“ — So und der⸗ 
gleichen redeten ſie, und als das Kreuz im Aufrichten war, 

kamen Schergen und ſchleppten ſie heran mit den Worten: 
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„es ſey nun die Reihe an ihnen,“ und man band ſie von 
den Querhoͤlzern und eilte ſehr, denn die Sonne war truͤb 

und es war eine Bewegung in der Natur, als nahe ein Un⸗ 

gewitter. 

Die Schergen ſtellten Leitern an die aufgerichteten Staͤm⸗ 

me, und befeſtigten die gekruͤmmten Querhoͤlzer halb eingelaſ— 
ſen mit einem Pflocke oben an die Staͤmme. Es wurden nun 

zwei Leiterſtangen an jedes Schaͤcherkreuz geſtellt, worauf Hen⸗ 

ker ſtanden; unterdeſſen hatte man ihnen von dem Myrrhen⸗ 

eſſig zu trinken gegeben, ihnen die neben offenen ſchlechten 

Waͤmſer ausgethan, und zog ſie nun an den Armen mit Stri⸗ 

cken, die uͤber die Kreuzarme geworfen wurden, hinauf, indem 

fie unter Schlagen und Prügeln auf Pfloͤcken, die durch die 

Staͤmme in Loͤcher geſteckt waren, aufſtiegen. An den Quer⸗ 

hoͤlzern und dem Stamm waren ſchon Stricke, ich meine, von 

gedrehtem Baſt angeknuͤpft, ihre Arme wurden verdreht uͤber 

die Querhoͤlzer gebogen, und uͤber den Handgelenken und den 

Ellenbogen, und eben ſo uͤber den Knieen und Fußknoͤcheln von 
den Stricken umſchlungen und durch Umdrehung eingeſteckter 

Pruͤgel ſo gewaltig angeknebelt, daß die Muskeln bluteten 

und die Knochen krachten. Sie ſtießen ein furchtbares Ge⸗ 

bruͤll aus, und der gute Schaͤcher Dismas ſagte beim Hinauf⸗ 

ſteigen: „waͤret ihr mit uns umgegangen, wie mit dem armen 

Galilaͤer, ſo brauchtet ihr uns nicht mehr da hinauf zu ziehen.“ 

Würfeln um die Kleider Jeſu. 

An der Stelle, wo die Schaͤcher außer dem Kreiſe ge⸗ 

legen, hatten unterdeſſen die Kreuziger die Kleider Jeſu in 
mehrere Haufen zuſammengelegt, um ſie unter ſich zu ver⸗ 

looſen. Der Mantel war oben enger als unten, und hatte 

I 
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mehrere Falten, in der Bruſt war er doppelt, und bildete 

dadurch Taſchen. Sie zerriſſen ihn in lange Bahnen und 

theilten ſie; auch den weißen langen Rock, der an der Bruſt 

offen war, und dort durch Riemen geſchloſſen wurde, zerriſſen 

fie in Bahnen und theilten ihn; fie theilten auch die Hals⸗ 

bahn, den Gürtel, das Bruſtſcapulier und die Unterleibshuͤlle, 
die alle von dem Blute des Herrn durchdrungen waren. Weil 

ſie aber uͤber ſeinen braunen gewirkten Rock uneins wurden, 

der ihnen durch Zerreißen unnuͤtz geworden waͤre, ſo nahmen 

ſie ein Brett mit Zahlen und bohnenfoͤrmige Steine mit Zei⸗ 

chen, die ſie bei ſich hatten, und warfen mit denſelben auf 

das Brett und verloosten den Rock. Da jedoch nun ein 

Bote von Leuten, die Nicodemus und Joſeph von Arimathia 

dazu beſtellt hatten, zu ihnen heraufgelaufen kam, und ſagte: 

„daß ſich unten Kaͤufer fuͤr die Kleider Jeſu befaͤnden,“ ſo 

rafften ſie alle die Kleider zuſammen, liefen hinab und ver⸗ 

kauften ſie, und ſo blieben dieſe Heiligthuͤmer bei den Chriſten. 

Der gekreuzigte Jeſus und die Schächer. 

Nach dem heftigen Stoße des aufgerichteten Kreuzes ver⸗ 

goß das Haupt Jeſu, das, mit der Dornenkrone beſchwert, 

heftig erſchuͤttert wurde, reiche Ströme von Blut, und auch 

von den Haͤnden und Fuͤßen Jeſu traͤufelten Stroͤme ſeines 

heiligen Blutes nieder. Die Schergen aber ſtiegen nun auf 

Leitern hinan, und loͤsten die Stricke von dem heiligen Leibe, 

mit welchen ſie ihn an den Kreuzesſtamm gebunden hatten, 

auf daß er bei dem Aufrichten nicht aus den Naͤgeln reiße. 

Nun drang der durch die ebene Lage und das Schuuͤren ver⸗ 

aͤnderte Blutlauf in der ſenkrechten Lage in neue Bewegung. 

Alle Schmerzen wurden neu und ganz betaͤubend, und Jeſus 
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ſenkte das Haupt auf die Bruſt, und hing an 7 Minuten 

ohnmaͤchtig wie todt. 

Es war eine kurze Ruhe umher, die aal waren 

mit der Theilung der Kleider Jeſu beſchaͤftiget, das Poſaunen⸗ 

getön vom Tempel verhallte in der Luft. Alle Anweſenden 

waren in Grimm und Schmerz erſchoͤpft, und ich ſah meinen 

Jeſus, mein Heil, der Welt Heil, unbeweglich wie todt, in 

Schmerzen ohnmaͤchtig, und ſchaute ihn an mit Ernſt und 

Schrecken und Mitleid, auch ich war dem Tode nah, und 

glaubte eher zu ſterben, als zu leben. Mein Herz war voll 

Bitterkeit und Liebe und Leid, mein Haupt war wie wahn⸗ 

ſinnig von einem Dornenneſt von Stacheln umgeben, meine 

Haͤnde und Fuͤße waren wie Gluͤhofen von Pein, es riſſen 

und zuckten tauſend Blitze unſaͤglicher Schmerzen durch alle 

meine Adern und Nerven, und begegneten ſich in allen innern 
und aͤußern Gliedern meines Leibes, und kaͤmpften, wo ſie 

ſich begegneten, und wurden eine Quelle neuer Qualen, und 

alles dieſes entſetzliche Leiden war doch lauter Liebe, und 

alles dieſes zuckende Feuer der Schmerzen war doch eine Nacht, 

in welcher ich jetzt nichts ſah, als meinen und aller Seelen 
gekreuzigten Braͤutigam, und ich ſchaute ihn an mit großem 
Jammer und Troſt. 

Sein Angeſicht mit der furchtbaren Krone, dem Blut, das 

die Augenhoͤhlen, die Haare, den Bart und den verſchmach⸗ 

tend offenen Mund fuͤllte, war zur Bruſt geſunken, und ver⸗ 

mochte auch ſpaͤter, wegen des Umfanges der Krone, ſich nur 
mit unſaͤglicher Pein zu erheben. Seine Bruſt war weit zer⸗ 

ſpannt und gewaltſam hinaufgeriſſen, ſeine Achſeln waren 
hohl und ſchrecklich ausgedehnt, ſeine Ellenbogen und Hand— 

gelenke wie aus den Gewerben gezogen, das Blut ſtroͤmte 

an den Armen nieder von den weitgeriſſenen Handwunden. 
Unter der hinaufgezogenen Bruſt war eine tiefe Hoͤhle, ſein 
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ganzer Unterleib war hohl und ſchmal, wie hinweggeſchwun⸗ 

den. Gleich den Armen waren die Lenden und Beine des 

Herrn auf eine entſetzliche Weiſe wie aus den Gelenken ge⸗ 

zogen. Seine Glieder waren ſo gewaltſam ausgedehnt, alle 

Muskeln und die zerriſſene Haut ſo jammervoll geſpannt, daß 
man alle ſeine Gebeine zaͤhlen konnte, das Blut traͤufelte un⸗ 

ter dem furchtbaren Nagel, der ſeine heiligen Fuͤße durch⸗ 

bohrte, an dem Kreuzſtamme nieder, ſein ganzer heiliger Leib 

war mit Wunden, rothen Schwielen, Striemen, braunen, 

blauen und gelben Flecken und Beulen und blutig geſchunde⸗ 

nen Stellen bedeckt. Die verwundeten Stellen riſſen von der 

heftigen Spannung, und ergoßen hie und da rothes Blut. 

Spaͤter ward das Blut bleich und waͤſſerig, und der heilige 

Leib immer weißer, die Rinden der Wunden fielen ab, und 

er glich ganz verblutetem Fleiſche. Trotz aller dieſer gewal— 

tigen Entſtellung erſchien der Leib unſers Herrn am Kreuze 

unausſprechlich edel und ruͤhrend, ja der Sohn Gottes, die 

ewige ſich in der Zeit opfernde Liebe war ſchoͤn, rein und 

heilig in dem zertruͤmmerten, mit den Suͤnden aller Menſchen 
belaſteten Leibe des ſterbenden Oſterlammes. 

Die Hautfarbe der heiligen Jungfrau, und ſo auch un⸗ 

ſers Herrn, war von Natur fein gelblich ſchimmernd, mit 

durchſcheinendem Roth gemiſcht. Durch die Anſtrengungen 

und Reiſen in den letzten Jahren waren ſeine Wangen unter 
den Augen und ſeine Naſenknorpel etwas roͤther gebraͤunt. 

Er hatte eine hohe und breite Bruſt, ſie war rein und un⸗ 

behaart, die Bruſt des Johannes des Taͤufers war ganz roth 
behaart, wie ein Fell. Jeſus hatte breite Schultern und 

ſtarke Armmuskeln, ſeine Lenden waren auch mit ſtarken, aus⸗ 

gezeichneten Muskeln, ſeine Kniee waren kraͤftig und ſtark 

wie eines Menſchen, der viel gewandert und viel knieend ge⸗ 

betet, ſeine Beine waren lang und mit ſtarken Wadenmuskeln, 

von 
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von vielem Reiſen und Bergſteigen. Seine Fuͤße waren ſehr 

ſchoͤn und ſtark ausgearbeitet, ſie hatten vom vielen barfuͤßigen 

Wandeln auf rauhen Wegen ſtarke Schwielen unter den Soh⸗ 

len. Seine Haͤnde waren ſchoͤn, mit langen und ſchoͤnen 

Fingern, nicht weichlich, aber auch nicht wie eines ſchwer 

Handarbeitenden. Sein Hals war nicht kurz, aber ſtark und 

muskelig, ſein Haupt in einem ſchoͤnen Verhaͤltniſſe und nicht 

zu groß, ſeine Stirne frei und hoch, und das ganze Angeſicht 

ein reines ſchoͤnes Oval, ſeine Haare, nicht uͤbermaͤßig dick, 

waren roͤthlich braun, ſchlichtgeſcheitelt hingen fie bis zum 

Nacken, ſein Bart war nicht lang, ſondern ſpitz und auf dem 

Kinn getheilt. 

Jetzt war ſein Haar groͤßtentheils ausgeriſſen und das 

uͤbrige mit Blut verklebt, ſein Leib hatte Wunde an Wunde, 

ſeine Bruſt war wie zerbrochen, man ſah hohl unter das 

Bruſtgewoͤlbe, ſein Leib war weggezogen, die Rippenbeine ſa⸗ 

hen hie und da durch die zerriſſene Haut. Ueber den her⸗ 

vorſtehenden Beckenknochen war ſein Leib ſo duͤnn ausgeſpannt, 

daß er den Kreuzſtamm nicht ganz deckte. 
Das Kreuz war hinten etwas rundlich, vorn flach und 

an den noͤthigen Stellen ausgehauen, es war der Kreuzſtamm 

ungefaͤhr eben ſo breit, als dick. Die einzelnen Stuͤcke des 

Kreuzes waren von verſchiedenen Holzfarben, theils braun, 

theils gelblich, und der Stamm war dunkler, wie Holz, das 

lange im Waſſer gelegen iſt. 

Die Kreuze der Schaͤcher waren roher, und ſtanden links 

und rechts am Rande des Huͤgels, von Jeſu Kreuz ſo weit 

entfernt, daß ein Mann durchreiten konnte. Sie ſchauten ſich 

etwas an, und ſtanden tiefer. Die Schaͤcher beteten und hoͤhn⸗ 

ten zu Jeſus hinauf, er ſprach zu Dismas etwas herab. 

Der Anblick der Schaͤcher am Kreuze war ſcheußlich, beſon⸗ 

ders des Linken, eines grimmigen berauſchten Boͤſewichts, voll 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. ate Aufl. 18 
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Fluch und Hohn, ſie hingen ganz verdreht, zerbrochen, ver⸗ 

ſchwollen und zerſchnuͤrt. Ihre Geſichter waren braun und 

blau, ihre Lippen braun vom Getraͤnke und aufdringenden 

Blut, ihre Augen geſchwollen und roth hervordringend. Sie 

bruͤllten und ſchrieen unter dem Schnuͤren ſcheußlich, Ges⸗ 

mas fluchte und laͤſterte, die Naͤgel der angehefteten Quer⸗ | 

hoͤlzer druͤckten ihre Köpfe vorwärts, fie zuckten und drehten 

ſich im Schmerz, und trotz der harten Knebelung der Beine, 

arbeitete ſich der Fuß des einen in die Hoͤhe, ſo daß das 

Knie vorſtand. 

Verſpottung und erſtes Wort Jeſu am Kreuze. 

Nach der Kreuzigung der Schaͤcher und der Theilung 

der Kleider des Herrn rafften die Schergen alle ihr Geraͤthe 

zuſammen, ſchimpften und hoͤhnten auf Jeſum, und zogen von 

dannen. Auch die uͤbrigen anweſenden Phariſaͤer zu Pferd 

ſetzten ſich in Bewegung, ritten um den Kreis vor das An⸗ 

geſicht Jeſu, hoͤhnten ihn mit vielen ſchmaͤhlichen Worten, und 

ritten von dannen. Ebenſo zogen die hundert roͤmiſchen Sol⸗ 

daten mit ihren Fuͤhrern vom Berge und aus der Gegend 

ab, denn es zogen fuͤnfzig andere roͤmiſche Soldaten herauf 

und beſetzten die Poſten. Der Hauptmann dieſer neuen 

Schaar war Abenadar, ein geborner Araber, der ſpaͤter Cte⸗ 

ſiphon getauft ward, und der Unteroffizier hieß Caſſius, er 

war eine Art Beilaͤufer des Pilatus, und erhielt ſpaͤter den 

Namen Longinus.“) Es ritten auch von Neuem zwölf Phariſaͤer, 

zwoͤlf Sadduzaͤer, zwoͤlf Schriftgelehrte und einige Aelteſte 

) Ueber Beide ſpäter einige Notizen aus ihren Betrachtungen, ſo es 

der Raum erlaubt. 



Verſpottung und erſtes Wort Jeſu am Kreuze. 275 

herauf, worunter jene wiederkehrten, die abermals vergeblich 
von Pilatus eine andere Inſchrift fuͤr den Kreuztitel begehrt 

hatten. Er hatte ſie gar nicht einmal vor ſich gelaſſen. Sie 

waren um ſo erbitterter. Sie ritten um den Kreis und ver⸗ 

trieben die heilige Jungfrau, welche ſie ein loſes Weib nann⸗ 
ten; ſie ward von Johannes zu den zuruͤckſtehenden Frauen 

gebracht, Magdalena und Martha hatten ſie in den Armen. 

Wenn ſie, das Kreuz umziehend, vor das Angeſicht Jeſu 

kamen, ſchuͤttelten fie veraͤchtlich den Kopf und ſagten: „pfui 

uͤber dich, Luͤgner! wie zerbrichſt du den Tempel, und baueſt 

ihn wieder in drei Tagen?“ — „Andern hat er immer hel⸗ 

fen wollen, und kann ſich ſelbſt nicht helfen, — biſt du Got⸗ 

tes Sohn, ſo ſteige vom Kreuze herab,“ — „iſt er der Koͤnig 

Iſraels, ſo ſteige er vom Kreuz nieder, ſo wollen wir ihm 

glauben.“ — „Er vertraute Gott, der helfe ihm nun;“ 

auch die Soldaten ſpotteten und ſagten: „biſt du der Juden⸗ 

koͤnig, ſo hilf dir nun.“ | 

Als Jeſus noch in der Ohnmacht fo elend hing, fagte 

Gesmas, der Schaͤcher zur Linken: „ſein Teufel hat ihn nun 

verlaſſen.“ — Ein Soldat aber ſteckte einen Schwamm mit 

Eſſig auf einen Stab und hielt ihn Jeſu vor das Angeſicht, 

und er ſchien ein wenig zu ſaugen; das Hoͤhnen waͤhrte fort. 

Der Soldat fagte: „biſt du der Judenkoͤnig, fo hilf dir ſelbſt.“ 

Alles dieſes geſchah, waͤhrend die fruͤhere Schaar durch den 

Haufen des Abenadar abgeloͤst ward. 

Jeſus aber richtete ſein Haupt etwas auf und ſagte: 

„Vater! vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was 
ſie thun,“ und betete ſtille weiter; — da rief Gesmas: 
„ biſt du Chriſtus, ſo hilf dir und uns!“ Das Hoͤhnen waͤhrte 

fort, aber Dismas, der rechte Schaͤcher, ward tief geruͤhrt, 

als Jeſus fuͤr ſeine Feinde betete, und da Maria ihres Kin⸗ 
: 18 25 
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des Stimme hoͤrte, konnte ihre Umgebung ſie nicht mehr 

zuruͤckhalten, ſie drang in den Kreis. Johannes, Salome 

und Maria Cleophaͤ folgten ihr, und der Hauptmann ver⸗ 

trieb ſie nicht. 

Dismas, der rechte Schaͤcher, erhielt durch das Gebet Jeſu 

einen innern Strahl der Erleuchtung, als die heilige Jung⸗ 

frau herzutrat, und er erkannte innerlich, daß Jeſus und ſeine 

Mutter ihm als Kind ſchon geholfen, und er erhob ſeine 

Stimme ganz maͤchtig und laut, und ſagte ohngefaͤhr folgen⸗ 

des: „wie iſt es moͤglich, ihr laͤſtert ihn, und er betet fuͤr 

euch, er hat geſchwiegen und geduldet, und betet fuͤr euch, 

und ihr laͤſtert, er iſt ein Prophet, er iſt unſer Koͤnig, er iſt 

Gottes Sohn!“ Ueber dieſe unerwartete Strafrede aus dem 

Munde des elend haͤngenden Moͤrders, entſtand ein Tumult 

unter den Spöttern, und fie ſuchten Steine und wollten ihn 

am Kreuze ſteinigen. Der Hauptmann Abenadar aber wehrte 

ab, ließ ſie aus einander treiben, und ſtellte Ordnung und 

Ruhe her. 

Unterdeſſen fuͤhlte ſich die heilige Jungfrau ganz geſtaͤrkt 

durch Jeſu Gebet, und Dismas ſagte zu Gesmas, welcher zu 

Jeſus hinſchrie: „wenn du Chriſtus biſt, fo helfe dir und 

uns!“ — „Und auch du fuͤrchteſt dich nicht vor Gott, und 

leideſt doch gleiches Urtheil; wir aber ſind mit Recht in die⸗ 

fer Peinigung, denn wir empfangen den Lohn unfrer Thaten, 

dieſer aber hat nichts Unrechtes gethan. O! bedenke deine 

Stunde und wende deine Seele um,“ u. dgl. Er war aber 

ganz erleuchtet und geruͤhrt, und bekannte Jeſu ſeine Schuld, 

ſprechend: „Herr, wenn du mich verdammeſt, ſo geſchieht 

mir recht, aber erbarme dich mein,“ und Jeſus ſagte zu ihm: 

„du ſollſt meine Barmherzigkeit erfahren.“ Dismas erhielt 

nun die Gnade einer tiefen Reue eine Viertelſtunde lang. 
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Das zuletzt Erzaͤhlte geſchah meiſtens Alles zugleich und 

dicht hinter einander, von 12 bis halb eins nach der Sonne, 
ein paar Minuten gleich nach der Kreuzaufrichtung; aber es 

wendete ſich ſchnell Alles anders in der Seele der meiſten 

Zuſchauer, denn noch unter den Reden des reumuͤthigen 

Schaͤchers geſchah ein großes Zeichen in der Natur und er⸗ 

füllte Alle mit Angſt. 

Verfinſterung der Sonne. 

Zweites und drittes Wort Jeſu am Kreuze. 

Bis gegen 10 Uhr, da das Urtheil Pilati geſprochen 
ward, waren abwechſelnd einzelne Hagelſchauer gefallen, dann 

trat bis 12 Uhr heller Himmel und Sonnenſchein ein, und 

nun kam ein truͤber rother Nebel vor die Sonne. Um die 

ſechste Stunde aber, nach der Sonne, wie ich ſah, um halb 

eins etwa, denn die juͤdiſche Zeit zaͤhlt anders und weicht ab 

von der Sonne, — da entſtand eine ganz wunderbare Verfin⸗ 

ſterung der Sonne. Es wurde mir der Hergang ſehr ausfuͤhr⸗ 

lich gezeigt, aber leider konnte ich es nicht behalten, und 
habe keine Ausdruͤcke, es wieder zu ſagen. Ich war Anfangs 

wie außer der Erde, als ich es ankommen ſah; ich ſah aller⸗ 

lei Himmelsringe und Sternbahnen wunderbar durch einander 

kreiſend. Ich ſah den Mond an einer andern Seite der Erde, 

und ſah ihn einen ſchnellen Lauf oder Sprung thun, wie eine 

ſchwebende Feuerkugel; dann war ich wieder in Jeruſalem 

und ſah den Mond uͤber dem Oelberg hervorſchießen, voll 

und bleich, die Sonne war umnebelt, und er zog ſehr ſchnell 

von der Morgenſeite vor die Sonne heran. Anfangs ſah 

ich an der Oſtſeite der Sonne wie eine dunkle Bank, dieſe 
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wurde wie ein Berg, und bedeckte ſie bald ganz, der Kern 

des Bildes erſchien fahl, ein rother Schein, wie ein gluͤhen⸗ 

der Ring war umher, der Himmel wurde ganz dunkel, die 

Sterne traten rothſchimmernd hervor. Es kam ein ungemei⸗ 

nes Erſchrecken uͤber Menſchen und Thiere, das Vieh bruͤllte 

und lief von dannen, die Voͤgel ſuchten ſich Schlupfwinkel 

und fielen Schaarenweis auf die Huͤgel um den Calvariberg 

nieder, man konnte fie mit Händen greifen. Die Spotter 

begannen zu ſchweigen, die Phariſaͤer verſuchten noch, Alles 

natuͤrlich zu erklaͤren, es gelang ihnen aber ſchlecht, und auch 

ſie wurden von einer inneren Angſt befallen. Alle Menſchen 

ſchauten zum Himmel empor. Viele ſchlugen an die Bruſt, 
und rangen die Haͤnde und ſchrieen: „ſein Blut komme auf 

ſeine Moͤrder!“ Manche in der Ferne und Naͤhe warfen 

ſich auf die Kniee und baten Jeſum um Verzeihung, und Je⸗ 

ſus wendete in ſeinen Schmerzen die Augen zu ihnen. | 

Während die Finſterniß immer zunahm, und Alles nach 

dem Himmel ſchaute, und das Kreuz, außer von Jeſu Mut⸗ 

ter und naͤchſten Freunden, verlaſſen ſtand, richtete Dismas, 

der in tiefer Reue verſunken geweſen war, in demuͤthiger 

Hoffnung ſein Haupt auf zu Jeſu und ſprach: „Herr! 

laſſe mich an einen Ort kommen, wo du mich erloͤſen magſt, 

gedenke meiner, wenn du in dein Reich kommſt!“ Da ſprach 

Jeſus zu ihm: „Wahrlich, ich ſage dir, heute wirſt 

du mit mir im Paradieſe ſeyn.“ 

Die Mutter Jeſu, Magdalena, Maria Cleophaͤ, Maria 

Magdalena und Johannes ſtanden aber zwiſchen den Kreu⸗ 

zen der Schaͤcher um Jeſu Kreuz und ſchauten den Herrn 
an, und die heil. Jungfrau, ganz von Mutterliebe uͤberwaͤl⸗ 

tiget, flehte innerlich ſehr inbruͤnſtig, Jeſus moͤge ſie doch mit 

ihm ſterben laſſen. Da blickte der Herr feine liebe Mutter 

gar ernſt und mitleidig an, und wendete ſeine Augen zu 
a 
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Johannes und ſagte zu ihr: „Weib, ſieh, das iſt dein 
Sohn; er wird noch mehr dein Sohn ſeyn, als wenn du 

ihn geboren haͤtteſt.“ Er lobte auch noch Johannes und 

ſagte: „er iſt immer arglos glaubend geweſen, und hat ſich 

nicht geaͤrgert, außer damals, da ſeine Mutter ihn wollte er⸗ 

hoͤhet haben.“ Zu Johannes aber ſagte er: „Sieh! das 

iſt deine Mutter!“ und Johannes umarmte die Mutter 

Jeſu, die nun auch ſeine Mutter geworden war, ehrerbietig, 

wie ein frommer Sohn, unter dem Kreuze des ſterbenden 

Erloͤſers. Die heilige Jungfrau aber war nach dieſem feier⸗ 

lichen Vermaͤchtniſſe ihres ſterbenden Sohnes ſo von Schmerz 

und Ernſt erſchuͤttert, daß ſie in den Armen der heiligen 

Frauen das aͤußere Bewußtſeyn verlor, und von ihnen um⸗ 

geben dem Kreuze gegenuͤber eine Weile auf den Erdwall 

niedergeſetzt, und ſodann aus dem Kreiſe des Richtplatzes zu 
ihren Freundinnen gebracht wurde. 

Ich weiß nicht, ob Jeſus alle dieſe Worte laut mit t fi 

nen heiligen Lippen ausſprach, aber ich ward ſie inne, als er 

feine heilige Mutter dem Johannes als Mutter, und dieſen 

ihr als Sohn vor ſeinem Tode uͤbergab. In ſolchen Betrach⸗ 

tungen wird Vieles vernommen, was nicht geſchrieben ſteht, 
und man kann nur das Wenigſte mit den gewoͤhnlichen Wor⸗ 

ten wieder erzaͤhlen. Was dort ſo klar iſt, daß man glaubt, 

es verſtehe ſich von ſelbſt, das weiß man hier nicht mit Wor⸗ 

ten verſtaͤndlich zu machen. So verwundert man ſich dort 

gar nicht, daß Jeſus, die heilige Jungfrau anredend, nicht 
„Mutter“ ſpricht, ſondern „Weib“; denn man fuͤhlt ſie in 

ihrer Wuͤrde als das Weib, welches der Schlange das Haupt 

zertreten ſollte, in dieſer Stunde, da durch den Opfertod des 

Menſchenſohnes, ihres Sohnes, jene Verheißung wahr gewor— 

den iſt. Man wundert ſich dort nicht, daß er ihr, die der 

Engel gegruͤßt: „du biſt voll der Gnade!“ den Johannes zum 
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Sohne gibt, weil man ſieht, daß deſſen Name ein Name der 

Gnade iſt, denn dort ſind Alle das, was ſie heißen, und Jo⸗ 

hannes war ein Kind Gottes geworden und Chriſtus lebte in 

ihm. Man fuͤhlte dort, daß Jeſus mit jenen Worten Maria 

Allen zur Mutter gegeben, welche ihn wie Johannes aufneh⸗ 

mend und an ſeinen Namen glaubend, Kinder Gottes wer⸗ 

den, und nicht aus Blut, nicht aus dem Willen des Fleiſches, 

nicht aus dem Willen des Mannes, ſondern aus Gott gebo⸗ 

ren ſind. Man fuͤhlt dort, daß die Reinſte, Demuͤthigſte, 

Gehorſamſte, welche zu dem Engel ſprechend: „ſiehe die Magd 

des Herrn, mir geſchehe nach deinem Worte,“ die Mutter des 
ewigen Fleiſchgewordenen Wortes geworden war, jetzt, da ſie 
von ihrem ſterbenden Sohne vernimmt, daß ſie nun auch eine 

geiſtliche Mutter eines andern Sohnes ſeyn ſolle, mitten in 

den zerreißenden Schmerzen des Abſchiedes wieder demuͤthig 

gehorſam in ihrem Herzen geſprochen hat: „ſiehe, die Magd 

des Herrn, mir geſchehe nach deinem Worte,“ und daß ſie 

alle Kinder Gottes, alle Bruͤder Jeſu als ihre Kinder auf⸗ 

nahm. Alles dieſes erſcheint aber dort ſo einfach und nothwendig, 

und hier ſo mannigfaltig, daß es mehr durch die Gnade Got⸗ 

tes zu fuͤhlen, als mit Worten auszuſprechen iſt. Ich muß 

bei ſolchen Dingen gedenken, wie mir mein himmliſcher Braͤu⸗ 

tigam einſt ſagte: „in den glaubenden, hoffenden, liebenden 

Kindern der Kirche ſteht Alles geſchrieben.“ ) 

) Dieſe Aeußerung der Erzählenden bezieht ſich auf eine Betrach— 

tung, welche ſie am 3. November des dritten Lehrjahres Jeſu, 
28 Tage nach Lazari Erweckung von den Tedten und 5 Monate 

vor dem Tode des Herrn mittheilte. Sie ſah den Herrn an der 

äußerſten Oſtgrenze des gelobten Landes, nachdem er das Land 

der Amoriter (Gilead) durchwandert, in einem Städtchen nördlich 
eines größeren äußerſten Grenzortes, den ſie Kedar nannte, meh— 

rere Tage bei Gelegenheit einer Vermählung über die Bedeutung 
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Zuſtand der Stadt und des Tempels während der 
Finſterniß. 

Es war nun ungefaͤhr halb zwei, und ich wurde in die 
Stadt geführt, zu ſehen, wie es dort hergehe. Ich fand eine 

allgemeine Angſt und Beſtuͤrzung, Nebel und Nacht lag in den 

Straßen, die Menſchen tappten verwirrt umher, viele lagen 

in Winkeln mit verhuͤlltem Haupte und ſchlugen an die Bruſt, 
viele ſchauten nach dem Himmel und ſtanden auf den Daͤchern 

und wehklagten. Die Thiere bruͤllten und verbargen ſich, 

die Vögel flogen niedrig, und ftelen nieder. Ich ſah, daß 

Pilatus den Herodes beſucht hatte, und daß ſie in großer 

Beſtuͤrzung nach dem Himmel ſchauten, auf derſelben Terraſſe, 

von welcher Herodes am Morgen die Verſpottung Jeſu mit 

angeſehen. Dieſes ſey nicht natuͤrlich, ſagten ſie, Jeſus ſey 

gewiß zu viel geſchehen. Ich ſah hierauf Herodes mit Pila⸗ 

und Heiligkeit der Ehe lehren. Die Erzahlende ſagte damals: 

„ich war in dieſer Betrachtung wie ein gegenwärtiger Zuhörer 
und wandelte mit den Andern hin und zurück. Die Lehren des 

Herrn erſchienen mir aber ſo heilig und ſo dringend wichtig für 

unſere elende Zeit, daß ich mit großer Heftigkeit in meinem Her— 

zen ausſchriee: „„Ach, warum wird dieſes nicht aufgeſchrieben, 

warum iſt denn kein Jünger da, dieſes aufzuſchreiben, auf daß 

es die ganze arme Welt erfahre?““ Bei dieſem meinem hefti— 

gen Verlangen wendete ſich mein himmliſcher Bräutigam plötzlich 

zu mir um und ſprach: „Ich wirke die Liebe und baue den Wein— 
berg, wo es Früchte trägt; wäre dieſes aufgeſchrieben, es wäre 

wie vieles Geſchriebene vernichtet, oder unbefolgt, oder bequem 

gedeutet. Dieſes und unendlich Vieles, das nicht geſchrieben ſteht, 

iſt Fruchtbringender geworden, als das Geſchriebene. Nicht das 

geſchriebene Geſetz iſt das befolgte. In den glaubenden, hoffen— 

den, liebenden Kindern der Kirche ſteht Alles geſchrieben u. ſ. w.“ 
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tus nach deſſen Pallaſt uͤber das Forum gehen, ſie waren beide 

ſehr geaͤngſtet, und gingen mit ſtarken Schritten von Wachen 

umgeben. Pilatus ſchaute nicht nach dem Richterſtuhle Gab⸗ 

batha hin, wo er Jeſum verurtheilte. Das Forum war oͤde, 

die Leute eilten hie und da in die Haͤuſer, Andere liefen wehe⸗ 

klagend umher. Es ſammelten ſich auch einige Haufen auf 

den öffentlichen Plaͤtzen. Pilatus in ſeinem Pallaſte ließ die 

Aelteſten aus den Juden berufen, und fragte ſie: was ihnen 

dieſe Finſterniß bedeute, er halte fie für ein drohendes Zei- 

chen, ihr Gott ſcheine uͤber ſie zu zuͤrnen, daß ſie den Gali⸗ 

laͤer mit Gewalt zum Tode begehrt, der gewiß ihr Prophet 

und Koͤnig geweſen ſey, er habe ſeine Haͤnde gewaſchen 

u. ſ. w.“ Sie aber blieben hartnaͤckig, legten Alles als eine 

gewoͤhnliche Naturerſcheinung aus, und bekehrten ſich nicht. 

Jedoch hie und da bekehrten ſich viele Leute, und zwar auch 

alle jene Soldaten, die geſtern bei der Gefangennehmung Jeſu 

am Oelberge gefallen und wieder aufgeſtanden waren. 

Es ſammelte ſich unterdeſſen vieles Volk vor Pilati Schloß, 

und wo ſie morgens geſchrieen: „kreuzige ihn, hinweg mit 

ihm!“ ſchrieen ſie jetzt: „ungerechter Richter! Sein Blut 

komme auf ſeine Moͤrder!“ Pilatus mußte ſich mit Solda⸗ 

ten umgeben, und jener Zadoch, der am Morgen, als Jeſus 

in's Richthaus ging, ſeine Unſchuld laut ausgerufen, ſchrie 

und laͤrmte dermaßen vor dem Pallaſte, daß Pilatus ihn bei⸗ 

nahe feſt nehmen ließ. Pilatus, der elende Menſch ohne 

Seele, machte den Juden die groͤßten Vorwuͤrfe: „er habe 

keinen Theil daran, es ſey ihr Koͤnig, ihr Prophet, ihr Hei⸗ 

liger geweſen, den ſie zum Tode gebracht, und nicht der ſeine, 

ihn gehe er nichts an, ſie haͤtten ſeinen Tod gewollt.“ 

Im Tempel herrſchte Angſt und Schrecken im hoͤchſten 

Grade, ſie waren im Schlachten des Oſterlammes begriffen, 
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als die ploͤtzliche Nacht einftel, Alles war verwirrt und hie 

und da brach bange Weheklage aus. Die Hohenprieſter tha⸗ 

ten Alles, um die Ruhe und Ordnung zu erhalten; man ſteckte 

alle Lampen beim been Tage an, aber die Verwirrung 

ward nur noch groͤßer. Ich ſah Annas in peinliche Angſt 

gerathen, er lief aus einem Winkel in den andern, ſich zu 

verbergen. Als ich wieder zur Stadt hinausging, bebten 

die Schirme und Gitter vor den Fenſtern der Haͤuſer, und 

es war doch kein Sturm. Die Dunkelheit ward immer groͤ— 

ßer. Ich ſah auch im aͤußeren Theile der Stadt an der 

Weſt⸗Nordgegend gegen die Stadtmauer zu, wo viele Gär- 

ten und Gräber find, einzelne Grab-Eingaͤnge einſinken, als 
wanke der Boden. 

Verlaſſenheit Jeſu. 

Viertes Wort am Kreuze. 

Auf Golgatha machte die Finſterniß einen wunderbar 

fuͤrchterlichen Eindruck, das graͤuliche Toben und Martern, 

das Geſchrei und die fluchende Thaͤtigkeit bei der Kreuzauf⸗ 

richtung, die Anknebelung und das Gebruͤll der beiden Schä- 

cher, das Hoͤhnen und Umherreiten der Phariſaͤer, der Wech— 

ſel der Soldaten, das laͤrmende Abziehen der berauſchten Hen⸗ 

ker, hatte im Anfange der Verfinſterung den Eindruck zer⸗ 

freut, und dann folgte die Strafrede des reumuͤthigen Dig- 

mas und die Wuth der Phariſaͤer gegen ihn, nun aber wuchs 

die Finſterniß, die Zuſchauer wurden ernſter und vom Kreuze 

abgewendeter. Da empfahl Jeſus ſeine Mutter dem Johan⸗ 

nes, und ſie ward hierauf aus dem Kreiſe hinaus gebracht. Es 

trat jetzt eine dumpfe Pauſe ein, das Volk ward bauge bei 
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der zunehmenden Finſterniß, die Meiſten ſchauten zum Him⸗ 

mel, in Vielen regte ſich das Gewiſſen, Manche wendeten 
die Augen reumuͤthig zum Kreuze, Viele ſchlugen an die Bruſt 

und bereuten, die Gleichgeſinnten zogen ſich nach und nach 

zuſammen, die Phariſaͤer, heimlich bang, erklaͤrten Alles noch 

natuͤrlich, aber ihre Reden wurden immer kleinlauter, und 

verſtummten endlich faſt ganz. Hie und da ſtießen ſie wohl 

noch ein freches Wort aus, aber es machte ſich ſehr gezwun⸗ 

gen. Der Kern der Sonne war fahl dunkel, wie Berge im 

Mondſchein, ein rother Ring umgab ſie, die Sterne traten 

mit roͤthlichem Lichte hervor, die Voͤgel fielen aus der Luft 

auf dem Calvariberge und in den nahen Weinbergen zwiſchen 
die Menſchen nieder, und ließen ſich mit Haͤnden greifen, die 

Thiere umher bruͤllten und zitterten, die Pferde und Eſel der 

berittenen Phariſaͤer drängten ſich zuſammen und haͤngten die 

Köpfe. Dampf und Nebel umgab Alles. 

Um das Kreuz war es ſtille, Alles war abgewendet, 

viele Leute flohen zur Stadt. Der gekreuzigte Heiland war 

mit dem Gefuͤhle der tiefſten Verlaſſenheit in ſeiner unend⸗ 

lichen Marter, ſeine Feinde liebend und fuͤr ſie betend, zu 

ſeinem himmliſchen Vater gewendet. Er betete, wie waͤhrend 

ſeines ganzen Leidens, ſtets in Pſalmenſtellen, die nun an ihm 

in Erfuͤllung traten. Ich ſah Engelsgeſtalten um ihn. Als 

die Dunkelheit aber zunahm, und die Angſt druͤckend auf allen 

Gewiſſen und eine dumpfe Stille uͤber allem Volke lag, ſah 

ich Jeſum ganz einſam und troſtlos hangen. Er litt Alles, 

was ein armer, gepeinigter, zermalmter Menſch in der groͤß⸗ 

ten Verlaſſenheit, ohne menſchlichen und goͤttlichen Troſt lei⸗ 
det, wenn der Glaube, die Hoffnung, die Liebe ganz einſam, 

ohne Erwiederung und Genuß, ohne alles Licht, nackt und 

ausgeleert in der Wuͤſte der Prüfung ſtehen, und mit unend- 

licher Marter allein von ſich ſelbſt leben. Er iſt nicht aus⸗ 
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zuſprechen dieſer Schmerz. In dieſem Leiden errang uns der 

liebende Jeſus die Kraft, in dem aͤußerſten Elende der Ver⸗ 

laſſenheit, wenn alle Bande und Beziehungen mit jenem Da⸗ 

ſeyn und Leben, jener Welt und Natur aufhoͤren, in denen 

wir hienieden ſtehen, und wenn alſo auch jene Ausſichten ſich 

ſchließen, welche dieſes Leben aus ſich ſelbſt zu einem andern 

Daſeyn eroͤffnet, durch die Vereinigung unſerer Verlaſſenheit 

mit den Verdienſten ſeiner Verlaſſenheit am Kreuze ſiegreich 

zu beſtehen. Er errang uns die Verdienſte des Beſtehens im 

aͤußerſten Kampfe gaͤnzlicher Verlaſſenheit, und opferte ſein 

Elend, ſeine Armuth, ſeine Pein, ſeine Verlaſſenheit fuͤr uns 

elende Sünder auf, fo daß der mit Jeſu, im Leibe der Kir 

che, vereinigte Menſch nicht mehr verzweifeln darf in der 

aͤußerſten Stunde, wenn ſich Alles verfinſtert und alles Licht 

ſcheidet und aller Troſt. In dieſe Wuͤſte der inneren Nacht 

brauchen wir nicht mehr einſam und gefaͤhrdet hinabzuſteigen! 
Jeſus hat in den Abgrund des bitteren Meeres dieſer Ver— 

laſſenheit ſeine innere und aͤußere Verlaſſenheit am Kreuze 

hinabgeſenket, und ſo hat er den Chriſten in der Verlaſſen⸗ 

heit des Todes, in der Verfinſterung alles Troſtes nicht mehr 

einſam gelaſſen. Es gibt keine Wuͤſte, keine Einſamkeit, keine 
Verlaſſenheit, keine Verzweiflung in letzter Todesnoth mehr 

fuͤr den Chriſten, denn Jeſus, der das Licht, der Weg und 

die Wahrheit iſt, iſt auch dieſen finſtern Weg ſegnend und 

alle Schrecken baͤndigend gewandelt, und hat ſein Kreuz in 

dieſer Wuͤſte aufgerichtet. ; 

Jieeſus, ganz verlaffen, ganz arm, ganz hilflos, gab, wie 

die Liebe thut, ſich ſelbſt hin, ja er machte ſeine Verlaſſen⸗ 

heit ſelbſt zu einem reichſten Schatze, denn er opferte ſich 

und all ſein Leben, Arbeiten, Lieben und Leiden, und das 

bittere Gefuͤhl unſers Undankes ſeinem himmliſchen Vater fuͤr 

unſere Schwachheit und Armuth auf. Er machte vor Gott 

0 
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ſein Teſtament, und gab alles ſein Verdienſt der Kirche und 

den Suͤndern. Er gedachte Aller, er war in feiner Berlaf- 

ſenheit bei Allen bis an's Ende der Zeit, und ſo betete er 

auch fuͤr jene Irrglaͤubige, welche waͤhnen, er habe als Gott 

ſein Leiden nicht gefuͤhlt, und habe nicht, oder nur weniger 

gelitten, als ein Menſch, der in ſolchen Leiden ſtehen wuͤr⸗ 

de. — Indem ich aber ſeines Gebetes theilhaftig und mit⸗ 

fuͤhlend wurde, vernahm ich, als ſage er: „man ſolle doch 

ja lehren, daß er dieſes Leiden der Verlaſſenheit bitterer, als 

ein Menſch es vermag, gelitten habe, weil er ganz mit der 

Gottheit vereint, weil er ganz Gott und Menſch war, und 

nun im Gefuͤhle der von Gott verlaſſenen Menſchheit als 

Gottmenſch das Leiden der Verlaſſenheit vollkommen in ſei⸗ 

nem ganzen Maße fuͤhlend erſchoͤpfte.“ 

Und ſo rief er in ſeinem Leiden das Zeugniß feiner Ders 

laſſenheit aus, und eröffnete damit allen aͤußerſt Bedraͤngten, 
welche Gott als ihren Vater erkennen, die Freiheit zu ver⸗ 

trauter kindlichen Klage. — Jeſus rief gegen 3 Uhr mit 

lauter Stimme: „Eli, Eli, Lama Sabachtani!“ das heißt: 

„mein Gott! mein e warum a du 718 ver⸗ 

laſſen!“ 

Als dieſer laute Ruf unſers Herrn bin bange Stille um⸗ 

her unterbrach, wendeten ſich die Spoͤtter wieder zu dem 
Kreuze, und Einer ſprach: „er ruft dem Elias,“ ein Ande⸗ 

rer: „wir wollen ſehen, ob Elias kommt und ihm herunter 

hilft.“ Die Mutter aber, da ſie die Stimme ihres Soh⸗ 

nes hoͤrte, konnte nichts mehr zuruͤckhalten, ſie drang wieder 

zu dem Kreuze hin, und Johannes, Maria El, nn. | 

lena und Salome folgten ihr. 

Es war, waͤhrend das Volk umher zagte und wehklagte, 

ein Zug von etwa dreißig reitenden vornehmen Maͤnnern aus 

Judaͤa und der Gegend von Joppe zum Feſte ziehend ange⸗ 
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kommen, und da ſie das ſchreckliche Verfahren mit Jeſu und 

die drohenden Erſcheinungen in der Natur ſahen, ſprachen ſie 

ihr Entſetzen laut aus und riefen: „Wehe! man ſollte dieſe 

graͤuliche Stadt, waͤre der Tempel Gottes nicht in ihr, nie⸗ 

derbrennen, ſolche Schuld hat ſie auf ſich geladen!“ 

Dieſe Aeußerung der vornehmen Fremden ward dem Volke 

ein Stuͤtzvunkt, Murren und Wehklagen brach nun überall | 

aus, und die Gleichgeſinnten zogen ſich zuſammen. Alle An⸗ 

beenden zerfielen in zwei Parteien, der eine Theil wehflagte 

und murrte, die anderen ſchimpften und tobten dagegen, die 

Phariſaͤer aber wurden immer kleinlauter, und weil ſie einen 

Aufſtand des Volkes fuͤrchteten, da auch in Jeruſalem eine 

große Beſtuͤrzung herrſchte, ſo beſprachen ſie ſich mit dem 

Hauptmann Abenadar, worauf man zum nahen Thore ſen⸗ 

dete, und es ſchließen ließ, um die Verbindung mit der Stadt 

zu unterbrechen und durch einen Boten 500 Mann von Pilatus 

und Herodis Leibwache begehrte, um einem Aufſtande vorzu⸗ 

beugen. — Einſtweilen ſchaffte der Hauptmann Abenadar 

durch ſeinen Ernſt Ordnung und Ruhe, und unterſagte den 

Hohn, um das Volk nicht zu reizen. 

Bald nach drei Uhr ward es heller, der Mond begann 

von der Sonne zu weichen, und zwar nach entgegengeſetzter 

Richtung. Die Sonne erſchien ſtrahllos, umnebelt und roth, | 

und der Mond ſank ſchnell nach der entgegengeſetzten Seite, 

als wenn er falle. Es kehrten auch die Sonnenſtrahlen nach 

und nach zuruͤck, und die Sterne verſchwanden, doch war es 

noch immer truͤbe. Mit dem nahenden Lichte wurden die 99 

Spoͤtter wieder kuͤhner und triumphirten, und da geſchah es, 

daß ſie ſagten: „er ruft dem Elias.“ Abenadar aber gebot 
Ruhe und Ordnung. | 
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Fuͤnftes bis ſiebentes Wort am Kreuze. 

Als es heller ward, erſchien der Leib des Herrn am Kreuze 

bleich, ſchwach, wie ganz verſchmachtet, und weißer als vor⸗ 

her, ſo ſehr war er verblutet. Er ſagte auch, ich weiß 

nicht, ob betend und mir allein vernehmlich, oder ob halb⸗ 

laut: „ich bin gepreßt, wie der Wein, der hier zuerſt gekel⸗ 

tert worden, all mein Blut muß ich geben, bis das Waſſer 

kommt, und die Huͤlſen weiß werden, es ſoll aber kein Wein 

mehr hier gekeltert werden.“ 

Ich ſah ſpaͤter in Bezug auf dieſe Worte ein Bild, wie 

Japhet hier auf dieſer Stelle den Wein gekeltert, das ich 

ſpaͤter erzaͤhlen will. 

Jeſus war ganz verſchmachtet und ſprach mit vertrock⸗ 

neter Zunge: „mich duͤrſtet!“ — und da die Seinigen 

ihn traurig anſahen, ſagte er: „konntet ihr mir nicht einen 

Trunk Waſſers geben?“ er meinte, waͤhrend der Finſterniß 

hätte fie wohl Niemand gehindert; Johannes fagte betrübt: 

„o Herr! wir haben es vergeſſen;“ und Jeſus ſagte noch 

ſo viel, als: „auch die Naͤchſten mußten mich vergeſſen, und 
mir keinen Trunk reichen, auf daß die Schrift erfuͤllet wuͤr⸗ 

de.“ — Es hatte ihm aber dieſes Vergeſſen bitter wehe 

gethan. Auf ſeine Klage baten ſie die Soldaten und boten 

ihnen Geld an, ihm einen Trunk Waſſer zu reichen, ſie tha⸗ 

ten es aber nicht, ſondern einer tauchte einen birnfoͤrmigen 

Schwamm in Eſſig, der in einem Toͤnnchen von Baſt da 

ſtand, und goß auch Galle hinein. Aber der Hauptmann 
Abenadar war von N gerührt, er nahm dem Soldaten den 

Schwamm 
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Schwamm, druͤckte ihn aus und fuͤllte ihn mit reinem Eſſig. 

Er ſteckte hierauf das eine Ende des Schwammes in ein 

kurzes Stuͤck Iſoprohr, welches wie ein Mundſtuͤck zum Sau⸗ f 

gen diente, und hob dieſe auf der Spitze feiner Lanze befe— 

ſtigte Vorrichtung ſo zu dem Antlitze Jeſu empor, daß das 

Rohrſtuͤck zu dem Mund Jeſu gelangte, und dieſer durch baje 

ſelbe den Eſſig aus dem Schwamme ſaugen konnte. 

Von einigen Worten, welche ich den Herrn noch zur Er 

mahnung des Volkes ſprechen hoͤrte, erinnere ich mich allein, 

daß er ſagte: „und wenn ich keine Stimme mehr habe, wird | 

ber Mund der Todten ſprechen;“ worauf einige ausriefen: 

„er laͤſtert noch.” - Abenadar aber gebot Ruhe. 

Da nun die Stunde des Herrn gekommen war, rang er 

mit dem Tode, und ein kalter Schweiß drang aus ſeinen 

Gliedern. Johannes ſtand an dem Kreuze und trocknete Jeſu 

Fuͤße mit ſeinem Schweißtuche. Magdalena lehnte ganz von 

Schmerz zermalmt an der Nücfeite des Kreuzes. Die hei⸗ 
lige Jungfrau ſtand zwiſchen Jeſu und des guten Schaͤchers 

Kreuz, von den Armen der Maria Cleophaͤ und der Salome 

unterſtuͤtzt, und ſah zu ihrem ſterbenden Sohne hinauf. Da 

ſprach Jeſus: „Es iſt vollbracht! und richtete das Haupt 
empor und rief mit lauter Stimme: „Vater, in deine 

Hände empfehle ich meinen Geiſt!“ Es war ein 

ſuͤßer lauter Schrei, der Himmel und Erde durchdrang; dann 
ſenkte er ſein Haupt und gab feinen Geiſt auf, und ich ſah 

ſeine Seele wie einen leuchtenden Schatten bei dem Kreuze 

zur Erde hinab in den Kreis der Vorhoͤlle fahren. — Jo⸗ 

hannes und die heiligen Frauen ſanken zur Erde auf ihr 

Antlitz nieder. 

Abenadar, der Hauptmann, von Geburt ein Araber, als 

Juͤnger nachmals Cteſiphon getauft, hielt, ſeit er Jeſum mit 

dem Eſſig traͤnkte, auf ſeinem Pferde dicht am Kreuzes-Huͤgel, 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛe. 2te Aufl. 19 
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ſo daß der Vordertheil des Thieres erhoͤhet ſtand. Er ſchaute 

lange tief erſchuͤttert, ernſt, unabgewandt in's dorngekroͤnte 

Antlitz unſers Herrn. Des Roſſes Haupt war bang und krank 

geſenkt, und Abenadar, deſſen Stolz ſich beugte, zog auch den 

Zuͤgel nicht mehr an. Da ſprach der Herr die letzten Worte 

laut und kraͤftig, und ſtarb, mit Erde, Hoͤll' und Himmel 

laut durchdringendem Geſchrei. Die Erde bebte, und der 

Fels zerborſt, weit klaffend zwiſchen Jeſu und des linken 

Schaͤchers Kreuz. Das Zeugniß Gottes ging mit Schreck 

und Schauder mahnend tief durch die trauernde Natur. Es 

war vollbracht, — die Seele unſers Herrn verließ den Leib, 

und bei dem Todesſchrei des ſterbenden Erloͤſers erbebten Alle, 

die es hoͤrten, mit der Erde, die wallend ihren Heiland an⸗ 
erkannte, doch die verwandten Herzen nur durchfuhr ein ſchar⸗ 

fes Schwert des Schmerzes. Da war es, daß die Gnade 

über Abenadar kam, da zitterte fein Roß, und wankte feine 

Leidenſchaft, und brach ſein ſtolzer, harter Sinn gleich dem 

Calvarifels, er warf den Speer von ſich und ſchlug mit 

ſtarker Fauſt gewaltig an ſein Herz, laut ſchreiend mit der 

Stimme eines neuen Menſchen: „Gelobt ſey Gott, der All⸗ 

maͤchtige, der Gott Abrahams und Jakobs, dieſer war ein 

gerechter Mann, wahrhaftig er iſt Gottes Sohn!“ und viele 
der Soldaten, von des Hauptmanns Wort erſchuͤttert, thaten 

eben ſo, wie er. 5 N 

Es wollte aber Abenadar, der nun ein neuer, ein erloͤs⸗ 
ter Menſch war, nachdem er oͤffentlich dem Sohne Gottes 

huldigte, nicht laͤnger mehr im Dienſte ſeiner Feinde ſtehen. 

Er wendete ſein Pferd zu Caſſius, dem Unteroffizier, den 

man Longinus nennt, ſtieg ab, hob ſeine Lanze auf und gab 

fie ihm, ſprach Einiges zu den Soldaten und zu Caſſius, der 

nun das Pferd beſtieg, und hier befehligte; denn Abenadar 

eilte vom Calvariberge und durch das Thal Gihon zu den 
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Höhlen des Thales Hinnom, er kuͤndigte den dort verborge⸗ 

nen Juͤngern den Tod des Herrn an, und eilte weiter zu 

Pilatus in die Stadt. SB 

Es kam ein tiefes Erſchrecken über alle Anweſenden mit 

dem Todesſchrei Jeſu, als die Erde bebte und der Kreu— 

zigungshuͤgel zerſprang, es war ein Schrecken, der durch die 
ganze Natur ging, denn da zerriß auch der Vorhang des 

Tempels, da ſtiegen viele Todte aus den Graͤbern, da ſan⸗ 

ken Wände im Tempel, ſtuͤrzten Berge und Gebäude in vie- 

len Weltgegenden ein. 

Abenadar rief ſein Zeugniß aus, viele Soldaten zeugten 

mit ihm, viele aus dem anweſenden Volke, und den zuletzt 

gekommenen Phariſaͤern bekehrten ſich. Viele ſchlugen an die 

Bruſt, wehklagten und irrten vom Berge durch das Thal nach 

Haus. Andere zerriſſen ihre Kleider, und ſtreuten Staub auf 

ihr Haupt. Alles war voll Furcht und Schrecken. | 
Johannes richtete ſich auf, mehrere der heiligen Frauen, 

die bisher entfernt geſtanden, drangen in den Kreis, ſie er⸗ 

hoben die Mutter Jeſu und die Freundinnen, und ee ſie 

dem Kreiſe hinaus, um ſie zu erquicken. 

Da der liebende Herr alles Lebens die martervolle Schuld 

des Todes fuͤr die Suͤnder zahlte, als Menſch ſeine Seele 

ſeinem Gott und Vater empfahl, und ſeinen Leib dahingab in 

den Tod, uͤberzog dieſes heilige zerſchmetterte Gefaͤß die blei⸗ 

che kalte Farbe des Todes, ſein Leib erzitterte in Schmerzen 

und ward weiß, und die Stroͤme des an den Wundſtellen 

niedergeronnenen Blutes erſchienen dunkler und deutlicher. 

Sein Angeſicht ward laͤnger, ſeine Wangen ſanken ganz ein, 

ſeine Naſe ward ſchmaͤler und ſpitziger, feine Kinnlade ſank— 

nieder, feine geſchloſſenen, blutvollen Augen öffneten ſich halb⸗ 
gebrochen, er hob das dorngekroͤnte Haupt zum letzten Male 

wenige Augenblicke, und ließ es ſinken auf die Bruſt unter 
i 19 
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der Laſt der Schmerzen, ſeine Lippen, blau und geſpannt, 

zeigten in dem offenen Munde die blutige Zunge. Seine 
Hände, früher um die Nägelföpfe gekruͤmmt, öffneten ſich und 

ſanken mehr hervor, indem die Arme ſich ganz ſtreckten, ſein 

Ruͤcken gegen das Krenz ſich anſchloß, und die ganze Laſt 

des heiligen Leibes auf die Fuͤße niederſank. Da ſanken ſeine 

Kniee zuſammen nach einer Seite ſich wendend, und es dreh⸗ 

ten ſich ſeine Fuͤße etwas um den Nagel, der ſie durchbohrte. 

Da erſtarrten die Haͤnde ſeiner Mutter, ihre Augen ver⸗ 

dunkelten ſich, Todesbleiche bedeckte ſie, ihre Ohren hoͤrten 5 

nicht mehr, ihre Fuͤße wankten, ſie ſank zur Erde, und auch 

Magdalena, Johannes und die Andern ſanken mit verhuͤlltem 

Angeſicht, dem Schmerze hingegeben, nieder. 

Und als die liebendſte, traurigſte Mutter aufgerichtet 

ward von den Freunden und die Augen empor richtete, ſah 

ſie den vom heiligen Geiſte rein empfangenen Leib ihres Soh⸗ 

nes, das Fleiſch von ihrem Fleiſche, das Gebein von ihrem 

Gebeine, das Herz von ihrem Herzen, das heilige Gefaͤß aus 

ihrem Schooße in goͤttlicher Ueberſchattung gebildet, nun aller 

Zier, aller Geſtalt und ſeiner heiligſten Seele beraubt, hin⸗ 

gegeben den Geſetzen der Natur, die er erſchaffen, und die 

der Menſch in Suͤnde mißbraucht und entſtellt hat, von den 

Haͤnden derjenigen, die herzuſtellen und zu beleben er gekom⸗ 

men war in's Fleiſch, zertruͤmmert, mißhandelt, entſtellt, ge⸗ 

toͤdtet. Ach! ausgeſtoßen, verachtet, verhoͤhnt, hing einem 

Ausſaͤtzigen gleich das ausgeleerte Gefäß aller Schönheit, 

Wahrheit und Liebe, zerriffen am Kreuz zwiſchen zwei Moͤr⸗ 

dern. — Wer faßt den Schmerz der Mutter Jeſu, der Koͤ⸗ 

nigin aller Märtyrer! 6 

Das Licht der Sonne war noch trüb und nebelicht, es 

war ſchwuͤl und druͤckende Luft bei dem Beben der Erde, 

nachher aber folgte eine empfindliche Kuͤhle. — Die Geſtalt 
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von unſers Herrn Leichnam am Kreuze war ungemein ehr⸗ 

bar und ruͤhrend. Die Schaͤcher hingen in ſchrecklicher Ver⸗ 

drehung wie betrunken 5 10 e ſchwiegen zuletzt beide, Dis⸗ 

mas betete. 

Es ward bald nach drei Uhr, da Jeſus verſchied. Als 

der erſte Schrecken des Erdſtoßes nn war, wurden meh» 

rere der Phariſäer frecher, ſie nahten dem Riſſe des Kalvari⸗ 

berges, warfen Steine hinein, banden Stricke zuſammen und 

ließen ſie hinab, als ſie aber den Grund nicht erreichen konn⸗ 

ten, wurden ſie etwas bedenklicher; auch ergriff ſte das Wehe⸗ 

klagen und Bruſtſchlagen des Volkes, und ſie ritten von dan⸗ 

nen. Mehrere waren ganz verwandelt in ihrem Innern. 

Auch das Volk verlor ſich bald nach der Stadt, und durch 

das Thal in Schrecken und Angſt. Viele hatten ſich bekehrt. 

Ein Theil der anweſenden fuͤnfzig roͤmiſchen Soldaten ver— 

ftärkte die Wache am Thore, bis die verlangten 500 Andere 

ankamen, das Thor war geſchloſſen worden, einige der Sol— 

daten hatten andere Poſten umher beſetzt, um Zulauf und 

Verwirrung zu verhuͤten. Caſſius (Longinus) und etwa fuͤnf 

Soldaten blieben in dem Kreiſe, ſie lagen an der Umwallung 

umher. Die Verwandten Jeſu umgaben das Kreuz, und 
ſaßen ihm gegenuͤber, und wehklagten und trauerten. Meh⸗ 
rere der heiligen Frauen waren zur Stadt gekehrt. — Es 

ward einſam, ſtill und traurig. Aus der Ferne im Thal 

und auf entlegenen Hoͤhen erſchien hie und da ſcheu einer 

der Juͤnger, und ſchaute furchtſam und neugierig nach dem 

Kreuze, und zog ſich bei jeder Annäherung von Menſchen 

wieder zuruͤck. 
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Als Jeſus mit lautem Rufe ſeinen Geiſt in die Haͤnde 
ſeines himmliſchen Vaters aufgab, ſah ich ſeine Seele, eine 

Lichtgeſtalt, bei dem Kreuze zur Erde niederfahren, und mit 
ihr eine leuchtende Schaar von Engeln, worunter auch Ga: 

briel; ich ſah durch dieſe Engel eine große Menge von boͤ⸗ 

ſen Geiſtern von der Erde in den Abgrund niedertreiben. 

Jeſus aber ſendete viele Seelen aus der Vorhoͤlle herauf in 

ihre Leiber, die Unbußfertigen zu ſchrecken und zu mahnen, 

und ein Zeugniß von ihm zu geben. 

Mit dem Erdſtoße bei Jeſu Tod, da der Calvarifels zer⸗ 
ſprang, ſtuͤrzte und ſank Vieles in der Welt, beſonders in 

Palaͤſtina und Jeruſalem. Sie hatten ſich in der Stadt und 

dem Tempel kaum etwas bei der weichenden Finſterniß be⸗ 

ruhigt, als das Beben des Grundes, das Getöfe des Ein⸗ 

ſtuͤrzens an vielen Orten einen noch allgemeineren Schrecken 

verbreitete, den fliehenden und wehklagend durch einander 

eilenden Menſchen aber traten zum aͤußerſten Entſetzen hie 

und da die erſtandenen, wandelnden, mit nn Stimme 155 

nenden Leichen entgegen. 

Im Tempel hatten die Hohenprieſter das Schlachten, 

welches durch den Schrecken der Finſterniß etwas geſtoͤrt wor⸗ 

den, eben wieder in Gang gebracht, und triumphirten uͤber 

das ruͤckkehrende Licht, als ploͤtzlich der Grund bebte, ein 

dumpfes Getoͤſe gehört wurde, und das Krachen einſtuͤrzender 

Mauern, von dem ziſchenden Reißen des Vorhanges begleitet, 

einen Augenblick der ſtummen Angſt in der ungeheuern Menge 

erweckte, der bald hie und da von Wehgeſchrei unterbrochen 

ward. Aber die Menge war ſo geordnet, das ungeheure 
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‚Gebäude des Tempels fo erfüllt, und das Heran- und Zu⸗ 

a ruͤckſchreiten der großen Schaaren der ſchlachtenden Menſchen 

ſo regelmaͤßig beſtimmt, und die Handlung des Schlachtens, 

Blutauslaſſens und Sprengens des Blutes am Altare durch 

die langen Reihen unzaͤhliger Prieſter, von lautem Geſang 

und Poſaunenſchall umtoͤnt, war ſo zuſammenhaͤugend und 

verkettet, daß der Schrecken nicht gleich in allgemeine Ders 

wirrung und Aufloͤſung uͤberging. So ſetzte ſich dann in dem 

ungeheuren Gebaͤude, den vielen Raͤumen und Gaͤngen die 

Opferthaͤtigkeit in einzelnen Gegenden noch ruhig fort, waͤh⸗ 

rend Schrecken und Entſetzen an anderem Orte ausbrach, und 

am dritten durch die Prieſter wieder geſtillt wurde, bis end— 

lich durch die Erſcheinung der Todten hie und da im Tem⸗ 

pel ſich Alles aufloͤste, und das Opfer, als ſey der Tempel 
verunreinigt, unterbrochen wurde. Doch auch dieſes Ereigniß 

kam nicht ſo plotzlich uͤber die Menge, daß fie, ſich erdruͤckend, 
fliehend die vielen Tempelſtufen herabgeſtuͤrzt haͤtte, ſondern 

fie löste ſich nach und nach, in Maſſen niedereilend, auf, 
waͤhrend andere Theile hie und da wieder durch die Prieſter 

und durch die Abſonderungen zuſammengehalten wurden. Doch 

war die Angſt, der Schrecken in verſchiedenen Graden im 

Ganzen unbeſchreiblich. 

Man kann ſich ein Bild der Ordnung und Stoͤrung, die 

hier herrſchte, machen, wenn man ſich einen großen Ameiſen⸗ 

haufen in voller geordneter Thaͤtigkeit vorſtellt, in welchen 

Steine geworfen, oder der hie und da mit einem Stabe er: 

wuͤhlt wird; waͤhrend hier ſich Alles verwirrt, geht dort die 

Thaͤtigkeit noch den ungeflörten Gang, und wird am erwuͤhl⸗ 

ten Orte auch gleich wieder gedeckt und hergeſtellt. 

Der Hoheprieſter Kaiphas und ſein Anhang aber verlor 

mit verzweifelter Frechheit den Kopf nicht, und gleich der 
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klugen Obrigkeit einer aufruͤhreriſchen Stadt brach er durch 

Drohung, Trennung der Parteien, Zureden und allerlei Vor⸗ 

ſpiegelungen die Gefahr, und erreichte beſonders durch ſeine 

teufliſche Hartnaͤckigkeit und ſcheinbare Ruhe ſo viel, daß nicht 

eine allgemeine verderbliche Verwirrung ausbrach, und daß 

die Meinung des ganzen Volkes dieſe ſchrecklichen Mahnungen 
nicht als ein Zeugniß fuͤr den unſchuldigen Tod Jeſu aus⸗ 

legte. Auch die roͤmiſche Beſatzung der Burg Antonia that 

Alles, die Ordnung zu erhalten, und fo war zwar der Schre— 

cken und die Verwirrung groß, und erfolgte die Aufloͤſung 

des Feſtes, aber ohne Aufſtand, und die Flamme ward zu 

einer glimmenden Angſt, welche das Volk, nach und nach zer⸗ 

ſtreut, mit nach Hauſe nahm, und die dort bei den Meiſten 

durch die Thaͤtigkeit der Phariſaͤer wieder unterdruͤckt wurde. 

So war es im Allgemeinen, die einzelnen Exeigniſſe, 

deren ich mich entſinne, waren folgende. Die beiden großen 
Saͤulen des Einganges in das Sanctum des Tempels, zwi⸗ 

ſchen welchen ein praͤchtiger Vorhang niederhing, wichen oben 
auseinander, die linke nach Suͤden, die rechte nach Norden; 

die Schwelle, die ſie trugen, ſank, und der große Vorhang 

zerriß ziſchend von oben nach unten der Laͤnge nach, ſo, daß 

er ſich oͤffnend nach beiden Seiten niederftel. Dieſer Vorhang 

war roth, blau, weiß und gelb. Es waren viele Himmels⸗ 

kreiſe darauf abgebildet, auch Figuren, wie die eherne Schlange. 

Man konnte nun in das Sanctum hineinſehen. An Simeon's 

Bet⸗Zelle neben dem Sanctum in den noͤrdlichen Mauern, 

ſturzte ein großer Stein heraus, und das Gewölbe der Zelle 

ſtuͤrzte ein. In einigen Hallen ſank hie und da der Boden, 

Schwellen verruͤckten ſich und Saͤulen wichen. 

ITInm Sanctum erſchien der zwiſchen Tempel und Altar 

erſchlagene Hoheprieſter Zacharias, und ſprach drohende Worte 
— 
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aus, auch ſprach er von dem Tode des andern Zacharias“) 
und des Johannes, wie uͤberhaupt vom Morde der Prophe⸗ 

ten. Er kam von der Oeffnung, welche der bei Simeon's 

Bet⸗Zelle ausgefallene Stein gebildet hatte, und redete die 

Prieſter im Sanctum an. Zwei fruͤhverſtorbene Soͤhne 

des frommen Hohenprieſters Simon Juſtus, der ein Aelter⸗ 

vater des alten, bei Jeſu Opferung im Tempel weiſſagenden 
Prieſters Simeon geweſen iſt, erſchienen wie Geiſter in grös 

ßerer Geſtalt auf dem großen Lehrſtuhle, und ſprachen dro— 

hende Worte vom Morde der Propheten, und dem Opfer, 
das nun zu Ende gehe, und ermahnten Alle, ſich zu der Lehre 

des Gekreuzigten zu wenden. — Am Altare erſchien Jere⸗ 

mias und ſprach drohende Worte, das Opfer ſey geſchloſſen, 1 

) Hieher bezieht ſich Folgendes aus den Betrachtungen vom Leben 
Jeſu. 1821 betrachtete fie das erſte Lehrjahr Jeſu, und erzählte 

Mitte September Vieles von dem Umgange des Herrn mit einem 

alten Eſſener Eliud, einem Neffen Zachariä, des Vaters des Täu— 

fers. Er wohnte vor Nazareth, wo Jeſus damals vor ſeiner 

Taufe einige Tage verweilte. Aus den Geſprächen Eliud's mit 

Jeſu erzählte die Betrachtende Vieles, was ſich auf die früheſte 

Geſchichte der heiligen Familie bezieht, unter anderm am 18ten 

September, 10 Tage vor Jeſu Taufe: „Heute hörte ich auch un- 

ter Anderm: Etwa im 6ten Jahre Johannis des Täufers kam 

Eliſabeth, ſeine Mutter, zu ihm in die Wüſte. Sie konnte vor 

Trauer nicht mehr zu Hauſe aushalten, denn Herodes hatte ih— 

- ren Mann Zacharias, der von Hebron zum Tempeldienſte reiste, 

auffangen, und in Jeruſalem zuerſt grauſam peinigen und dann 

umbringen laſſen, weil er den Aufenthalt ſeines Sohnes nicht be— 

kennen wollte. Seine Freunde begruben nachher ſeinen Leib nahe 

bei dem Tempel. Dieſer iſt aber nicht jener Zacharias, der zwi⸗ 

ſchen Tempel und Altar erſchlagen wurde, welchen ich bei der 

Auferſtehung vieler Todten bei Jeſu Tod aus der Tempelmauer 

neben dem Betkämmerchen des alten Simeon's habe heraus und 
im Tempel umher gehen ſehen, und deſſen Grab aus der Mauer 

herausſtürzte. Es ſanken damals noch mehrere heimliche Gräber 

im Tempel ein“ u. ſ. w. 
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und es beginne ein neues Opfer. Dieſe Reden und Erſchei⸗ 

nungen an Orten, wo Kaiphas oder die Prieſter ſie allein 

vernommen hatten, wurden verlaͤugnet, und verheimlicht, und 
unter ſchwerem Bann verboten, davon zu ſprechen. — Aber 

es entſtand noch ein großes Geraͤuſch, die Thuͤren des Hei⸗ 

ligthumes ſprangen auf, und es ertoͤnte eine Stimme: „Laſ⸗ 

ſet uns von dannen ziehen!“ ich ſah Engel aus dem Tem⸗ 
pel weichen. Der Altar des Rauchopfers erbebte und ein 

Rauchgefaͤß ſtuͤrzte um, der Behaͤlter der Schriftrollen fiel ein, 

und alle Rollen ſtuͤrzten durcheinander, die Verwirrung wuchs, 

man wußte die Zeit nicht mehr. Nicodemus, Joſeph von 

Arimathia und viele Andere trennten ſich vom Tempel, und 

gingen hinweg. Es lagen hie und da todte Leiber, andere 

wandelten durch das Volk in einzelnen Hallen und ſprachen 

drohende Worte; mit der Stimme der vom Tempel ſcheiden⸗ 

den Engel kehrten fie zu den Graͤbern zuruͤck. — Der Lehr: 

ſtuhl ſtuͤrzte in der Vorhalle zuſammen. Viele der zuletzt zum 

Calvariberge gerittenen 32 Pharifäer waren unter dieſer Ver⸗ 

wirrung zum Tempel zuruͤckgekehrt, und da ſie ſich unter 

dem Kreuze bekehrt hatten, erſchuͤtterten ſie alle dieſe Zeichen 

um ſo mehr, ſo daß ſie Annas und Kaiphas heftige Vor⸗ 

wuͤrfe machten und ſich vom Tempel zuruͤckzogen. 

Annas, eigentlich der heimliche Hauptfeind Jeſu, der ſeit 

lange alle verſteckten Raͤnke gegen ihn und die Juͤnger ge⸗ 

leitet und auch die Anklaͤger unterrichtet hatte, war wie un⸗ 

ſinnig vor Angſt, und floh von einem Winkel in den andern 

in den verborgenen Gemaͤchern des Tempels. Ich ſah ihn, 

wie in Kraͤmpfen unter Winſeln und Geſchrei ganz verkrümmt 

in einen verſteckten Raum gebracht und von mehreren ſeiner 

Anhaͤnger umgeben. Kaiphas hatte ihn einmal feſt umarmt, 

um ſeinen Muth aufzurichten, aber vergebens, die Erſchei⸗ 

nung der Todten hatte ihn ganz in Verzweiflung gebracht. — 
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Kaiphas, wiewohl in tiefer Angſt, hatte einen fo ſtolzen und 

hartnäckigen Teufel in ſich, daß er ſich fein Entſetzen nicht 

merken ließ. Er bot Allem Trotz, und ſetzte den drohenden 

Zeichen Gottes und ſeiner verborgenen Angſt ſeinen Grimm 

und Stolz mit frecher Stirne entgegen. — Als er aber den 

Fortgang der heiligen Handlungen nicht mehr erhalten konnte, 

verbarg er und gebot er alle Ereigniſſe und Erſcheinungen 

zu verbergen, die nicht der ganzen Menge bekannt geworden. 

Er ſelbſt ſprach und ließ andere Prieſter ſprechen: „dieſe Ers 

ſcheinungen des Zornes Gottes ſeyen durch die Anhaͤnger des 

gekreuzigten Galilaͤers veranlaßt, welche verunreinigt zum 

Tempel gekommen wären; nur die Feinde des heiligen Ge— 

ſetzes, das auch Jeſus habe umſtoßen wollen, haͤtten dieſen 

Schrecken herbeigeführt, und Vieles ſey der Zauberei des Gas 

lilaͤers zuzuſchreiben, der auch im Tode, wie im Leben die 
Ruhe des Tempels geſtoͤrt habe.“ So gelang es ihm, Viele 

zu beſchwichtigen, und Anderen durch Drohungen Furcht ein⸗ 

zujagen, Viele jedoch waren tief erſchuͤttert und verbargen ihre 
Geſinnung. Das Feſt ward bis zur Reinigung des Tempels 

aufgeſchoben. Viele Laͤmmer waren nicht geſchlachtet, das 

Volk zerſtreute ſich nach und nach. 

Das Grab des Zacharias unter der Tempelmauer war 

unten eingeſunken und zerſtuͤrzt, und dadurch Steine aus den 

Mauern gefallen, Zacharias iſt heraus, aber nicht hier wie⸗ 

der hineingegangen, ich weiß nicht, wo er ſeine Huͤlle wieder 
abgelegt hat. Die erſtandenen Soͤhne Simon Juſti legten 
ihre Leiber wieder in die Gruft unten am Tempelberge, als 

der Leib Jeſu zu Grabe bereitet wurde. 

Waͤhrend alles dieſes im Tempel vorging, herrſchte an 
vielen Orten von Jeruſalem ein gleicher Schrecken. Gleich 

nach drei Uhr ſtuͤrzten viele Gräber, beſonders in der nord⸗ 
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weſtlichen Gartengegend innerhalb der Stadt ein. Ich ſah 

hie und da die eingehuͤllten Todten darin liegen, in andern 

lagen vermoderte Lumpen und Gerippe, aus manchen drang 

ein unleidlicher Geſtank. — Es ſtuͤrzten in des Kaiphas 

Richthaus die Stufen ein, worauf Jeſus verſpottet geſtanden, 

auch ein Theil der Feuerſtelle in der Vorhalle daſelbſt, wo 

die Verlaͤugnung Petri begonnen. Es ward eine ſolche Zer- 

ſtoͤrung, daß man einen neuen Eingang nehmen mußte. Hier 

erſchien die Leiche des Hohenprieſters Simon Juſtus, aus 

deſſen Geſchlechte Simeon war, der bei Jeſu Opferung im 

Tempel weiſſagte. Dieſe Erſcheinung ſprach einige drohende 

Worte uͤber das ungerechte Urtheil, das hier gefaͤllt worden, 

aus. Es waren Mehrere vom Synedrium verſammelt. Die 

Leute, welche geſtern Nacht dem Petrus und Johannes Ein⸗ 

gang verſchafft hatten, bekehrten ſich und flohen in die Hoͤh⸗ 

len zu den Juͤngern. — Bei Pilati Pallaſt zerbrach der 

Stein und ſank die Stelle, worauf Jeſus von Pilatus dem 

Volke dargeſtellt worden war. Alles wankte und bebte, und 

in dem Hofe des nahen Richthauſes ſank die ganze Stelle 

ein, wo die Leiber der unſchuldigen Kinder verſcharrt waren, 

die Herodes hatte ermorden laſſen. — Noch an mehreren 

Stellen der Stadt ſtuͤrzten Waͤnde ein und zerſpalteten ſich 

Mauern; doch ward kein ganzes Gebäude zertruͤmmert. — 

Der verwirrte aberglaͤubige Pilatus war in großem Schrecken 

und zu aller Regierung unfähig, das Erdbeben erſchuͤtterte 

ſeinen Pallaſt, es rollte und ſchwankte unter ihm, er floh 

von einem Raume zum andern. Die Todten ſchrieen ihm aus 

dem Vorhofe fein falfches Gericht und widerſprechendes Ur, 

theil entgegen. Er glaubte, dieſes ſeyen die Götter des Pros 

pheten Jeſus, und ſperrte ſich in dem heimlichen Winkel ſeines 

Schloſſes ein, wo er ſeinen Goͤttern raͤucherte und opferte, 

und er that ihnen Geluͤbde, auf daß ſie ihm die Goͤtter des 
* 
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Galilaͤers unſchaͤdlich machen moͤchten. Herodes war in ſei⸗ 

nem Pallaſte wie unſinnig vor Angſt, und ließ Alles zu⸗ 

ſperren. | 

Es waren wohl an hundert Verſtorbene aus aller Zeit, 

welche in Jeruſalem und in der Umgegend mit ihren Leibern 

ſich aus den eingeſtuͤrzten Gräbern erhoben und meiſtens 

paarweiſe zu einzelnen Stellen der Stadt wandelten, dem 

hin⸗ und herfliehenden Volke entgegentraten, und mit kurzen 

Strafworten von Jeſu zeugten. Die meiſten Graͤber lagen 

einſam draußen in den Thaͤlern, aber es waren auch viele 

in den neuangelegten Theilen der Stadt, beſonders in der 
Gartengegend gegen Nordweſt, zwiſchen dem Eckthore und 

Kreuzigungsthore, und auch um und unter dem BR wa⸗ 

ren viele vergeſſene, heimliche Graͤber. 

Nicht alle die Leichname, die beim Einſturze der Graͤber 

ſichtbar wurden, ſtanden auf; manche wurden bloß ſichtbar, 

weil die Graͤber gemeinſchaftlich waren. Viele aber, deren 

Seelen Jeſus aus der Vorhoͤlle emporgeſendet, richteten ſich 

auf, erhoben die Geſichtsklappen ihrer Leichenverhuͤllung, und 

ſchritten wie ſchwebend durch die Straßen zu den Ihrigen 

hin. — Sie traten in die Haͤuſer ihrer Nachkommen mit 

drohenden Strafreden uͤber die Theilnahme am Morde Jeſu. 

— Ich ſah die einzelnen Geſtalten, wie ſie befreundet wa⸗ 

ren, zuſammen kommen und paarweiſe durch die Straßen der 
Stadt ziehen. Ich ſah die Bewegung ihrer Fuͤße unter der 

langen Todtenkleidung nicht, ſie ſtrichen wie ſchwebend leicht 

uͤber den Boden hin, ihre Hände waren theils verfchlungen - 

in breiten Binden, theils hingen die weiten, um die Arme 
gebundenen Aermel lang uͤber die Haͤnde nieder. Die Ge⸗ 

ſichtsdecken waren aufgeſchlagen uͤber das Haupt, die blei⸗ 

chen, gelben Geſichter ſahen trocken und verdorrt aus den 
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langen Baͤrten hervor; die Stimmen klangen fremd und un⸗ 

gewohnt, und dieſe Stimmen und das Hinſtreifen von Ort 

zu Ort unaufhaltſam und unbekuͤmmert um Alles umher, war 

ihre einzige Aeußerung, ja ſie ſchienen nichts, als Stim⸗ 

men. Sie waren nach den Sitten ihrer Sterbezeit, nach 

Stand und Alter etwas verſchieden gekleidet. An den Scheide⸗ 

wegen, wo die Todesſtrafe Jeſu vor dem Zuge nach Golga⸗ 

tha auspoſaunt worden war, ſtanden ſie ſtille, und riefen 

Jeſu Ruhm aus und Wehe den Moͤrdern. Die Menſchen. 

ſtanden fern, hoͤrten und zitterten und flohen, wenn ſie vor⸗ 
waͤrts ſchritten. Auf dem Forum vor Pilati Pallaſt hoͤrte 

ich ſie drohende Worte ausrufen, ich erinnere mich des Wor⸗ 

tes, „blutiger Richter!“ — Alles Volk floh in die Außer: 

ſten Winkel der Haͤuſer und verſteckte ſich, es war eine 

große Angſt in der Stadt; um vier Uhr ungefaͤhr kehrten 
die Leichen zu den Graͤbern zuruͤck. Nach Chriſti Auferſte⸗ 
hung erſchienen aber hie und da noch viele Geiſter. Das 

Opfer war unterbrochen, und Alles in Verwirrung, nur ein 
kleiner Theil des Volkes aß das Oſterlamm am Abend. 

Ich ſah auch an andern Orten des gelobten Landes und 
in fernen Laͤndern allerlei Erſchuͤtterungen und Zeichen in 

dieſer Stunde, die ich ſpaͤter erzaͤhlen will. 
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Joſeph von Arimathia begehrt Jeſu Leib 
von Pilatus. f 

Kaum war nach allen dieſen ſchrecklichen Ereigniſſen wie⸗ 

der einige Ruhe in Jeruſalem eingetreten, als auch der 

beſtuͤrzte Pilatus von allen Seiten mit Berichten uͤber das 

Vorgefallene beſtuͤrmt ward, und nun auch der hohe Rath 

der Juden, was ſchon am Morgen von ihm beſchloſſen war, 

zu ihm ſendete, er moͤge den Gekreuzigten die Beine zer⸗ 

ſchmettern und ſie ſo getoͤdtet vom Kreuze abnehmen laſſen, 

damit ſie nicht uͤber den Sabbath dahingen. Es ließ alſo 

Pilatus die Schergen zu dieſem Zwecke hinaus zur Richt⸗ 

ſtaͤtte ſenden. 

Gleich hierauf ſah ich Joſeph von Arimathia, den Raths⸗ 

herrn, zu Pilatus kommen. Er hatte den Tod Jeſu ſchon 

erfahren, und mit Nicodemus beſchloſſen, den Leib des Herrn 

in ſeinem neuen Felſengrabe in ſeinem Garten, nicht ſehr 

weit vom Calvariberge, zu begraben. Ich meine, ihn auch 

ſchon draußen vor dem Thore geſehen zu haben, wie er Alles 

auskundſchaftete, es waren wenigſtens ſchon Leute von ihm 

in ſeinem Grabgarten, und reinigten und vollendeten noch 

Einiges im Innern des Grabes. Nicodemus ging bereits 

an einige Orte, um Tuͤcher und Spezereien zur Leichenberei⸗ 

tung zu kaufen, und erwartete den Joſeph. 

Joſeph fand den Pilatus ſehr geaͤngſtet und verwirrt, er 

bat ihn ganz offen und unerſchrocken, er moͤge ihm erlauben, 

den Leib Jeſu, des Koͤnigs der Juden, vom Kreuze abzuneh⸗ 

men, denn er wolle ihn in ſein Grab begraben. Pilatus 

ward noch mehr erſchuͤttert, da ein angeſehener Mann fe 
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dringend bat, den Leib Jeſu, den er fo ſchmaͤhlich hatte 

kreuzigen laſſen, ehren zu duͤrfen; es mahnte ihn die Uns - 

ſchuld Jeſu noch aͤngſtlicher, aber er verſtellte fich, und ſagte: 

„it er denn ſchon todt?“ denn er hatte ja erſt vor einigen 
Minuten die Schergen hinausgeſendet, die Gekreuzigten durch 

das Beinbrechen zu toͤdten. Er ließ darum den Hauptmann 

Abenadar rufen, der von den Hoͤhlen zuruͤckgekommen war, 

wo er mit einigen der Juͤnger geſprochen hatte, und fragte 

ihn, ob der König der Juden fihon geftorben ſey. Da er: 

zaͤhlte ihm Abenadar den Tod des Herrn um drei Uhr, ſeine 

letzten Worte und ſeinen lauten Schrei, das Beben der Erde 

und Berſten des Felſens, und Pilatus ſchien aͤußerlich ſich 

bloß zu wundern, daß er ſo fruͤh geſtorben, weil die Gekreu⸗ 

zigten ſonſt wohl laͤnger lebten, aber innerlich war er geaͤng⸗ 

ſtet und beſtuͤrzt über das Zuſammentreffen der Zeichen mit 

ſeinem Tode. Er wollte vielleicht ſeine Grauſamkeit einiger⸗ 

maßen beſchoͤnigen, indem er dem Joſeph von Arimathia ſo⸗ 

gleich einen Befehl ausfertigte, daß er ihm den Leib des Ks 

nigs der Juden ſchenke, und dieſer ihm daher zur Abnahme 

vom Kreuze und Beerdigung zu uͤberlaſſen ſey. Er freute 

ſich, hiedurch den Hohenprieſtern einen Poſſen zu thun, wel⸗ 

che Jeſum gern mit den beiden Moͤrdern ehrlos eingeſcharrt 

gewußt haͤtten. — Er ſendete auch hinaus, wahrſcheinlich 

den Abenadar ſelbſt, denn ich ſah dieſen bei der — 

Jeſu vom Kreuze. 

Joſeph von Arimathia verließ hierauf den Pilatus und 

ging zu Nicodemus, der ihn bei einer wohlgeſinnten Frau 
erwartete, deren Haus an der breiten Straße, dicht neben 

jener engen Straße lag, in welcher unſerm Herrn, gleich bei 

dem Antritt ſeines bittern Kreuzweges ſo viel Schmach war 
angethan worden. Nicodemus hatte viele Kraͤuter und Wuͤr⸗ 

zen zur Einbalſamirung theils hier ſelbſt gekauft, denn dieſe 

Frau 
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Frau war eine Wuͤrzhaͤndlerin, theils hatte ſie ihm manche 

Spezerei, die fie nicht ſelbſt beſaß, wie auch mancherlei Tits 
cher und Binden zur Leichenbereitung anderwaͤrts gekauft und 

zuſammengetragen, welche Gegenſtaͤnde ſie ihnen alle bequem 

zum Tragen zuſammenrollte und packte. Joſeph von Arima⸗ 

thia ging aber auch noch anderwaͤrts, und kaufte ein ſehr 

ſchoͤnes, feines, baumwollenes Tuch, ſechs Ellen lang und 

mehrere Ellen breit, und ihre Diener holten aus einem Schop⸗ 

pen neben dem Hauſe des Nicodemus Leitern, Haͤmmer, Bol⸗ 
zen, Waſſerſchlaͤuche, Gefaͤße, Schwaͤmme und alles Noͤthige 

zu ihrem Vorhaben, und ſie packten die kleineren Gegenſtaͤnde 

in eine leichte Tragbahre, ungefaͤhr wie jene, worin die Juͤn⸗ 

ger den Leib Johannes des Taͤufers von Machaͤrus, dem 
feſten Schloſſe des Herodes entfuͤhrten. ) 

) Sie beſchrieb die hier erwähnte Tragbahre als einen langen leder— 

nen Behälter, der durch Einſchiebung von drei handbreiten, ſtar— 

ken und doch leichten Stäben die Geftalt eines geſchloſſenen Sar— 

ges erhielt, den man vermittelſt der hervorragenden Stäbe auf 

den Schultern tragen konnte. Die Entführung des Leichnams 

Johannis des Täufers von Machärus erzählte fie in ihren Bee 

trachtungen als in der Nacht vom Dienſtag auf Mittwoch, 4— 

sten Sebat = 21—22ften Januar des 2ten Lehrjahres, ungefähr 

14 Tage nach ſeiner Enthauptung geſchehen. Sie erwähnte als 
dabei thätig, die drei Johannisjünger Jakob, Eliachim und Za⸗ 

doch, Söhne des Cleophas und der Maria Heli, und Brüder der 

5 Maria Cleophä, außerdem Saturnin, Judas Barſabas, und die 

Neffen des Joſeph von Arimathia, Aram und Themeni, dann 

g einen Sohn der Johanna Chuſa, einen Sohn der Veronica, einen 

Sohn des Simeon und einen Vetter Johannis von Hebron. Der 

Leib des Täufers, ohne ſein Haupt, das erſt ſpäter erlangt wurde, 
ward nach Juta in ſein Familiengrab gebracht. | 

1 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden sc. 2te Aufl. 20 
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Die Seite Jeſu wird eröffnet. Beinbruc 
der ieh Ak 

Unterdeſſen war es ſtill und traurig draußen auf Golga⸗ 

tha. Alles Volk hatte ſich furchtſam zerſtreut und verborgen; 

die Mutter Jeſu und Johannes, Magdalena, Maria Cleo⸗ 

phaͤ und Salome ſtanden und ſaßen mit verhuͤllten Haͤuptern 

dem Kreuze gegenuͤber und trauerten. Einige Soldaten ſaßen 

an dem Erdwalle und hatten ihre Spieße neben ſich geſteckt. 
Caſſius ritt hin und wieder, die Soldaten fprachen von dem 

Calvarifels hinab mit andern, die entfernter ſtanden. Der 

Himmel war truͤbe und eine große Trauer uͤber der ganzen 

Natur. Da zogen ſechs Schergen heran, ſie hatten Leitern, 

Schaufeln und Stricke bei ſich, und ſchwere dreieckige ae 

kolben, zum Zerſchmettern der Gebeine. 

Als die Schergen in den Gerichtskreis einzogen, traten 

die Angehörigen Jeſu etwas zuruͤck, und die heilige Jungfrau 

war in neuer zerreißender Angſt, die Schergen moͤchten den 

Leib Jeſu am Kreuze noch mißhandeln, denn ſie ſtiegen am 

Kreuze hinauf und ſtießen den heiligen Leib Jeſu an, und 

behaupteten, er ſtelle ſich nur todt; da ſie ihn aber ganz 

kalt und erſtarrt fuͤhlten, und Johannes auf Bitten der hei⸗ 
ligen Frauen ſich an die Soldaten wendete, ließen ſie einſt⸗ 

weilen von dem Leibe des Herrn ab, ſchienen jedoch nicht 

uͤberzeugt, daß er todt ſey. Sie ſtiegen nun auf Leitern an 

den Kreuzen der Schaͤcher hinan, zwei zerſchmetterten jedem 

mit ihren ſchneidenden Keulen die Knochenroͤhren der Arme 

ober und unter den Ellenbogen, und ein dritter that dieſes 

ober den Knieen und auf den Schienbeinen, unter einem 
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furchtbaren Gebruͤlle des Gesmas, dem ſie mit den Kolben 

N durch drei Stoͤße noch die Bruſt einſtießen. Dismas wim⸗ 

merte und ſtarb unter der Marter, und war der erſte Sterb— 

liche, der ſeinen Erloͤſer wieder ſah. Hierauf knebelten ſie 

die Bande los, und ließen die Leiber an die Erde nieder- 

ſtuͤrzen, die ſie dann an Stricken in das Thal zwiſchen dem 

Huͤgel und der Stadtmauer ieee und daſelbſt ver⸗ 

ſcharrten. 

Sie ſchienen noch an dem Tode des Herrn zu zweifeln, 

und die Angehoͤrigen Jeſu waren durch das graͤßliche Ver⸗ 

fahren bei dem Beinbrechen noch mehr geaͤngſtet, fie möchten 

zuruͤckkehren. Aber Caſſius, nachher Longinus genannt, der 

Unteroffizier, ein etwas voreiliger, dienſtdringlicher Menſch 

von 25 Jahren, deſſen ſich wichtig machende Geſchaͤftigkeit 

bei blöden, ſchielenden Augen unter feinen Untergebenen oͤfters 

Geſpoͤtte erregte, wurde ploͤtzlich von einem wunderbaren Ei⸗ 

fer ergriffen. Die Grauſamkeit und niedertraͤchtige Wuth der 

Schergen, die Angſt der heiligen Frauen, und die Gnade 

eines ploͤtzlichen heiligen Eifers machten ihn zum Erfüller 

einer Prophezeihung. Er ſchob ſeine Lanze, die verkuͤrzt in 

einander ſteckte, verlaͤngernd aus einander, ſteckte die Spitze 
derſelben auf, wendete ſein Pferd, und trieb es heftig den 

engen Kreuzhuͤgel hinan, an dem es ſich kaum wenden konnte, 

u ich ſah, wie er es vor dem Riſſe des zerborſtenen Fel⸗ 

ſens wahrte. So zwiſchen dem Kreuze des guten Schächers 
und Jeſu Kreuz, zur Rechten von dem Leibe unſers Heilan⸗ 

des, haltend, faßte er die Lanze mit beiden Haͤnden, und ſtieß 

fie mit einer ſolchen Heftigkeit aufwaͤrts in die hohle, ge 

ſpannte, rechte Seite des heiligen Leibes durch die Eingeweide 

und das Herz, daß ihre Spitze an der linken Bruſt eine kleine 

Wunde oͤffnete, und indem er die heil. Lanze mit Ungeſtuͤm 

zuruͤckriß, ſtuͤrzte aus der weiten Wunden der rechten Seite 

20 * 
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Jeſu ein reicher Strom von Blut und Waſſer nieder, und 

uberſtroͤmte fein aufwärts gerichtetes Angeſicht mit Heil und 

Gnade. Er ſprang vom Pferde, fiel auf die Kniee, ſchlug 
an ſeine Bruſt, und bekannte Jeſum laut vor allen An⸗ 

weſenden. 

Die heilige Jungfrau und die Andern, deren Blicke ſtets 

zu Jeſu emporgerichtet waren, ſahen die ploͤtzliche Handlung 
dieſes Mannes mit Angſt an, und begleiteten den Stoß ſei⸗ 

ner Lanze mit einem Wehgeſchrei, indem fre zu dem Kreuze 

hinanſtuͤrzten. Maria, als habe der Stoß ihr eigenes Herz 

durchbohrt, fuͤhlte das ſchneidende Eiſen durch und durch, und 

ſank in die Arme ihrer Freundinnen nieder, waͤhrend Caſſius, 

laut den Herrn bekennend, anf den Knieen lag, und freudig 

Gott lobte, denn er glaubte und war erleuchtet, und ſah 
nun hell und klar. Die Augen ſeines Leibes, wie jene ſei⸗ 

ner Seele waren geheilt und geoͤffnet. — Sogleich aber er⸗ 

griff ſie Alle die ehrerbietigſte Ruͤhrung vor dem Blute des 

Erloͤſers, das ſchaͤumend, mit Waſſer gemiſcht, ſich in einer 

Vertiefung des Felſenbodens unter dem Kreuze geſammelt 

hatte, und Caſſius, Maria, die heiligen Frauen und Johan⸗ 

nes ſchoͤpften das Blut und Waſſer mit Trinkſchalen, die ſie 

bei ſich hatten, in Flaſchen, und trockneten es mit Tuͤchern 

auf.) 

) Sie ſagte auch: „Caſſius, Longinus getauft, predigte ſpäter als 

Diacon Chriſtum, und führte immer von dieſem heiligen Blute 

bei ſich. Es war vertrocknet, und man fand davon in ſeinem 

Grabe in Italien in einer Stadt nicht weit von dem Orte, wo 

die heilige Clara gelebt. Es iſt ein grüner See mit einer Inſel 

bei dieſer Stadt. Sein Leib muß wohl dorthin gebracht worden 

ſeyn.“ Die Erzählende ſcheint Mantua mit jener Stadt zu mei⸗ 
nen, wo eine ſolche Tradition ift. Welche heilige Clara in der 

Nähe gelebt, iſt dem Schreiber unbekannt. 
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Caſſius war wie verwandelt, er hatte ſein volles Geſicht 

erhalten, und war tief bewegt und gedemuͤthigt; die anwe⸗ 
ſenden Soldaten, geruͤhrt von dem Wunder, das an ihm 

geſchehen war, warfen ſich auf die Kniee nieder, ſchlugen an 

die Bruſt und bekannten Jeſum. Das Blut und Waſſer 

ſtroͤmte aus der weit eroͤffneten rechten Seite des Herrn reich⸗ 

lich auf einen reinen Stein und ſtand ſchaͤumend darauf. 

Sie ſchoͤpften es mit ungemeiner Ruͤhrung rein auf, und die 
Thraͤnen Maria's und Magdalena's miſchten ſich mit dem⸗ 

ſelben. Die Schergen, welche indeſſen den Befehl von Pila⸗ 

tus erhalten hatten, den Leib Jeſu nicht zu beruͤhren, den er 

Joſeph von Arimathia zur Beerdigung geſchenkt, kehrten nicht 

wieder. 

Die Lanze des Caſſius beſtand aus mehreren Theilen, die 

man auf einander befeſtigte, und ſchien nur ein maͤßig lan⸗ 

ger ſtarker Stab, wenn ſie nicht aus einander gezogen war. 

Das verwundende Eiſen hatte einen platten birnfoͤrmigen 

Koͤrper, an dem man oben eine Spitze aufſteckte, unten zwei 
bewegliche ſchneidende gekruͤmmte Eiſen herauszog, wenn man 
die Lanze gebrauchte. 

Alles dieſes geſchah am Kreuze Jeſu bald nach vier Uhr, 

waͤhrend Joſeph von Arimathia und Nicodemus mit dem An⸗ 

ſchaffen der Beduͤrfniſſe zur Beerdigung Chriſti beſchaͤftigt wa⸗ 

ren. Da aber den Freunden Jeſu auf Golgatha von So: 

ſeph's von Arimathia Dienern, die zur Reinigung ſeines Gra⸗ 

bes gegangen, berichtet wurde, daß er mit Erlaubniß Pilati 

den Leib Jeſu abnehmen und in ſein neues Grab legen werde, 

begab ſich Johannes mit den heiligen Frauen ſogleich nach 

der Stadt auf den Berg Sion, damit ſich die heilige Jung⸗ 

frau ein wenig erquicken konne, und um noch einige zur 
Grablegung noͤthige Geraͤthſchaften dort zu holen. Sie hatte 

eine kleine Wohnung in den Nebengebaͤuden des Coͤnaculums. 
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Sie gingen nicht durch das nahe Thor, ſondern ſuͤdlicher 

durch das Thor, das nach Bethlehem fuͤhrt, denn das nahe 

Thor war geſchloſſen und inwendig von den Soldaten beſetzt, 

welche die Phariſaͤer bei der Aufregung des Volkes begehrt 

hatten. 

Einige Oertlichkeiten des alten Jerusalems. 

* 

Diͤe Betrachtende beſchrieb oͤfters manche Ortslagen nach 

Wendung und Richtung ſo in's Einzelne, daß die Auffaſſung 

durch das große Detail ſelbſt ſchier unmoͤglich ward, denn, 

waͤhrend ſie auf ihrem Krankenlager feſt lag, wendete ſie ſich 

im Geiſte, die Gegenſtaͤnde anſchauend, hin und wieder, und 

konnte daher erzaͤhlend und mit den Haͤnden deutend die Rich⸗ 

tungen links und rechts ſehr leicht verwechſeln. Mehre ſol⸗ 

che Ortsangaben, die ſie verſchiedene Male mit geringen Ab⸗ 

weichungen waͤhrend der Mittheilung iherr Betrachtungen er⸗ 

waͤhnte, ſtellen wir hier zuſammen, und laſſen auch ihre Be⸗ 

ſchreibung des Grabes und Gartens Joſeph's von Arimathia 

folgen, um die Erzaͤhlung der Grablegung unſers Herrn nicht 

zu ſehr dadurch zu unterbrechen. 

An der Morgenſeite von Jeruſalem iſt das erſte Thor 

mittäglich von der Suͤdoſt-Ecke des Tempels jenes, das in 

den Stadttheil Ophel fuͤhrt, das Thor aber, welches der 

Nordoſt⸗Ecke des Tempels mitternaͤchtlich zunaͤchſt liegt, iſt 

das Schafthor. Zwiſchen dieſen beiden Thoren iſt jedoch vor 

nicht gar lange noch ein Thor entſtanden, das zu einigen 
Straßen führt, die über einander an der Oſtſeite des Tem⸗ 
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pelberges hinlaufen und meiſtens von Steinmetzen und ans 
dern Arbeitern bewohnt werden. Dieſe Wohnungen lehnen 

an den Grundmauern des Tempels. Alle die Haͤuſer dieſer 

beiden Straßen ſind meiſtens Eigenthum des Nicodemus, der 

ſie hat bauen laſſen. Die darin wohnenden Steinmetzen zah⸗ 
len ihm Miethe, oder arbeiten dafuͤr, denn ſie ſtehen mit ihm 

und ſeinem Freunde Joſeph von Arimathia in ſtaͤtem Verkehr, 

welcher letztere große Steinbruͤche in ſeiner Heimath beſitzt 

und Handel damit treibt. Nicodemus hat aber in der letzten 

Zeit ein ſchoͤnes, neues Thor zu dieſen Straßen gebaut. Sie 

nennen es jetzt das Thor Moriah. Als es fertig geworden, 

iſt Jeſus zuerſt am Palmſonntage hindurch gezogen. Er zog 

alſo durch das neue Thor des Nicodemus, durch welches vor 
ihm Niemand gezogen, und ward in das neue Grab des Jo— 

ſephs von Arimathia begraben, in welchem vor ihm noch Nie⸗ 

mand geruht hatte. Dieſes Thor iſt in ſpaͤteren Zeiten ver⸗ 

mauert worden, und es entſtand die Sage, da ſollten die 

Chriſten einſtens wieder einziehen. Noch heut zu Tage iſt 

ein vermauertes Thor in dortiger Segen welche die Tuͤrken 

das goldene nennen. 

Der gerade Weg vom Schafthore gegen Abend, wenn 

man durch alle Mauern durch koͤnnte, trifft ungefaͤhr zwi⸗ 

ſchen dem nordweſtlichen Ende des Berges Sion und zwiſchen 

Golgatha mitten durch. Von dieſem Thore bis nach Golga⸗ 

tha in gerader Linie iſt wohl 3 Stunde Wegs, von Pilati 
Pallaſt aber bis Golgatha in gerader Linie etwa 3 Stunde. — 

Die Burg Antonia liegt an der Nordweſt-Ecke des Tempel⸗ 

berges auf einem hervorſpringenden Felſen. Wenn man ſich 

von Pilati Pallaſt abendwaͤrts links durch den Bogen wen⸗ 

det, hat man dieſe Burg zur Linken. Es iſt auf einer 

Mauer dieſer Burg ein hochgelegener offener Platz, der das 

Forum uͤberſchaut. Von dort verkuͤndet Pilatus mancherlei 



312 Einige Dertlichfeiten des alten Jeruſalems. 

dem Volke, z. B. neue Geſetze. — Auf dem Kreuzwege inner⸗ 

halb der Stadt hatte Jeſus den Calvariberg oͤfters zu ſeiner 

Rechten liegen. (Es muß alſo der Weg Jeſu theils ſuͤdweſt⸗ 

lich gegangen ſeyn.) Jeſu Weg fuͤhrte durch das Thor einer 

inneren Stadtmauer, die gegen Sion zulaͤuft, welcher Stadt⸗ 

theil ſehr hoch liegt. Außerhalb dieſer Mauer liegt abendwaͤrts 

ein Theil der Stadt, der mehr Gaͤrten, als Haͤuſer enthaͤlt, 

auch ſind gegen die aͤußerſte Stadtmauer hin ſchoͤne Graͤber 
mit gemauerten und ausgehauenen Kunſteingaͤngen, und oben 

darauf oft artige Gaͤrtchen. In dieſer Gegend liegt Lazari 

Haus in Jeruſalem, und hat gegen das Eckthor, wo ſich die 

abendliche, aͤußere Stadtmauer nach Mittag herum wendet, 

ſchoͤne Gaͤrten bis an die Mauer; es fuͤhrt, wie ich meine, 

neben dem großen Stadtthore ein eigenes Pfoͤrtchen durch die 

Stadtmauer in dieſe Gaͤrten. Jeſus und die Seinigen ſind 

oͤfter mit Zulaſſung des Lazarus da aus- und eingegangen. 
Jenes Thor an der Nordweſt-Ecke fuͤhrt in der Richtung 

von Bethſur, welches noͤrdlicher als Emmaus und Joppe liegt. 
Noͤrdlich von der aͤußerſten Stadtmauer liegen mehrere Gräs 

ber von Koͤnigen. Dieſer abendliche, noch nicht ſo angebaute 

Theil der Stadt iſt der niedrigſte Theil, er faͤllt etwas gegen 

die Stadtmauer zu ab, und ſteigt dann wieder in der Naͤhe 

derſelben etwas, auf welcher Anſchwellung ſchoͤne Gaͤrten und 

auch Weinberge liegen; hinter dieſen laͤuft ein breiter ge⸗ 

mauerter Weg innerhalb der Mauern, der hie und da fahr⸗ 

bar iſt, und Aufwege zu den Mauern und Thuͤrmen hat, die 
nicht wie unſere Thuͤrme die Aufgaͤnge im Innern haben. 

Jenſeits der Mauer außerhalb der Stadt iſt noch ein Abhang 

gegen das Thal, ſo daß alſo die Mauer um dieſen niedern 

Theil der Stadt wie auf einem erhöhten Walle hinlaͤuft. 

Auf dem aͤußern Abhange vor der Stadtmauer ſind noch 

Gaͤrten und Weinberge. Der Kreuzweg Jeſu ging nicht 
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durch die Gartengegend der Stadt ſelbſt, dieſe Gegend lag 

dem Ende ſeines Wegs noͤrdlich zur Rechten. Simon von 

Cyrene aber kam aus dieſer Gegend in den Weg Jeſu ein⸗ 

getreten. Das Thor, durch das Jeſus ausgefuͤhrt wurde, 

ſieht nicht gerade abendwaͤrts, ſondern in der Richtung von 

4 Uhr Nachmittags. Die Stadtmauer zur Linken, wenn man 

zum Thore hinaus tritt, laͤuft eine kurze Strecke ſuͤdlich, und 
macht dann einen ſtarken Ausbug gegen Abend, und zieht ſich 

dann wieder ſuͤdlich um den Berg Sion herum. Nach dieſer 

linken Seite der Mauer, wenn man hinaus geht, gegen Sion 

zu, liegt ein ſehr maͤchtiger Thurm wie eine Feſtung. An 
dieſer Seite liegt dem Ausfuͤhrungsthore ein anderes ſehr nahe, 

es ſind dieſe beiden wohl die ſich naͤchſten Thore der Stadt, 

und ſind wohl nicht ferner von einander, als das Burgthor 

vom Luͤdinghauſerthore hier in Duͤlmen. Es fuͤhrt dieſes Thor 

gegen Abend in's Thal, und der Weg wendet ſich von ihm 
aus links etwas in Mittag nach Bethlehem zu. Bald vor 

dem Thore der Ausfuͤhrung Chriſti wendet der Weg ſich 

nördlich rechts nach dem Calvariberge, der an feiner Morgens 

ſeite, der Stadt zugewendet, ſteil abhaͤngig, an der Abend⸗ 

ſeite aber ſanft abhaͤngig iſt. Jenſeits gegen Abend ſieht 

man eine Strecke in den Weg nach Emmaus, es iſt da eine 

Wieſe am Weg, wo ich Lucas Pflanzen ſammeln ſah, als 

er mit Cleophas nach der Auferſtehung nach Emmaus ging 

und ihnen Jeſus begegnete. Jeſus ſah am Kreuze aufge⸗ 

richtet in der Richtung zwiſchen Abend und Mitternacht gegen 

10 Uhr. Wenn Jeſus ſein Haupt am Kreuze rechts wen⸗ 

dete, konnte er etwas von der Burg Antonia ſehen. Es lie⸗ 

fen an der Stadtmauer oͤſtlich und noͤrdlich vom Calvari⸗ 

berge auch Gaͤrten, Graͤber und Weinberge hinan. Nord⸗ 

oͤſtlich am Fuße des Calvariberges wurde das Kreuz einge— 

ſcharrt. Jenſeits des Kreuzerfindungsortes nordoͤſtlich ſind 
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auch ſchoͤne Rebenterraſſen. Wenn man vom Kreuzſtande 

ſuͤdlich ſchaut, ſieht man auf des Caiphas W unter der 

Burg Davids hinweg. 

Garten und Grab Joſephs von Arimathia. 

Dieſer Garten“) liegt von dem Calvariberge wenigſtens 

7 Minuten entfernt, nahe am Bethlehemsthore an der Anhöhe, 

welche zur Stadtmauer hinanlaͤuft. Es iſt ein ſchoͤner Gar⸗ 

ten mit großen Baͤumen, Sitzen und Schattenplaͤtzen, und die 

eine Seite deſſelben zieht ſich bis zur Stadtmauer an der 

Hoͤhe hinauf. Wenn man von der Mitternachtſeite im Thale 
oben herein tritt, ſteigt der Grund des Gartens links an der 

Stadtmauer hinan. Rechts am Ende des Gartens liegt 

ein getrennter Fels, worin das Grab iſt. Man wendet ſich 

A Es ſcheint hier nöthig, zu erwähnen, daß die Erzählende in den 
vier Jahren, während welcher ihre Betrachtungen aufgezeichnet 

wurden, viele Schickſale der heiligen Orte in Jeruſalem von den 

erſten Zeiten an mittheilte. Sie hat dieſe Orte in abwechſeln⸗ 

der Verwüſtung und Herſtellung, immer aber in heimlicher oder 

öffentlicher Verehrung geſehen, und ſelbſt in ihren Betrachtungen 

verehrt. Sie ſah auch mehrere Steine und Felſentheile, die Zeu- 

gen des Leidens und der Auferſtehung des Herrn geweſen, nach 

der Entdeckung der Stellen durch die heilige Helena in der durch 

ſie erbauten heil. Grabkirche in einem engeren Raume einander 

näher gerückt, und in den Schutz der Stadt gebracht. Sie ver⸗ 

ehrte in Betrachtungen dieſer Kirche den Kreuzſtand, das Grab— 

lager und mehrere Theile der Grabhöhle unſers Herrn, welche 

dort mit Kapellen überbaut worden ſind; manchmal aber, wenn 

ſie nicht ſowohl das Todtenlager unſers Herrn, als vielmehr die 

Stelle der Erde, wo das Grab geſtanden, verehrte, ſchien ſie im 

Geiſte dieſe Stelle zwar in der nähern Umgegend, aber doch ent— 

fernter von dem Standorte des Kreuzes heimſuchen zu müſſen. 
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vom Eingangswege des Gartens rechts zu dem Eingange 

der Grabhoͤhle, die gegen Morgen auf den anſteigenden 

Garten und zur Stadtmauer hinſchaut. In der Suͤdweſt⸗ 

und Nordweſtſeite deſſelben Felſens ſind noch zwei kleinere 

neue Grabhoͤhlen mit niedrigem Eingange. An der Abend⸗ 

feite des Felſens laͤuft noch ein ſchmaler Weg herum. Der 

Boden vor dem Eingange in die Grabhoͤhle liegt hoͤher, als 

dieſer Eingang, der Felſen liegt etwas tiefer, und man ſteigt 

zur Thuͤre auf Stufen hinab, wie in einen kleinen Graben 

vor der Oſtſeite des Felſens. Dieſer aͤußere Zugang iſt mit 
Flechtwerk geſchloſſen. Der Raum des Felſenkellers iſt fo 

groß, daß vier Menſchen zur Rechten und vier zur Linken 

an den Waͤnden ſtehen koͤnnen, und die Leiche noch bequem 

von Andern zwiſchen ihnen durchgetragen werden kann. Die⸗ 

ſer Raum rundet ſich an der Abendſeite gerade der Thuͤre 

gegenuͤber zu einer breiten und nicht ſehr hohen Niſche, in⸗ 

dem ſich dort die Felſenwand uͤber dem etwa zwei Fuß hohen 

Grablager heruͤberwoͤlbet. In der Fläche des Grablagers iſt 
der Raum für eine gewickelte Leiche ausgetieft. Dieſes Grab⸗ 

lager hängt wie ein Altar nur an der Hinterſeite mit dem 
Felſen zuſammen, zu Haͤupten und zu Fuͤßen kann noch ein 

Menſch ſtehen, und auch vor dem Grablager kann man noch 

ſtehen, wenn auch die Thuͤre der Grab-Niſche verſchloſſen 

wird. Dieſe Thuͤre iſt von Kupfer oder anderm Metalle, 

und öffnet ſich gebrochen nach beiden Seiten, wo fie Anlage 

an den Seitenwaͤnden hat; ſie ſteht nicht ſenkrecht, ſondern 

liegt etwas ſchraͤg vor der Niſche, und reicht ſo weit zum 

Boden nieder, daß ein vor ſie niedergelegter Stein das Er⸗ 
oͤffnen verhindern kann. Der hierzu beſtimmte Stein liegt 
jetzt noch vor dem Eingange des Grabgewoͤlbes, und wird 

erſt nach der Beſtattung des Herrn hereingeſchafft und vor 

die geſchloſſenen Grabthuͤren gelegt. Er iſt groß und gegen 
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die Grabthuͤren zu etwas abgerundet, weil die Wand neben 

den Grabthuͤren auch nicht winkelrecht if. Um dieſe Thuͤren 

wieder zu oͤffnen, braucht man dieſen großen Stein nicht 
erſt aus dem Gewoͤlbe herauszuwaͤlzen, was wegen der Be⸗ 

engtheit des Raumes hoͤchſt beſchwerlich ſeyn wuͤrde, ſondern 

man befeſtigt eine von der Decke niedergelaſſene Kette in 
einige Ringe, die hierzu an dem Steine angebracht ſind, und 

ruͤckt ihn durch Aufziehen der Kette, jedoch immer mit gro⸗ 

ßer Anſtrengung mehrerer Maͤnner an die Seite der Höhle 

von der Grabthuͤre hinweg. 

Dem Eingange der Hoͤhle gegenuͤber iſt ein Steinſi tz im 

Garten. Oben auf dem mit Raſen bewachſenen Grabfelſen 

kann man gehen, und eben noch uͤber der Stadtmauer die 

Hoͤhe von Sion und einzelne Thuͤrme ſehen; auch ſieht man 

von hier das Bethlehemsthor, eine Waſſerleitung und den 

Brunnen Gihon. Der Fels war inwendig weiß mit rothen 
und braunen Adern. Die Hoͤhle iſt ganz ſauber ausge⸗ 
arbeitet. RR 

1 

Kreuzab nahme. 

Waͤhrend das Kreuz nur von einigen Wachen umgeben 

einſam ſtand, ſah ich einmal etwa 5 Maͤnner, die von Be⸗ 

thanien durch die Thaͤler hergekommen waren, ſich dem 
Richtplatze nahen, zu dem Kreuze empor ſchauen nnd wieder 

hinwegſchleichen; ich meine, es muͤſſen Juͤnger geweſen ſeyn. 

Zwei Maͤnner aber, den Joſeph von Arimathia und den Ni⸗ 

codemus ſah ich heute dreimal in der Gegend wie forſchend 

und uͤberlegend. Einmal waren ſie waͤhrend der Kreuzigung 
in der Naͤhe. (Vielleicht, als ſie den Kriegsknechten die Klei⸗ 

der abkaufen ließen.) Später waren fie da, zu ſehen, ob 

9 
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das Volk hinweg ſey, und gingen dann zum Grabe, etwas 

zu bereiten; von dem Grabe gingen ſie wieder zum Kreuze 

ſelbſt, und ſahen hinauf und rings umher, als befähen fie 

ſich die Gelegenheit. Sie machten den Plan zur Ab⸗ 

nahme, und kehrten zur Stadt zuruͤck. 

a Nun begannen ſie, die Beduͤrfniſſe zum Balſamiren zu⸗ 

ſammen zu tragen, und ihre Knechte nahmen nebſt anderm 

Werkzeuge zur Abnahme des heiligen Leibes vom Kreuze zwei 

Leitern aus einer Scheune bei dem großen Hauſe des Nico⸗ 

demus mit. Jede dieſer Leitern beſtand nur aus einem Pfahle, 

in dem Bohlenſtuͤcke als Stufen eingefalzt waren. Es waren 

Haken an den Leitern, die man hoͤher und niederer haͤngen 

konnte, um die Leiter ſelbſt irgendwo zu befeſtigen, oder irgend 

einen Bedarf beim Arbeiten daran zu haͤngen. 

Die gute Frau, bei welcher ſie die Spezereien zur Ein⸗ 

balſamirung empfingen, hatte ihnen Alles bequem zuſammen 

gepackt. Nicodemus hatte 100 Pfund Wuͤrze gekauft, wel⸗ 

ches nach unſerm Gewichte 37 Pfund ausmachte, wie mir 
mehrmals deutlich eroͤffnet ward. Sie trugen dieſe Speze⸗ 

reien theils in kleinen Baſttoͤnnchen vom Hals auf die Bruſt 

haͤngend. In einem der Toͤnnchen war ein Staub. Kraͤu⸗ 
terbuͤſchchen trugen ſie in Beuteln von Pergament oder Leder. 

Joſeph trug auch eine Salbenbuͤchſe, ich weiß nicht, von wel⸗ 

cher Subſtanz, ſie war roth und hatte einen blauen Reif. 

Die Knechte hatten, wie fruͤher erwaͤhnt ward, in einer Trag⸗ 

bahre auch Gefaͤße, Schlaͤuche, Schwaͤmme und Werkzeuge 

hinauszutragen. Brennendes Feuer nahmen fie in einer vers 

ſchloſſenen Leuchte mit. 

Dieſe Diener gingen vor ihren Herren zu einem andern 

Thore, ich glaube zu dem Bethlehemsthore, hinaus auf den 

Calvariberg. Auf ihrem Wege durch die Stadt kamen ſie 

an dem Hauſe voruͤber, wohin die heilige Jungfrau mit den 
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audern Frauen und Johannes ſich begeben hatten, um Eini⸗ 
ges zur Leichenbereitung des Herrn zu holen, und es ſchlo— 

ßen ſich Johannes und die heiligen Frauen in kleiner Ent⸗ 

fernung an den Weg der Diener an. Es waren etwa fünf 
Frauen, von welchen einzelne große Buͤndel Tuͤcher unter 

ihren Maͤnteln trugen. Die Frauen pflegten, wenn ſie gegen 

Abend, oder zu irgend einem geheimen Religionswerke aus⸗ 

gingen, ſich mit einem langen, eine ſtarke Elle breiten Tuche 

ganz kuͤnſtlich zu umwickeln. Sie fingen an einem Arme an, 

und das Tuch umwand ſie ſo eng, daß ſie keine großen | 

Schritte machen konnten. Ich habe fie ſich ganz einwickeln 

ſehen, ſie kamen ganz bequem mit dem Tuche aus bis auf 

den andern Arm, auch das Haupt verhuͤllte dieſes Tuch. — 

Heute hatte es mir etwas Auffallendes, es war ee 

kleidung. 8 

Joſeph und Nicodemus Weh anch Trauerkleider, Fe 

Voraͤrmel und Manipel und breite Gürtel, und ihre Mäntel, 

welche fie über den Kopf gezogen hatten, waren weit und 

lang und von ſchmutzgrauer Farbe. Alles, was ſie ſelbſt 

trugen, verdeckten ſie mit dieſen weiten Maͤnteln. Sie gin⸗ 

gen beide gegen das Ausführthor. 

Auf den Straßen war es ſtill und öde, der allgemeine 
Schrecken hielt Alles in den Haͤuſern verſperrt. Viele Leute 

lagen in Buße, nur ſehr wenige hielten die Ordnung des 
des Feſtes. Als Joſeph und Nicodemus zu dem Thore ka⸗ 

men, fanden ſie es geſchloſſen, und die Wege umher und die 

Mauer mit vielen Soldaten beſetzt; es waren jene, welche 

die Phariſaͤer nach zwei Uhr begehrt hatten, als fie einen 
Aufruhr fuͤrchteten, ſie waren noch nicht zuruͤckgerufen. Jo⸗ 

ſeph zeigte ihnen einen ſchriftlichen Befehl des Pilatus vor, 

ihn durchzulaſſen, ſie fanden ſich bereitwillig, erklaͤrten ihm 

jedoch, daß ſie bereits vergebens verſucht haͤtten, das Thor 
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zu oͤffnen, das ſich wahrſcheinlich bei dem Erdbeben durch 

irgend eine Bewegung verklemmt hatte; darum hatten auch 
die Beinbrechenden Schergen zu dem Eckthore wieder hereins 

8 gemußt. Als aber Joſeph und Nicodemus die Riegel ergrif— 

fen, öffnete ſich das Thor zur Verwunderung Aller ganz 

leicht. 5 

Es war noch truͤb, duͤſter und nebelig, als ſie auf den 
Calvariberg kamen, wo ſie brereits ihre vorausgeſendeten Die- 

ner und heiligen Frauen fanden, welche weinend dem Kreuze 

gegenuͤber ſaßen. Caſſius und mehrere Soldaten, die ſich 

bekehrt hatten, ſtanden wie verwandelt, ſcheu und ehrerbietig 

in einiger Entfernung. Joſeph und Nicodemus ſprachen mit der 

heiligen Jungfrau und Johannes von Allem, was ſie gethan, 

um Jeſum vom ſchmaͤhlichen Tode zu retten, und hoͤrten von 

dieſen, wie ſie nur mit Muͤhe das Zerſchmettern der Beine 

Jeſu abgewendet, und wie fo die Prophezeihung erfuͤllt wors 

den ſey. Auch von dem Lanzenſtiche des Caſſius ſprachen 

ſie. Als nun auch der Hauptmann Abenadar herangekom⸗ 

men war, begannen ſie in großer Trauer und Ehrerbietung 

das heiligſte Liebeswerk der Kreuzabnahme und Leichenberei⸗ 

tung an dem heiligen Leibe ihres Herrn und Meiſters und 

Erloͤſers. 

Die heilige Jungfrau und Magdalena ſaßen am Kreuz⸗ 

huͤgel zur Rechten, zwiſchen dem Kreuze des Dismas und 

Jeſu; die andern Frauen waren beſchaͤftigt, die Spezereien 
und Tuͤcher, das Waſſer, die Schwaͤmme und Gefaͤße zu 

ordnen. Caſſius nahte ſich auch, da er Abenadar ankommen 

ſah, er theilte ihm das Wunder ſeiner Augenheilung mit. 

Alle waren ſehr geruͤhrt, feierlich ernſt, betruͤbt, und voll 

Liebe, ohne viele Worte. Manchmal, wo es die Eile und 

Aufmerkſamkeit bei dem heiligen Geſchaͤfte erlaubte, ertoͤnte 

hie und da ein heißes Wehklagen, oder Seufzen. Magda⸗ 
— 
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lena vor Allen war ganz ihrem Schmerze uͤberlaſſen, in hef⸗ 

tiger Bewegung, und wußte von keinem Menſchen, von kei⸗ | 

ner Ruͤckſicht. 

Nicodemus und Joſeph Kelten die Leitern hinten an das 

Kreuz, und ſtiegen mit einem großen Tuche, an welchem drei 

breite Riemen befeſtigt waren, empor, und banden den Leib 

Jeſu unter den Armen und den Knieen an den Stamm des 

Kreuzes, und die Arme des Herrn mit Tuͤchern unter den 

Haͤnden an die Kreuzarme feſt. Dann ſchlugen ſie, mit hin⸗ 

ten auf die Naͤgelſpitzen geſetzten Stiften, die Naͤgel heraus; 

die Haͤnde Jeſu wurden durch dieſe Schlaͤge nicht ſehr er⸗ 

ſchuͤttert, und die Nägel fielen leicht aus den Wunden nies 

der, denn dieſe waren durch das Gewicht des Leibes weit 

geriſſen, und der durch die Tuͤcher hinaufgezogene Koͤrper 

ruhte mit ſeiner Laſt nicht mehr auf den Naͤgeln. Der Un⸗ 

terleib Jeſu, der im Tode in die Kniee geſunken war, ruhte 

nun in ſitzender Stellung aufgezogen auf einem Tuche, das 

uͤber die Kreuzarme in die Haͤnde gebunden war. Waͤhrend 

nun Joſeph den linken Nagel losſchlug, und den linken Arm 

leiſe in den Binden an den Leib niederſi inken ließ, band Ni⸗ 

codemus den rechten Arm Jeſu eben ſo an dem Kreuzarme 

und auch das dorngekroͤnte Haupt Jeſu, das auf die rechte 

Schulter geſunken war, in ſeiner Lage feſt, ſchlug den rech⸗ 

ten Nagel los, und ließ den rechten Arm in den Binden zu 

dem Leibe nieder. An den Fuͤßen hatte indeſſen Abenadar, 

der Hauptmann, den großen Nagel mit Anſtrengung heraus⸗ 

geſchlagen. 

Caſſius hob die ausgefallenen Nägel ehrerbietig, und 

legte ſie neben der heiligen Jungfrau zuſammen nieder. Nun 

aber ſtellten ſie die Leitern an die Vorderſeite des Kreuzes 

dicht neben den heiligen Leib, banden den obern Riemen vom 
Kreuzſtamme los, und hängten ihn in einen der Haken an 

den 
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den Leitern; ſo thaten ſie mit den beiden andern Riemen 

auch, und indem ſie die Riemen niederſteigend immer in tiefer⸗ 

ſtehende Haken haͤngten, ſank der heilige Leib nieder, dem 

Hauptmann Abenadar entgegen, der auf eine Stufenbank ge⸗ 

treten, ihn unter den Knieen in den Armen gefaßt hatte, und 

mit ihm herniederſtieg, waͤhrend Nicodemus und Joſeph, den 

Oberleib Jeſu zwiſchen ſich in den Armen haltend, leiſe und 

behutſam, als truͤgen ſie einen ſchwerverwundeten, geliebten 
Freund, Stufe fuͤr Stufe von den Leitern herabſchritten. 

So gelangte die heilige mißhandelte Leiche des Erloͤſers vom 

Kreuze zur Erde nieder. 

Die Abnahme Jeſu vom Kreuze war unbeſchreiblich ruͤh⸗ 

rend, ſie thaten Alles ſo vorſichtig und ſchonend, als fuͤrch— 
teten ſie, dem Herrn Schmerzen zu verurſachen, ſie waren 

von all der Liebe und Ehrerbietung gegen den heiligen Leib 

durchdrungen, welche ſie gegen den Heiligen der Heiligen in 

ſeinem Leben gefuͤhlt hatten. Alle Anweſenden ſahen mit 
unverwandten Blicken zu dem Leibe des Herrn empor, und 
begleiteten jede Bewegung deſſelben mit Emporhebung der 

Arme, mit Thraͤnen und allen Geberden des Schmerzes und 

der Sorge. Aber Alle waren ſtill, und es ſprachen die ar⸗ 

beitenden Männer aus unwillkuͤhrlicher Ehrerbietung, als 

ſeyen ſie in einer heiligen Handlung begriffen, nur wenig 

und halblaut ſich einander zu, mancherlei Huͤlfe anweiſend. 

Als die Hammerſchlaͤge erklangen, durch welche die Naͤgel 

herausgetrieben wurden, war Maria und Magdalena, waren 
Alle, welche der Kreuzigung beigewohnt, von neuem Schmerze 
durchriſſen, denn der Klang dieſer Schlaͤge erinnerte an die 

grauſame Annagelung Jeſu, und Alle zitterten, das helle 

Wehgeſchrei Jeſu wieder zu hoͤren, und trauerten um ſeinen 

Tod bei dem Schweigen des heiligen Mundes. — Herab⸗ 

genommen aber huͤllten die Maͤnner ſogleich den Unterleib 
Emmerich, A. K., das bittere Leiden ze, Zte Aufl. 21 
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des Herrn von den Knieen bis zu den Huͤften ein, und leg⸗ 

ten den heiligen Leib auf dem Tuche in die Arme ſeiner 

Mutter, die ſie ihm mit Schmerz und Sehnſucht entgegen⸗ 

ſtreckte. 

Der Leib Jeſu wird zum Begräbniß bereitet. 

———ů—— 

— 

Die heilige Jungfrau ſaß auf einer ausgebreiteten Decke, 

ihr rechtes Knie, etwas erhoͤht, und auch ihr Ruͤcken lehnten 

gegen einen Wulſt, vielleicht von zuſammengerollten Maͤnteln, 

um der von Schmerz und Anſtrengung ermuͤdeten Mutter 

die traurige Liebesarbeit an dem Leichname ihres ermordeten 

Sohnes zu erleichtern, welchen die Maͤnner auf einem Tuche 

ihr in den Schooß legten. Das heilige Haupt Jeſu war 
gegen ihr etwas gehobenes Knie gelehnt, und der Koͤrper lag 

auf dem Tuche ausgeſtreckt. Der Schmerz und die Liebe 

der heiligen Mutter waren gleich groß, ſie hatte den Leib 

ihres geliebten Sohnes wieder in den Armen, dem ſie unter 

ſo langer Marter keine Liebe hatte erweiſen koͤnnen, und ſie 
ſah die ſchreckliche Mißhandlung dieſes heiligſten Leibes, in 

ſeine Wunden ſchauend, dicht unter ihren Augen, ſie kuͤßte 

ſeine blutigen Wangen, und Magdalena lag mit dem Ange⸗ 

ſichte auf ſeinen Fuͤßen. 

Die Maͤnner zogen ſich nun nach einer ſuͤdweſtlich am 

Calvariberge tiefer liegenden Bucht zuruͤck, wo ſie die Leichen⸗ 

bereitung vollenden wollten, und ſtellten dort alles Noͤthige 

in Ordnung. Caſſius ſtand mit einer Anzahl Soldaten, 

welche ſich zu dem Herrn bekehrt hatten, in ehrerbietiger Ent⸗ 

fernung. Die Uebelgeſinnten waren Alle zur Stadt gezogen, 
und die noch Anweſenden dienten nun der letzten Ehre, welche 
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Jeſu erwieſen wurde, zu einer Schutzwache, auf daß kein 

Stoͤrer nahen moͤge. Einzelne halfen geruͤhrt und demuͤthig 

hie und da mit Handreichung, wo ſie aufgefordert wurden. 

Alle die heiligen Frauen halfen mit Darreichung von 
Waſſergefaͤßen, Schwaͤmmen, Tuͤchern, Salben und Speze⸗ 

reien, wo es noͤthig war, und ſtanden dann wieder aufmer⸗ 

kend in einiger Entfernung. Unter dieſen befanden ſich Ma⸗ 

ria Cleophaͤ, Salome und Veronica. Magdalena war im⸗ 

mer bei dem heiligen Leibe beſchaͤftigt; Maria Heli aber, die 

ältere Schweſter der heiligen Jungfrau, eine bereits bejahrte 

Matrone, ſaß ſtille zuſchauend in einiger Entfernung auf 

dem Erdwalle des Kreiſes. Johannes war immer der hei— 

ligen Jungfrau zur Huͤlfe, er war der Bote zwiſchen den 

Frauen und Maͤnnern, er half hier bei den Frauen und diente 

nachher auch den Männern bei der eigentlichen Leichenberei— 

tung auf alle Weiſe. Es war fuͤr Alles geſorgt, die Frauen 

hatten lederne Waſſerſchlaͤuche, die man öffnen und platt zu: 

ſammenlegen konnte, und auch ein Gefaͤß voll Waſſer auf 

einer Kohlengluth bei ſich ſtehen. Sie reichten Maria und 

Magdalena abwechſelnd andere Schaalen mit reinem Waſſer 

und andere Schwaͤmme, und druͤckten die gebrauchten in die 

ledernen Gefaͤße aus. Ich meine naͤmlich, daß die runden 

Baͤuſchchen, die ich fie ausdrucken ſah, Schwaͤmme waren. 

Die heilige Jungfrau aber war bei unausſprechlichem Leid 

mit einem ſtarken Muthe beſeelt,) ihre Trauer konnte den 

) Als die Erzählende in der jahrlichen Paſſionsbetrachtung am Char⸗ 

freitag den 30ſten März 1820 gegen Abend die Kreuzabnahme be⸗ 

trachtete, fiel ſie in Gegenwart des Schreibers plötzlich in eine 

Todes⸗ ähnliche Ohnmacht. Wieder zu ſich gekommen, erklärte 

ſie ſich hierüber unter fortwährenden Schmerzen: „Als ich den 
Leib Jeſu der heiligen Jungfrau in den Schooß legen ſah, dachte 
ich: Sieh! wie ſtark ſie iſt, ſie wird nicht einmal ohnmächtig! 

21* 
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heiligen Leib nicht in Schmach- und Martergeſtalt laſſen, 

und ſo begann ſie gleich in ununterbrochener Thaͤtigkeit den 

heiligen Leib zu pflegen und zu reinigen. — Sie nahm die 

Dornenkrone, indem ſie dieſelbe hinten oͤffnete, mit großer 

Behutſamkeit und Beihuͤlfe der Andern vom Haupte Jeſu, 
damit die in das Haupt gedrungenen Dornen bei der Be— 

wegung die Wunden nicht erweiterten, mußten einzelne Dor⸗ 

nen von der Krone abgeſchnitten werden. Sie legten die 
Krone neben hin zu den Nägeln, und nun zog Maria eins 

zelne lange Dornſpitzen und Splitter, welche in dem Haupte 

des Herrn ſteckten, mit einer runden, gelben, federnden 

Zange) aus den Wunden des Hauptes, und zeigte fie den 

Bemitleidenden traurig umher. Die Dornen wurden theils 

zu der Krone gelegt, es moͤgen aber auch mehrere zum An⸗ 

denken bewahrt worden ſeyn. 

Dieſen Gedanken, der mehr verwundernd, als mitleidend war, 

verwies mir mein Führer augenblicklich, und ſagte: „ſo empfinde 

dann, was ſie empfand!“ und in demſelben Augenblicke fuhr ein 

ſchneidendes Weh wie ein Schwert quer durch mein Inneres, ſo 

daß ich wie ſterbend ward, und ich fühle es noch fortwährend.“ 

Dieſen Schmerz trug ſie lange, und er ging in eine ſchwere 

Krankheit bis zur Todesnähe über. 

) Die Erzählende ſagte: „dieſe Zange erinnerte mich durch ihre Ge— 

ſtalt an die Scheere, durch welche Samſon ſeiner Haare beraubt 

wurde.“ Dieſe hatte ſie aber früher folgendermaßen beſchrieben: 

„Dalila hatte eine ſeltſame Scheere in der Hand, von runder Ge- 
ſtalt, ſo groß als der Abſchnitt eines großen Apfels, zuſammen⸗ 

gedrückt öffnete fie ſich wieder von ſelbſt, und glich einer Ark 
Kneipe, oder Klemmzange von einem breiten, dünnen, rundgeboge- 

nen Stück Metall, deſſen ſcharfe Enden zuſammengedrückt ſich 

ſchneidend ſtreiften, und losgelaſſen ſich wieder trennten.“ In ih⸗ 

ren Betrachtungen des dritten Lehrjahres Jeſu, Samſtag den 

ziſten Sivan S 7ten Juni, ſah fie Jeſum den Sabbath in der 

Levitenſtadt Miſael im Stamme Aſſer halten, und betrachtete, ver⸗ 

anlaßt durch einen Theil der Sabbathlection aus dem Buche der 

Richter, das Leben Samſons. 
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Man konnte das Antlitz des Herrn kaum mehr erkennen, 
ſo war es durch Blut und Wunden entſtellt. Die zerrauf⸗ 

ten Haupt⸗ und Barthaare waren ganz mit Blut verklebt. 

Maria wuſch das elende Haupt und Angeſicht Jeſu, und 

weichte das vertrocknete Blut mit den naſſen Schwaͤmmen 

aus den Haaren, und immer ward unter dem Waſchen die 

grauſame Mißhandlung Jeſu ſichtbarer, und es folgte ein 

Mitleiden, ein Sorgen und Pflegen dem andern, von Wunde 

zu Wunde. Sie wuſch ihm das Blut mit einem Schwamme 

und uͤber die Finger der rechten Hand geſpannten Tuͤchlein 

aus den Wunden des Hauptes, aus den gebrochenen Augen, 

aus den Nafenlöchern und Ohren; fie reinigte mit dem Tuͤch⸗ 

lein uͤber dem Zeigefinger den halb offenen Mund und die 

Zunge des Herrn und die Zaͤhne und Lippen. Sie ſcheitelte 

aber das wenige noch uͤbrige Haupthaar des Herrn in drei 

Theile, ) einen Theil an jede Seite, und einen Theil an 

das Hinterhaupt, und ſtrich die rein geſcheitelten Seitenhaare 

glatt hinter den Ohren zuruͤck. Als das Haupt gereinigt 

war, kuͤßte die heilige Jungfrau feine Wange und verhuͤllte 
es. Ihre Pflege wendete ſich nun zu dem Halſe, den Schul- 

tern, der Bruſt und dem Ruͤcken des heiligen Leibes, und 

auf die Arme und die blutvollen zerriſſenen Haͤnde. Ach! 

) Hier drangt ſich folgende Beobachtung auf. — Die Betrachtende 

pflegte bei den geſchichtlich wichtigſten Perſonen meiſtens zu er— 

wähnen, in wie viele Theile ſie das Haupthaar ſcheitelten, und ſie 

ſchien eine gewiſſe Bedeutſamkeit in die Worte zu legen: „Eva 
ſcheitelte die Haare in zwei Theile, Maria ſcheitelte die Haare in 

drei Theile.“ Es fand ſich keine Gelegenheit, den Grund dieſer 
Bedeutſamkeit zu erfahren, welcher wahrſcheinlich auch den Bezug 

der Haare auf Opfer, Gelübde, Trauer, Weihungen u. ſ. w. be⸗ 

leuchtet haben würde. — So ſagte ſie z. B. von Samſon: „er 
trug ſeine dichten, langen, gelben Haare in ſieben Flechten wie 

eine Helmkappe um das Haupt gewunden; über der Stirne und 

an den beiden Schlafen hatte er Wülſte dieſer Flechten in einer 

N 
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da zeigte ſich die ſchreckliche Zerruͤttung erſt recht ſchauder⸗ 

haft, alle Gebeine der Bruſt, alle Gewerbe waren zerdehnt 

und verrenkt, und dadurch unbiegſam geworden; die Schulter, 

worauf er das ſchwere Kreuz getragen, war von einer gro⸗ 

ßen Wunde zerfleiſcht, und der ganze Oberleib voll Schwie⸗ 

len und Geißelwunden; an der linken Bruſt hatte er eine 

kleine Wunde, wo die Lanzenſpitze des Caſſius wieder hers 

vorgedrungen, und in der rechten Seite oͤffnete ſich die weite 

große Lanzenwunde, die ſein Herz von einer Seite zur an⸗ 

dern durchſpaltete. Maria wuſch und reinigte alle dieſe Wun⸗ 

den, und Magdalena, auf den Knieen liegend, war ihr manch⸗ 

mal helfend gegenuͤber, meiſtens aber zu den Fuͤßen Jeſu, 

welche ſie zum letzten Male mehr mit ihren Thraͤnen, als 

mit Waſſer abwuſch und mit ihren Haaren trocknete. 

Als nun das Haupt, der Oberleib und die Fuͤße des 
Herrn von Blut und Unrath gereinigt waren, und der hei⸗ 

lige Leib, blaͤulich weiß, wie verblutetes Fleiſch glaͤnzend, hie 

und da mit braunen Flecken von geronnenen Blutmalen, 

und mit rothen von Haut entblößten Stellen, im Schooße 

Mariens lag, verhuͤllte dieſe die gereinigten Glieder, und be⸗ 

gann abermals vom Haupte an alle Wunden zu ſalben. Die 

heiligen Frauen knieeten abwechſelnd ihr gegenuͤber, und reich⸗ 

Art von Beuteln. Seine Stärke war nicht ſowohl in ſeinen Haa⸗ 

ren als ſolchen, ſondern als Zeugen feiner heiligen Gelübde, zu 

denen er ſich mit dieſen Haarknoten verbunden hatte; die Kräfte, 

die auf den ſieben Flechten oder Locken ruhten, waren die ſieben 
Gaben des heiligen Geiſtes. Er mußte ſeine Gelübde ſchon weit 

gebrochen und viele Gnaden verloren haben, als er ſich das Zei— 

chen ſeines Naſiräats abſcheeren ließ. Ich ſah jedoch nicht, daß 

Dalila ihm alle Haare abſchnitt, ich meine, es blieb ihm der Buſch 

über der Stirne. Es iſt ihm auch die Gnade der Reue und Buße 

geblieben, die er ſchwer geübt, und er erhielt die Kraft, ſeine Feinde 
zu vernichten. Samſon's Leben iſt ein prophetiſches, vorbildliches 

Leben.“ m 



Der Leib Jeſu wird zum Begraͤbniß bereitet. 327 

ten ihr eine Buͤchſe dar, aus welcher ſie mit dem Zeigefinger 

und dem Daumen der rechten Hand etwas, wie Salbe, oder | 

ſonſt Koͤſtliches herausnahm, womit ſie alle die Wunden aus⸗ 

fuͤllte und beſtrich. Auch das Haar begoß ſie mit Salbe, 

und ich ſah, wie ſie die Haͤnde Jeſu in ihrer Linken hielt, 

ehrerbietig kuͤßte, und dann die weiten Nagelwunden mit jener 

Salbe oder Spezerei fuͤllte, von welcher ſie auch in die Oeff⸗ 

nung der Ohren und der Naſe und in die Seitenwunde des 

Herrn that. — Magdalena war meiſtens mit den Fuͤßen 

Jeſu beſchaͤftigt, bald ſie zu trocknen und zu ſalben, bald ſie 

von Neuem mit ihren Thraͤnen zu benetzen, ſie ruhte oft 

lange mit ihrem Angeſichte auf denſelben. 

Ich ſah das gebrauchte Waſſer nicht wegſchuͤtten, ſon⸗ 

dern in den ledernen Schlaͤuchen ſammeln, in welche ſie die 

Schwaͤmme ausdruͤckten. Mehrmals ſah ich friſches Waſſer 

in Schlaͤuchen und Kruͤgen, welche die Frauen mitgebracht 

hatten, von einzelnen Maͤnnern, Caſſius oder andern Solda⸗ 

ten, aus dem Brunnen Gihon holen, der jo nahe lag, dax 

man ihn von dem Grabgarten her ſehen konnte. 

Als die heilige Jungfrau alle Wunden geſalbt hatte, wi⸗ 
ckelte ſie das Haupt mit Binden ein; die Geſichtsdecke an 

diefer Kopfhuͤlle zog fie aber noch nicht nieder. Sie druckte 
die halbgebrochenen Augen Jeſu zu, und ließ ihre Hand et⸗ 

was auf denſelben ruhen, und ſchloß den Mund des Herrn, 
und umarmte den heiligen Leib ihres Sohnes, und ließ wei⸗ 

nend ihr Antlitz auf das Seinige ſinken. Magdalena's Anz 

geſicht beruͤhrte aus Ehrerbietung das Antlitz Jeſu nicht, es 

ruhte nur auf ſeinen Fuͤßen. 

Schon ſtanden Joſeph und Nicodemus eine Weile har— 

rend in der Gegend, als Johannes der heiligen Jungfrau 

mit der Bitte nahte, ſich von dem Leibe Jeſu zu trennen, 
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auf daß ſie ihn zum Grabe bereiten koͤnnten, weil der Sab⸗ 

bath nahe. Maria umarmte Jeſu Leib nochmals inniger, 

und nahm mit ruͤhrenden Worten Abſchied von ihm. Nun 

hoben die Maͤnner den heiligen Leib Jeſu auf dem Tuche, 

worauf er lag, aus dem Schooße ſeiner Mutter, und trugen 

ihn hinab zur Stelle der Leichenbereitung. Maria, von Neuem 
ihrem Schmerze, der in der liebenden Pflege einigen Troſt 

gefunden, ganz hingegeben, ruhte mit verhuͤlltem Haupte in 
den Armen der Frauen; Magdalena aber, als wolle man 

ihren Geliebten rauben, eilte mit ausgeſtreckten Haͤnden einige 

Schritte nach, und wendete ſich dann zu der heiligen Jung⸗ 

frau zuruͤc. 

Sie trugen aber den heiligen Leib eine Strecke von der 

Hoͤhe Golgatha's hinab, wo in einer Bucht der Anhoͤhe ein 

ſchoͤner flacher Fels war. Hier hatten die Maͤnner ſich die 

Stelle zur Balſamirung bereitet. Ich ſah zuerſt ein netz⸗ 

artig durchbrochenes Tuch, wie von Spitzen, gebreitet, es war 

der Art, wie bei uns das große ſogenannte Hungertuch“) in 

der Kirche aufgehaͤngt wird. Ich meinte als Kind immer, 

wenn ich dieſes Tuch haͤngen ſah, es ſey jenes, das ich bei 

der Leichenbereitung des Herrn geſehen. Wahrſcheinlich war 

es netzartig, um das Waſſer beim Waſchen abfließen zu laſ⸗ 

ſen. Ich ſah aber noch ein anderes großes Tuch ausgebrei⸗ 

tet. Sie legten den Leib des Herrn auf das durchbrochene 

) Hungertuch nennt man im Bisthum Münſter ein großes, weißes, 

leinenes Tuch, welches während der Faſtenzeit ſenkrecht an Schnü— 

ren von der Kirchendecke herab zwiſchen Chor und Kirche, oder 

vor dem hohen Altar aufgehängt wird. Es pflegt dieſes Tuch mit 
durchbrochenen Stellen von Spitzengrund durchwebt zu ſeyn, wel⸗ 

che die heiligen fünf Wunden oder die Leidenswerkzeuge u. dgl. 

vorſtellen. Es macht dieſes Tuch einen ernſten, großartigen, an 

Zucht, Abtödtung, Nüchternheit und Betrachtung mahnenden Ein⸗ 
druck auf empfängliche Gemüther. 5 
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Tuch, und einige hielten das andere Tuch über ihn; Nico⸗ 

demus und Joſeph knieeten nieder, und loͤsten unter dieſer 

Decke das Tuch von dem Unterleibe des Herrn, welches ſie 
von den Knieen bis zur Huͤfte bei der Kreuzabnahme um 
ihn geſchlagen hatten, und nahmen dann die Guͤrtelbinde von 

dem heiligen Leibe Jeſu, welche ihm Jonadab, der Neffe ſeines 

Naͤhrvaters Joſeph, vor der Kreuzigung gebracht hatte. So 

wuſchen ſie den Unterleib des Herrn mit Schwaͤmmen zuͤch⸗ 

tig unter der uͤbergehaltenen Decke, durch welche er ihren 

Augen verborgen war, und dann ward der heilige Leib auf 

Duertüchern unter dem Oberleib und den Knieen, noch immer 

mit dem obern Tuche bedeckt, emporgehoben, und auf der 

Ruͤckſeite, ohne ihn umzuwenden, gewaſchen. Sie wuſchen 

ihn aber ſo lange, bis das aus den Schwaͤmmen ausgedruͤckte 

Waſſer klar und hell niederfloß. Sie wuſchen ihn nachher 

noch mit Myrrhenwaſſer, und ich ſah, daß ſie den heiligen 
Leib niederlegten und ehrerbietig mit ihren Haͤnden gerade 

ſtreckten, denn die Mitte deſſelben und die Kniee waren noch 

etwas gekruͤmmt, und ſo erſtarrt, wie er ſterbend am Kreuze 

zuſammengeſunken war. Sie legten ſodann ein Ellen: breites, 

etwa drei Ellen langes Tuch unter feine Lenden, füllten ſei⸗ 
nen Schooß gleichſam mit Kraͤuterbuͤſchchen, wie ich ſie manch⸗ 

mal auf himmliſchen Tafeln?) grün auf goldenen Tellerchen 

) In einer gewiſſen Art von innern bildlichen Tröſtungen und Er— 

quickungen fühlte ſich die Erzählende öfters wie zu himmliſchen 

Feſtmahlzeiten entrückt, und beſchrieb mit kindlicher Freude die wun— 

dervolle zierliche Anordnung der Gerichte und den Glanz der Ge— 

fäße. Sie beſchrieb öfters die aufgetragenen Kräuter nach Art 

und Geſtalt bis in die Staubfäden ihrer Blüthen und die Zahl 

ihrer Blätter. Oefters erwähnte ſie, als ihr ſelbſt dort vorgeſetzt, 

in goldenen Tellern mit blauem Rande dicht nebeneinander auf— 

rechtſtehende feine Kräuter, ſie ſagte manchmal, wie bittere Kreſſe, 

oder wie Myrrhen, und oft auch mancherlei Früchte, durch deren 
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mit blauen Raͤndern ſtehen ſehe, und mit feinen krauſen 

Pflanzenfaͤden, wie Safran, und ſtreuten noch uͤber Alles ein 

Pulver aus, welches Nicodemus in einer Buͤchſe mitgebracht 

hatte. Dann wickelten ſie uͤber alle dieſe Spezerei den Unter⸗ 

leib mit der untergelegten Tuchbahn ein, zogen das Ende 

zwiſchen den Beinen herauf, und ſteckten es uͤber dem Unter⸗ 

leibe, wo die Binde anſchließend guͤrtete, einſchlagend feſt. 

Nach dieſer Verhuͤllung ſalbten ſie alle Wunden der Lenden, 

beſtreuten ſie mit Spezerei, und legten Kraͤuterbuͤſchchen zwi⸗ 

ſchen den Beinen bis zu den Fuͤßen herab, und wickelten die 

Beine von unten herauf ein in dieſe Gewuͤrze. 

Nun fuͤhrte Johannes die heilige Jungfrau und die an⸗ 

dern heiligen Frauen wieder heran. Maria kniete bei dem 

Haupte nieder, ſie legte ein feines Tuch, das ſie von Clau⸗ 

dia Procle, der Frau des Pilatus, empfangen, und das ſie 

um den Hals unter ihrem Mantel haͤngen hatte, unter das 

Haupt Jeſu, und ſie und die andern heiligen Frauen fuͤllten 

nun den Raum zwiſchen den Schultern und dem Kopfe um 
dem ganzen Hals bis zu den Wangen Jeſu mit Kraͤuter⸗ 

buͤſchchen, ſolchen feinen Faͤden und jenem feinen Pulver aus, 

worauf die heilige Jungfrau Alles mit jenem Tuche um Kopf 

Genuß fie ſich in großen körperlichen und Seelen-Leiden geftarft 

fühlte. Es fand ſich durch häufige Beobachtung, daß ſie in dieſen 

bildlichen Tröſtungen dieſſeitige Ueberwindungen, Entſagungen und 

Selbſtbeſiegungen unter der Geſtalt von Kräutern und Früchten, 

welche nach Form und Weſen dieſe Mortificationen bedeuteten, 

jenſeits als Erquickung und Lohn empfing. Auch Form, Stoff und 

Farbe der Gefäße hatte ſeine Bedeutung. „Das Genießen dieſer 

Speiſen, ſagte ſie, iſt kein Eſſen, wie im gewöhnlichen Leben, und 

doch in weit höherem Grade eine Nahrung und Sättigung, die 

ganze Gnade und Kraft Gottes, deren Buchſtabe und vollkomme— 

ner Ausdruck die vorgeſetzte Frucht iſt, geht in einen über.“ — 

An ſolche Kräuter erinnerte ſich die Erzählende bei dem Anblick 

der Spezereien bei Jeſu Leichenbereitung. 
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und Schultern feſt band. Magdalena goß noch ein ganzes 

Flaͤſchchen Wohlgeruch in die Seitenwunde Jeſu, und die 

heiligen Frauen legten ihm noch Gewuͤrze in die Haͤnde und 

um und unter die Fuͤße. Dann fuͤllten die Maͤnner noch die 

Achſelhoͤhlen mit Spezerei aus, belegten die Herzgrube damit, 

und fuͤllten allen Raum um den Koͤrper damit aus, kreuzten 

. feine erſtarrten Arme über dem Schooße, und ſchlugen den 

Leib mit den Gewuͤrzen in das große weiße Tuch bis an die 

Bruſt feſt ein, wie man ein Kind einſchlaͤgt. Nun aber klemm⸗ 

ten ſie unter die angeſchloſſene Achſel des einen Arms das 

eine Ende einer breiten Binde ein, und wickelten dieſe, den 

heiligen Leib auf den Haͤnden aufhebend, um das Haupt und 

den ganzen Leib nieder, der fo die Geſtalt einer eingehuͤllten 

Puppe erhielt. Hierauf legten ſie den Leib des Herrn auf 

das große, ſechs Ellen lange Tuch, das Joſeph von Arima⸗ 

thia gekauft hatte, und ſchlugen ihn darin ein. Er lag quer 

darauf, eine Ecke ward von den Fuͤßen zur Bruſt herauf, 

die andere uͤber den Kopf und die Schultern niedergeſchlagen, 

und die Seiten wurden um den Leib herumgewickelt. 

Als ſie nun Alle den Leib des Herrn weinend umgaben, 

und Abſchied nehmend um ihn her knieten, zeigte ſich ein ruͤh⸗ 

rendes Wunder vor ihren Augen: die ganze Geſtalt des hei— 

ligen Leibes Jeſu mit allen ſeinen Wunden erſchien auf der 

Oberfläche des Tuches, das ihn bedeckte, braun⸗roͤthlich ab⸗ 

gebildet, als wolle er ihre liebende Pflege und ihre Trauer 

dankbar belohnen, und ihnen ſein Bild durch alle Verhuͤllung 

hindurch zuruͤcklaſſen. Weinend und weheklagend umarmten 
ſie den heiligen Leib und kuͤßten verehrend das wunderbare 

Abbild; ihr Staunen war fo groß, daß fie das Tuch noch⸗ 

mals öffneten, und es war noch groͤßer, da fie alle die Bin⸗ 

den des heiligen Leibes weiß, wie vorher, fanden, und nur 

das obere Tuch mit der Geſtalt des Herrn bezeichnet. 
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Die Seite des Tuches, worauf der Leib lag, enthielt das 

Abbild des ganzen Ruͤckens des Herrn, die Seite, die ihn 

bedeckte, ſeine vordere Geſtalt, dieſe aber mußte zuſammen⸗ 

gelegt werden, weil das Tuch hier mit verſchiedenen Ecken 

| über ihn zuſammengeſchlagen war. Es war dieſes kein Abs 

druck von etwa blutenden Wunden, denn der ganze Koͤrper 

war in Spezereien mit vielen Binden dicht eingewickelt, es 

war ein Wunderbild, ein Zeugniß der ſchaffenden bildenden 

Gottheit im Leibe Jeſu. 

Ich habe auch Vieles von der nachherigen Geſchichte die⸗ 
ſes heiligen Tuches geſehen, was ich aber nicht mehr in be⸗ 

ſtimmte Ordnung bringen kann. Es war nach der Auferſte⸗ 

hung mit den andern Tuͤchern im Beſitze der Freunde Jeſu. f 

Ich ſah es einmal einem, der es unter dem Arme trug, hin⸗ 

wegreißen, ich ſah es zweimal in den Haͤnden der Juden, 

ich ſah es auch lange in Verehrung der Chriſten an verſchie⸗ 
denen Orten. Einmal war ein Streit daruͤber, und es wurde 

zur Beilegung deſſelben in ein Feuer geworfen, flog aber 

wunderbar uͤber der Flamme empor in die Haͤnde eines 

Chriſten. 

Es ſind drei Abdruͤcke von demſelben durch Auflegung 

unter Gebet von heiligen Maͤnnern gemacht worden, und zwar 

von der ganzen hintern Seite und von dem ganzen zuſam⸗ 

mengelegten Bilde der vorderen Seite. Dieſe Abdruͤcke ſind 

durch Beruͤhrung in der feierlichen Intention der Kirche ge⸗ 

weiht, und haben von je große Wunder gethan. Das Ori⸗ 

ginal habe ich einmal mit einiger Beſchaͤdigung, einigen Riſ— 

ſen, in Aſien bei nichtkatholiſchen Chriſten in Verehrung ge⸗ 

ſehen. Ich habe den Namen der Stadt vergeſſen, ſie liegt 

in einem großen, der Heimath der heiligen drei Könige nahen 

Lande. Ich habe in dieſen Geſichten auch Etwas von Turin 
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und Frankreich und dem Papſt Clemens, dem Erſten, gehabt, 

und vom Küſer Tiberius, der fünf Jahre nach Chriſti Tod 

geſtorben, habe es aber vergeſſen. 

Die Grablegung. 

Die Maͤnner legten nun den heiligen Leib auf die lederne 

Tragbahre, bedeckten ſie mit einer braunen Decke, und ſcho— 

ben zwei Stangen an der Seite durch. Ich ward dadurch 

recht an die Bundeslade erinnert. Nicodemus und Joſeph 

trugen die vordern Stangenenden auf den Achſeln, hinten 

trugen Abenadar und Johannes. Hierauf folgten die heilige 

Jungfrau, Maria Heli, ihre aͤltere Schweſter, Magdalena 

und Maria Cleophaͤ, dann die Schaar Frauen, die entferns 

ter geſeſſen, Veronica, Johanna Chuſa, Maria Marcus, Sa⸗ 
lome Zebedaͤi, Maria Salome, Salome von Jeruſalem, Sur 

ſanna und Anna, eine in Jeruſalem erzogene Bruderstochter 

des heiligen Joſeph. Den Zug aber beſchloſſen Caſſius und 

die Soldaten. Die andern Frauen, z. B. die Maroni von 

Naim, Dina, die Samariterin, und Mara, die Suphanitin, 

waren jetzt in Bethanien bei Martha und Lazarus. 

Es ſchritten ein paar Soldaten mit gedrehten Fackeln 

voraus, denn man mußte Licht in der Grabhoͤhle haben. 

So zogen fie etwa ſieben Minuten weit, in leiſem, weh⸗ 
muͤthigem Tone Pſalmen ſingend, durch das Thal nach dem 

Grabgarten hin, und ich ſah jenſeits auf der Hoͤhe Jakobus, 

den Groͤßeren, den Bruder des Johannes, dem Zuge zur 

ſchauen, und dann zuruͤckkehren, es den andern Juͤngern in 

den Hoͤhlen zu verkuͤnden. | 
/ 
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Der unregelmaͤßige Garten vor dem Grabfelſen, der mit 

Raſen bedeckt an ſeinem Ende liegt, hat eint lebendigen 

Zaun, und innerhalb deſſelben beim Eingange noch eine Um⸗ 

ſchraͤnkung von Querſtangen, die mit eiſernen Zapfen an 

Pfaͤhle befeſtiget ſind. Vor dem Eingange des Gartens und 

des rechts in demſelben liegenden Grabfelſen ſtehen einige 

Palmbaͤume. Die meiſten andern Gewaͤchſe des Gartens ſind 

Gebuͤſche, Blumen und Gewuͤrzſtaude , 

Ich ſah den Zug am Eingange des Gartens anhalten 

und denſelben durch Aushebung einiger Stangen oͤffnen, deren 

fie ſich ſpaͤter als Hebel bedienten, den Schlußſtein der Grab⸗ 

thuͤre in die Höhle zu waͤlzen. Vor dem Grabfelſen anges 

kommen, oͤffneten ſie die Leichentrage und hoben den heiligen 

Leib auf einem ſchmalen Brette heraus, unter welchem ein 

Tuch quer uͤbergebreitet ward. Nicodemus und Joſeph tru⸗ 

gen an den Enden des Brettes und die beiden Andern an 
dem Quertuche. Die Grabhoͤhle, die noch neu war, war von 

den Dienern Nicodemi gereinigt und ausgeraͤuchert worden, 

ſie war ganz zierlich und hatte inwendig oben einen ſchoͤnen 

Leiſt ausgehauen. Das Todtenlager war am Kopfe etwas 

breiter, als an den Fuͤßen, und es war die Geſtalt eines 

eingehuͤllten Leibes darin ausgetieft, am Kopfe und den Fuͤ⸗ 

ßen mit einer kleinen Erhöhung. 

Die heiligen Frauen ſetzten ſich dem Eingange der Grab⸗ 

hoͤhle gegenüber auf einen Sitz. Die vier Männer trugen 

den Leib des Herrn in die Grabhoͤhle hinab, ſetzten ihn nie⸗ 

der, fuͤllten noch einen Theil des ausgetieften Todtenlagers 

mit Spezereien aus, breiteten dann ein Tuch daruͤber und 

legten den heiligen Leib darauf. Das untergelegte Tuch hing 

noch uͤber das Grablager herab. Nun erwieſen ſie dem hei⸗ 
ligen Leibe mit Thraͤnen und Umarmungen noch ihre Liebe 
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und traten aus der Hoͤhle. Es wandelte aber nun die heilige 

Jungfrau in die Hoͤhle, und ich ſah, daß ſie ſich zu Haͤup⸗ 

ten auf das Grablager, das etwa zwei Schuh hoch von dem 

Grunde war, niederſetzte und ſich weinend uͤber den Leichnam 

ihres Kindes niederbeugte, und als ſie die Hoͤhle verließ, 

eilte Magdalena in dieſelbe; ſie hatte in dem Garten Zweige 

und Blumen gebrochen, die fie über den heiligen Leib aus⸗ 

freute. Sie rang die Hände, und umarmte weinend und 

weheklagend die Fuͤße Jeſu. Da aber die Maͤnner draußen 

zum Schluſſe ermahnten, begab ſie ſich zuruͤck nach dem Sitze 

der Frauen. Die Maͤnner deckten nun die herabhaͤngende 

Decke uͤber den heiligen Leib und die braune Decke uͤber das 

ganze Lager, und ſchloßen die braunen, wahrſcheinlich kupfer⸗ 

nen oder erzenen Thuͤren, es kam eine quere und ſenkrechte 

Stange davor, es ſah wie ein Kreuz aus. — (Sie bes 

ſtimmte nicht, ob dieſe Stangen vorgelegt wurden, oder ob es 

bloß erhabene Leiſten der Thuͤre waren, die ſich ſo bildeten.) 

Der große Stein zum Verſchluß der Grabthuͤren, der 

noch vor der Höhle lag, war ungefähr von der Geſtalt eis 
nes Koffers,) oder Grabmonuments, es konnte wohl ein 

Menſch ausgeſtreckt darauf liegen. Er war ſehr ſchwer, und 
ward nun von den Männern vermittelſt jener am Gartens 

eingange ausgehobenen Stangen in die Vorhalle des Grabes 

vor die verſchloſſenen Grabthuͤren gewaͤlzt. Der aͤußere Ein⸗ 
— —— — 

) Wahrſcheinlich meinte die Erzählende hiermit die Geſtalt jener 

* alterthümlichen, großen Truhen oder Kiſten, worin die Landleute 

ihrer Heimath die Kleidungsſtücke bewahren. Ihr Boden ift Flei- 
ner als der Deckel, und ſo erhalten ſie eine Aehnlichkeit mit einer 
Tumba, wodurch ſie wohl auf den Vergleich mit einem Grab— 

monumente geführt ward. Sie ſelbſt hatte einen ſolchen Behal⸗ 

ter in ihrer Nähe, den ſie ihren Koffer nannte. Auf dieſe Weiſe 

beſchried fie öfter jenen Stein, deſſen Geſtalt dennoch nicht ganz 
klar wird. 5 
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gang der Vorhalle ward mit einer leichten Thuͤre von Flecht⸗ 

werk zugeſetzt. 

Alle Verrichtungen innerhalb der Hoͤhle waren bei Fackel⸗ 

ſchein geſchehen, weil es duͤſter in derſelben war. Ich habe 
waͤhrend der Grablegung mehrere Maͤnner in der Naͤhe des 

Gartens und Calvariberges geſehen, welche ſchuͤchtern und 

traurig hin und her wandelten, ich glaube, es waren Juͤn⸗ 

ger, die auf Abenadar's Erzaͤhlung ſich durch das Thal aus 

den Hoͤhlen herangezogen hatten und wieder zuruͤckkehrten. 

Die Heimkehr vom Grabe. Sabbath. 

Es war nun die Zeit, da der Sabbath eintrat, und Ni⸗ 

codemus und Joſeph begaben ſich durch ein kleines Pfoͤrtchen, 

das in der Naͤhe des Gartens durch die Stadtmauer fuͤhrte, 

und, wie ich meine, eine Privatverguͤnſtigung war, nach der 

Stadt. Sie ſagten zu der heiligen Jungfrau, zu Magda⸗ 

lena, Johannes und einigen Frauen, die nochmals zum Cal⸗ 

variberge wollten, um zu beten, und einiges Zuruͤckgelaſſene 

mitzunehmen, daß ihnen dieſe Pforte und eben ſo auch das 

Thor zum Coͤnaculum auf ihr Anpochen eröffnet werden 

wuͤrde. Die bejahrte Schweſter der heiligen Jungfrau, Ma⸗ 

ria Heli, ward von Maria Marcus und andern Frauen zur 
Stadt gefuͤhrt. Die Diener des Nicodemus und Joſeph 
gingen zum Calvariberge, die zuruͤckgelaſſenen Geraͤthſchaften 

zu holen. | 9 

Die Soldaten zogen zu jenen, welche am Ausfuͤhrthore 

ſtanden, und Caſſius ritt mit der Lanze zu Pilatus, dem er 

Alles berichtete, was n begegnet war, und welchem er von 

: allem 
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allem Ferneren genaue Kundſchaft zu bringen verſprach, wenn 

er ihm der Grabwache beiordnen wolle, welche die Juden, 

wie ihm ſchon zugetragen, gewiß von ihm begehren wuͤrden. 

Pilatus hoͤrte alle ſeine Reden mit einem geheimen Grauen 

an, behandelte ihn aber als einen Schwaͤrmer, und befahl 

ihm aus Ekel und Aberglauben, ſeine Lanze, die er bei ihm 

abgeftellt hatte, vor die Thuͤre zu ſetzen. 

Als die heilige Jungfrau und ihre Begleitung von den 

Calvariberge, wo ſie noch geweint und gebetet hatten, mit 

ihrem Geraͤthe zuruͤckkehrten, ſahen ſie ſich einen Trupp Sol⸗ 

daten mit einer Fackel entgegenkommen, und zogen ſich auf 
dem Wege nach zwei Seiten zuruͤck, bis die Schaar voruͤber 

war. Dieſe zogen nach dem Calvariberge, wahrſcheinlich um 

die Kreuze vor dem Sabbath hinwegzunehmen und zu ver⸗ 

ſcharren. Als ſie voruͤber waren, ſetzten die heiligen Frauen 

ihren Weg zu dem Einlaßpfoͤrtchen fort. 

Dem Joſeph und Nicodemus begegneten in der Stadt 

Petrus, Jakobus der Größere und Jakobus der Kleinere. 

Sie weinten Alle, Petrus war ganz beſonders betruͤbt und 

heftig, er umarmte ſie unter Thraͤnen, klagte ſich an, jam⸗ 

mert, nicht bei dem Tode des Herrn geweſen zu ſeyn, und 

dankte ihnen fuͤr das Grab des Herrn. Sie waren Alle 

ganz außer ſich vor Schmerz. Sie beſtellten, auf ihr An⸗ 

pochen im Coͤnaculum eingelaſſen zu werden, und ſchieden 

dann, noch andere Zerſtreute aufzuſuchen. 9 

Ich ſah ſpaͤter die heilige Jungfrau und ihre Begleitung 

am Cönaculum pochen und einlaſſen, auch Abenadar wurde 

eingelaſſen, und nach und nach die meiſten Apoſtel und meh⸗ 

rere Juͤnger. Die heiligen Frauen begaben ſich abgeſondert 

in die Wohnung der heiligen Jungfrau. Man nahm wenige 

Erquickung, und brachte noch einige Minuten mit Trauer und 
Emmerich, A. K., das bittere Leiden ie: 2te Nuff⸗ 22 
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Angſt und mancherlei Erzaͤhlung zu. Die Maͤnner legten 

nun andere Kleider an, und ich ſah fie, unter der Lampe ſte— 

hend, den Sabbath halten. Dann aßen ſie noch an verſchie⸗ 

denen Tiſchen im Coͤnaculum umher Laͤmmer, aber ohne Gere- 

monien. Es war das Oſterlamm nicht. Dieſes hatten fie 

ſchon geſtern gegeſſen. Es war große Verwirrung und Trauer 

in Allen. Auch die heiligen Frauen beteten mit Maria un⸗ 

ter einer Lampe. Spaͤter, als es ganz dunkel war, wurden 

noch Lazarus, Martha, die Wittwe Maroni von Naim, Dina 

Samaritis und Mara Suphanitis ) eingelaſſen, die nach 

dem Sabbath von Bethanien kamen, und der Schmerz er⸗ 

neuerte ſich in der Erzaͤhlung. 

f 0 Nach den Betrachtungen der Erzählenden wohnten die hier ge— 

nannten drei Frauen feit einiger Zeit in Bethanien in einer Ber: 

einigung, welche von Martha zum Unterhalt und zur Pflege vieler 

Jünger Herbergen auf den Wegen des Herrn, und zur Ausſtat⸗ 

tung des Almoſenſchatzes errichtet war. — Maroni hieß die Witt⸗ 

we von Naim, deren Sohn Martialis die Betrachtende durch Je— 

ſus im 2ten Lehrjahre Montags am 28ſten Marcheswan = 18ten 

November, von den Todten erwecken ſah. Es wurde ihr erklärt, 

und ſie erzählte bei verſchiedenen Gelegenheiten, Maroni ſey die 

Tochter von Petri Vaters-Bruder. Ihr erſter Mann ſey der 

Sohn der Rhode, einer Schweſter der Eliſabeth, geweſen, welche 

beide die Töchter einer Schweſter der Mutter der heiligen Anna 

waren. Als dieſer erſte Mann Maroni's kinderlos geſtorben, habe 

ſie ſich mit Eliud, einem nahen Verwandten der heiligen Anna, 
vermählt, und ſey von Chaſaluth am Tabor, wo Rhodes Fami⸗ 

lie gewohnt, ihrem Manne Eliud in das nahe Naim gefolgt, wo 

auch dieſer geſtorben u. ſ. w. — Die hier erwähnte Dina Sama⸗ 
ritis iſt das ſamaritaniſche Weib, deren Unterredung mit Jeſus 

am Brunnen Jakobs die Erzählende Mittwochs den Iten Ab = 
3ziſten Juli des 2ten Lehrjahres betrachtete und erzählte. Sie 

war von halb jüdiſchen, halb heidniſchen Eltern auf einem Land⸗ 
ſitze, nahe bei Damascus, geboren. Früh elternlos, empfing ſie 
durch eine ausſchweifende Amme böſe Leidenſchaften. Ihre frü⸗ 

heren Männer wurden durch andere Buhler hinweggeſchafft, und 
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Joſephs von Arimathia Gefangennehmung. 

Spaͤt ging Joſeph von Arimathia nebſt einigen Juͤngern 
und Frauen aus dem Coͤnaculum nach Hauſe; fie gingen 

ſcheu und traurig durch die Straßen von Sion, und ploͤtz— 

der, mit dem ſie zuletzt in Sichar lebte, war ein Verwandter der 

frühern. Sie war ihm hieher gefolgt, und hatte ihren eigentlichen 

Namen Dina mit dem Salome vertauſcht. Sie hatte aus ihren 

früheren Verbindungen drei ſchon erwachſene Töchter und zwei 

Söhne, welche ſpäter zu den Jüngern kamen. Sie waren Alle 

nicht bei ihr in Sichar, ſondern bei den Verwandten ihrer Väter 

bei Damascus. Merkwürdig erſcheint die Aeußerung der Erzah— 

lenden: „das Leben des ſamaritaniſchen Weibes war ein prophe— 

tiſches Leben; der Herr ſprach mit der ganzen ſamaritaniſchen 

Sekte, als er mit ihr am Brunnen Jakobs ſprach, in dieſer Sekte 

waren eben ſo viele Verbindungen mit der Unwahrheit, als in 

ihrem Leben Ehebrüche“ u. ſ. w. In der Fulle der Zeit hatten 

alle Perſonen, welche in Jeſu dem Wege und der Wahrheit be— 

gegneten, eine ſolche Würde. — Die erwähnte Mara Suphani— 

tis war eine Moabitin aus der Gegend von Suphan; ſie ſtammte 

von Orpha, der Wittwe Chelions, des Sohnes von Noemi ab; 

denn Orpha hatte in Moab wieder geheirathet. Mara hatte durch 

Orpha, die Schwägerin der Ruth, eine Berührung mit der Ab— 

ſtammung Jeſu aus David. Die Erzählerin ſah dieſe Mara von 

Suphan in einer Betrachtung des Aten Lehrjahres Jeſu, Montag 

den 17ten Elul = g9ten September, zu Ainon durch Jeſum von 

vier Teufeln befreit, und ihr ihre Sünden vergeben. Sie lebte 
dort von ihrem Manne, einem reichen Juden, verſtoßen, der ſeine 

rechtmäßigen Kinder bei ſich behalten, ſie aber hatte 3 Kinder bei 

ſich, welche ſie im Ehebruch empfangen. „Ich ſah, wie bei ihrer 

Bekehrung und Ausſöhnung dieſer abgeirrte Strom aus David's 

Stamm, der in ihr bis zu ſolcher Sünde getrübt worden, durch 

Jeſu Gnade auch mit ihr wieder zur Reinheit kam, und in die 

Kirche einging. Es iſt unmöglich, auszuſprechen, wie ich das ſo 

wunderbar mit Millionen ſich durchkreuzenden feinen Faden und 

Wurzeln ſich verſchlingen und wieder zu Tage kommen ſehe.“ 

22 
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lich trat aus einem Hinterhalte in der Naͤhe von dem Richt⸗ 

hauſe des Caiphas ein Trupp Bewaffneter hervor, und ergriff 

den Joſeph von Arimathia, waͤhrend die Andern mit Augſt⸗ 

geſchrei entflohen. Ich ſah, daß ſie den guten Joſeph nicht 

ſehr weit von dem Richthauſe in einen Thurm der Stadt⸗ 

mauer einkerkerten. Es hatte Caiphas dieſe Gefangenneh⸗ 

mung durch heidniſche Soldaten veranlaßt, welche keinen Sab⸗ 

bath hielten, und man hatte im Sinne, Joſeph etwa verhun⸗ 

gern zu laſſen und gar nichts von ſeinem Verſchwinden zu 

melden. a 

Hiemit ſchließen ſich die Mittheilungen von dem Leidens⸗ 

tage Jeſu; es folgen noch einige zu ihm gehoͤrige Nachtraͤge, 

und ſodann die Betrachtungen des ſtillen Samſtages, der 

Hoͤllenfahrt, Auferſtehung und einiger Erſcheinungen des Herrn. 

Nachträge zum Leidenstage Jeſu. 

Jonadab's Erbarmen mit dem Herrn wird belohnt. 

(Zu Seite 260.) REN 

Jonadab, der aus dem Tempel von einer innern Angſt 

getrieben wurde, ſein Schweißtuch Jeſu zur Bedeckung ſeiner 

Bloͤße vor der Kreuzigung zu geben, war ein Brudersſohn 

des heiligen Joſeph, des Naͤhrvaters Jeſu, aus der Gegend 

von Bethlehem. Er eilte von Golgatha nach dem Tempel 

zuruͤck, als aber dort das Schlachten des Oſterlammes durch 

die Finſterniß, das Erdbeben und die Erſcheinung der Todten 

geſtoͤrt ward, kehrte er eilend in ſeine Heimath zuruͤck, denn 

ſeine Mutter und ſeine Frau waren krank, und er hatte 
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unerwachſene Kinder. Ich ſah den guten Mann in ſeinem 

Herzen ganz verwandelt nach Haus eilen, denn fruͤher war 

er ſehr untheilnehmend an Jeſu Lehre und Wandel geweſen, 

weil auch ſein Vater, ich meine ein Stiefbruder des heiligen 

Joſeph keine beſondere Neigung zu dem Herrn hatte. Es 

war jener Bruder, dem Joſeph in Bethlehem, als er ihn in 

der Krippenhoͤhle etwas ſpaͤt beſuchte, den uͤberzaͤhligen Eſel 

gegen Geld verpfaͤndete, um Einiges zur Bewirthung der hei— 

ligen drei Koͤnige anzuſchaffen, deren Ankunft die heil. Jung⸗ 

frau ihm voraus verkuͤndet hatte. 

Ich ſah aber, wie dem Jonadab zu ſeinem großen Er⸗ 

ſtaunen, ſeine Mutter, Frau und Kinder friſch und geſund 

auf der Mitte ſeines Weges entgegen kamen. Er traute ſei⸗ 

nen Augen kaum, er hatte ſie ſehr krank verlaſſen. Ich ſah, 

wie ſie ihn umarmten und ihm erzaͤhlten, daß ihnen auf eine 
wunderbare Weiſe Heil widerfahren ſey. Bald nach Mittag 

ſey eine majeſtaͤtiſche Frau in ihre Wohnung vor ihr Lager 

getreten, und habe geſprochen: „ſtehet auf und eilet Jona⸗ 

dab entgegen, er hat die Bloͤße eines Nackten bedeckt.“ Da 

ſeyen ſie mit Wohlbefinden ganz durchdrungen geweſen, und 

ſeyen geſund aufgeſtanden, dieſer wunderbaren Frau zu dan⸗ 

ken und Ehre zu erweiſen. Als ſie ihr aber eine Erquickung 

an Speiſe und Trank vorſetzen wollten, ſey ſie verſchwun⸗ 

den, habe das ganze Haus mit Wohlgeruch erfuͤllt, und ſie 

ganz erfättiget zuruͤckgelaſſen. Nun ſeyen fie nach den Wor⸗ 

ten jener Frau aufgebrochen und ihm entgegen gezogen. Er 

ſolle ihnen nun auch erzaͤhlen, welchen Nackten er bekleidet. 

Jonadab erzaͤhlte ihnen nun unter Thraͤnen und Weh⸗ 
klagen von Jeſu Kreuzigung, und daß Jeſus, der Sohn Jo⸗ 

ſephs und Mariaͤ, der Prophet, der Chriſtus, der Heilige aus 

Iſrael ſey; da trauerten fie Alle und zerriſſen ihre Kleider 
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und weinten, lobten aber dennoch Gott um die große Wohl⸗ 

that fuͤr ein ſo einfaches Werk der Liebe, und ſprachen von 

den ſchrecklichen Zeichen am Himmel und auf Erden an die⸗ 

ſem Tage, und gingen erſchuͤttert nach Haus. | 

Während aber die Frau dem Manne das Geſchehene er⸗ 

zaͤhlte, habe ich jene Erſcheinung in ihrem Hauſe, wie in 

einem Bilde, ſelbſt geſehen. Wer jene Erſcheinung war, kann 

ich nicht mehr gewiß ſagen; es iſt mir dunkel, als ſey es 

ein Bild der heiligen Jungfrau geweſen. Ich habe auch 

geſehen, daß Jonadab ſpaͤter, nachdem er ſeine Verhaͤltniſſe 

geordnet hatte, zu der Gemeinde des Herrn gekommen iſt. 

Als die heilige Jungfrau in großer Angſt heftig zu Gott 

flehte, er moͤge das Aergerniß der Entbloͤßung Jeſu am Kreuze 
abwenden, ſah ich die Erhoͤrung ihres Gebetes, indem mein 

Blick auf ihren Neffen Jonadab im Tempel gewendet wurde, 

den ich, von gleicher Angſt uͤberwaͤltigt, aus dem Tempel 

durch die Stadt nach Golgatha laufen, und Huͤlfe bringen 

ſah. Als nun die heilige Jungfrau, im tiefen Dankgefuͤhl 

fuͤr die Barmherzigkeit Jonadab's, den Segen Gottes uͤber 

ihn und ſein Haus herab flehte, ward mir abermals die Er⸗ 

hoͤrung ihres Gebetes gezeigt, indem ich Jonadab von dem 
Glauben an unſern Herrn erleuchtet, und ſeiner kranken Fa⸗ 

milie jene wunderbare Huͤlfe durch eine Erſcheinung zukom⸗ 
men ſah. 

Solche Gnaden durch Erhoͤrung unſeres und fremden Ge⸗ 

betes geſchehen ſehr viele an uns ſelbſt, weil wir aber den 

Hergang nicht augenſcheinlich ſehen, ſo erſcheinen ſie uns 

nicht, oder doch nicht ſo wunderbar. Manchmal ſieht man 

ſolche Gebetswirkungen und Gnaden durch die heiligen Engel 

vollziehen, und daher erzaͤhlen zuweilen beſchauliche Menſchen, 
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welche das Leben Jeſu und Mariaͤ betrachten: „die heilige 

Jungfrau hatte ſo und ſo viele Engel zu ihren Dienſten, zu 

ihrem Schutz; ſie ſendete Engel da und dorthin, zu dieſem 

und jenem Geſchaͤfte u. ſ. w.“ Die Aeußerungen befremden 

nur jene, welche nicht auf ſolchem beſchaulichen Wege gefuͤhrt 

werden; den Betrachtenden aber ſcheint es eben ſo natuͤrlich, 

die Koͤnigin des Himmels von dienenden Engeln, als die 

Großen der Erde von Dienern und Wachen umgeben zu ſehen. 

Wenn man Gott kindlich fuͤr ſeinen Vater haͤlt, ſo wundert man 

ſich nicht, die Diener des himmliſchen Vaters zu ſehen, und 

hat auch den vertraulichen Muth, ſie in Auftraͤgen, die zur 

Ehre des Herrn ſind, zu ſenden. Es geſchieht mir gar oft, 

daß ich fuͤr Andere betend, meinen Schutzengel dringend bitte, 
aus Liebe zu Jeſu Chriſto, zu dem Engel einer andern Per— 

ſon zu gehen, und ihr dieſes und jenes zu ſagen. Mir iſt 

nicht anders dabei, als ſende ich einen vertrauten Freund 

oder Diener in ernſten Geſchaͤften aus, und ich ſehe ihn auch 

gehen und den Auftrag vollziehen. Ich habe in meiner Ju⸗ 

gend geglaubt, ſo thaͤten alle Chriſten, als ich aber erfuhr, daß 

die meiſten das nicht ſo Alles ſaͤhen, dachte ich darum doch 

nicht, dieſes Sehen ſey ein Vorzug von mir, denn ich wußte 

wohl: „Selig ſind die, die nicht ſehen und doch glauben.“ — 

Nach den verborgenen Abſichten Gottes und nach dem Gna- 

denzuſtande des Menſchen gelangen die Gebetsanregungen auf 

verſchiedene Weiſe zu dem, an den ſie geſendet ſind. Jona⸗ 

dab wurde von einer innern Angſt und einem ploͤtzlich erwa— 

chenden Mitleid mit Jeſus zum Calvariberge hingetrieben. 

Andere von Gottes Gnade Beruͤhrte ſehen ſich zu irgend 

einer Handlung von einem Engel ermahnt; und wenn es 

durch Gottes Fuͤgung in dem Zuſtande Jonadab's gelegen 

haͤtte, wuͤrde Jonadab durch eine Erſcheinung der heiligen 

Jungfrau angefleht worden ſeyn: „eile und bedecke die Bloͤße 
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meines Sohnes;“ ſo wie ſie deſſen Familie in der Erhoͤrung 

ihres Dankes fuͤr ſeine That erſchien. 

Auf gleiche Weiſe ſah ich einſt die heilige Jungfrau dem 

Apoſtel Jakob dem Groͤßern, da er in Bedraͤngniß vor Sara⸗ 
goſſa um ihr Gebet flehte, auf einer Säule ſtehend ) erſchei⸗ 

nen, waͤhrend ich dieſelbe zugleich in Epheſus in ihrer Kam⸗ 

mer, im Gebete entzuͤckt, fuͤr Jakobus betend und geiſtig zu 

ihm eilend ſah. Daß ſie ihm aber auf einem Pfeiler erſchien, 

iſt, weil er ſie als eine Stuͤtze, als eine Saͤule der Kirche auf 

Erden um Fuͤrbitte anrief, und ſie als ſolche vor ſein inne⸗ 

res Auge bewegt wurde, denn eine Saͤule iſt eine Saͤule und 
erſcheint als eine Saͤule u. ſ. w. 

Der Name Schaͤdelſtatte. 

Als ich uͤber die Namen des Kreuzigungfelſens Golga⸗ 
tha, Calvaria, Schaͤdelſtaͤtte nachdachte, kam ich in eine ſehr 

umfaſſende Betrachtung uͤber dieſen Ort, und zwar von Adam 

an bis auf Chriſtum. Was ich mich noch davon entſinne, 

iſt Folgendes. | | 

Ich fah Adam in der Höhle, wo Jeſus am Delberge 
Blut geſchwitzt, nach ſeiner Verſtoßung aus dem Paradieſe 

trauern; ich ſah, daß Seth der Eva in der Krippenhoͤhle zu 

Bethlehem verheißen, und dort auch von ihr geboren ward; 

ich ſah Eva auch in den Höhlen, wo nachher das Eſſener 

Kloſter Maſpha bei Hebron war, ſich aufhalten. 

Ich ſah ſpaͤter die Gegend von Jeruſalem ganz anders 

nach der Suͤndfluth. Ich ſah ſie als eine verwirrte ſchwarze 

*) Dieſes bezieht ſich augenſcheinlich auf den Urſprung des berühmten 

Gnadenbildes Madonna del Pilar zu Saragoſſa. 
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Felſengegend, und ganz tief unter dem Calvarifelſen (es war 

in der Suͤndfluth ein Felſen daruͤber gewaͤlzt,) ward mir das 

Grab Adam's und Eva's gezeigt. Es fehlte ein Kopf und 

die eine Seite eines Gerippes, und der eine noch uͤbrige 

Kopf lag in dem Gerippe, zu dem er nicht gehoͤrte, tief un⸗ 

ter der Erde. | Ä 

Ich habe oft ſchon gefehen, daß die Gebeine Adam's und 

Eva's nicht alle in ihrem Grabe geblieben waren. Noah 
hatte einige davon in der Arche, und dieſe kamen von Ge⸗ 

ſchlecht zu Geſchlecht der Altvaͤter. Ich ſah, daß Noah und 

auch Abraham bei dem Opfer immer mehrere Gebeine Adam's 

auf dem Altare aufſtellten, und Gott dabei an die gegebene 

Verheißung erinnerten. Als Jakob dem Joſeph den bunten 

Rock ſchenkte, ſah ich, daß er ihm auch Gebeine von Adam 

als ein Heiligthum gab. Joſeph hat ſie immer auf der 

Bruſt getragen, ſie ſind mit ſeinen eigenen Gebeinen in die 
erſte Heiligthumslade gekommen, welche die Kinder Iſrael aus 

Aegypten mitfuͤhrten. Ich ſah Vieles von ſolchen Sachen, 

was ich theils wieder vergeſſen, theils jetzt nicht Zeit habe, 

zu erzaͤhlen. 5 

Von der Entſtehung des Namens Schaͤdelſtaͤtte wurde 

mir Folgendes gezeigt. Ich ſah den Calvariberg zu den Zei⸗ 

ten des Propheten Eliſaͤus. Er war damals nicht, wie zu 

Jeſu Zeit, er war ein Huͤgel voll Mauern und Hoͤhlen gleich 

Graͤbern. Ich ſah den Propheten Eliſaͤus ſich dort in die 
Tiefe begeben, ich weiß nicht, ob er es leiblich oder in einem 

Geſichte gethan, ich ſah ihn aus einem Steintroge, worin 

Gebeine lagen, einen Schaͤdel ergreifen. Ich ſah aber Einen 

bei ihm ſtehen, ich glaube die Erſcheinung eines Engels, der 
zu ihm ſprach: „dieſes iſt der Schaͤdel Adams.“ Der Pro⸗ 

phet wollte den Schädel mit herausnehmen, jener aber, der 
bei ihm war, erlaubte es nicht. Ich ſah auf dieſem Schaͤ⸗ 
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del hie und da duͤnne gelbe Haare. Ich erfuhr auch, daß 

durch die Erzaͤhlung dieſes Propheten der Ort den Namen 

Schaͤdelſtaͤtte erhalten. Ich ſah, daß das Kreuz Jeſu ſenk⸗ 

recht uͤber dem Schaͤdel Adam's ſtand, und wurde unterrich⸗ 

tet, daß dieſe Stelle die Mitte der Erde ſey, wobei mir 

Maße und Zahlen nach allen Weltgegenden geſagt wurden, 

die ich jedoch, wie vieles Einzelne und den Zuſammenhang 

des Ganzen wieder vergeſſen habe. Ich habe jedoch jene 

Mitte, wie von Oben herab ſelbſt geſehen; da ſieht man viel 

deutlicher, als auf der Landkarte, man ſieht Laͤnder, Berge, 

Wuͤſten, Meere, Fluͤſſe, Staͤdte und kleine Orte, die nahen, 

wie die fernſten, gleich deutlich, u. ſ. w. 

Kreuz und Kelter. 

Als ich uͤber jene Worte oder Betrachtung Jeſu am 

Kreuze: „Ich bin gepreßt, wie der Wein, der hier zuerſt 

gekeltert worden, all mein Blut muß ich geben, bis das 

Waſſer kommt, und die Huͤlſen weiß werden, es ſoll aber 

kein Wein mehr hier gekeltert werden!“ nachdachte, wurde 

mir zur Erklaͤrung ein anderes Bild vom Calvariberge gezeigt. 

Ich ſah in einer ſpaͤteren Zeit nach der Suͤndfluth die 

Felſengegend hier nicht mehr ſo oͤde und wild, es waren 

Weinberge und Weiden hier herum, und ich ſah hier und 

gegen Abend hinaus den Erzvater Japhet, einen alten, gro⸗ 

ßen, braͤunlichen Mann, mit vielen Heerden und Nachkommen 

lagern; ſie hatten Huͤtten in der Erde und Daͤcher daruͤber 

mit Raſen gedeckt, worauf Kräuter und Blumen wuchſen. 

Es wuchſen viele Weinreben hier herum, und auf dem Cal⸗ 
variberge wurde gekeltert auf eine neue Art, wobei Japhet 

gegenwaͤrtig war. — Ich ſah auch die fruͤheren Arten den 
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Wein zu genießen und bereiten, und uͤberhaupt Vieles den Wein, 

wovon mir nur noch Folgendes erinnerlich iſt: zuerſt aßen ſie 

bloß die Weinbeeren, ſpaͤter preßten ſie dieſelben in Steinen mit 

Kloͤtzen aus, dann in großen hölzernen Goſſen mit Stempeln. 

Jetzt aber ſah ich hier eine neue Kelter erfunden, die dem 

heiligen Kreuze ſehr ahnlich war. Es war ein hohler dicker 

Stamm aufgerichtet, ein Sack voll Trauben, welcher die Bruͤhe 

durchlaufen ließ, war oben hineingehaͤngt und angenagelt, 

auf ihn nieder druͤckte ein Stempel, auf dem ein Klotz lag, 

und an beiden Seiten des Stammes waren Arme durch Loͤ⸗ 

cher gegen Sack hineingerichtet, die, auf und nieder bewegt, 

die Trauben in dem Sack zerquetſchten. Der ausgepreßte 
Saft floß durch fuͤnf Loͤcher unten aus dem Stamm in eine 

Felſenkufe, und von dieſer durch eine aus zwei halben Baum⸗ 

rinden beſtehende, mit duͤnnen Holzſtaͤben belegte, und mit 

Harzpflaſtern verbundene Rinne nieder in den naͤmlichen Fel⸗ 

ſenkeller, in den vor der Kreuzigung der Herr Jeſus geſtoßen 

wurde. Es war dieſes damals eine reine Ziſterne. Jene 

Rinne ſah ich ganz mit Raſen und Steinen bedeckt, um nicht 

beſchaͤdigt zu werden. Am Fuße der Kelter in der Steinkufe 

lagen Haardecken vor der Oeffnung der Rinne, um die Tre⸗ 

ber zuruͤckzuhalten, die immer auf eine Seite gelegt wurden. 

Als ſie mit der Zuruͤſtung der Kelter fertig waren, fuͤllten 
fie die Trauben, welche bis dahin unten in der Ziſterne lagen, 

in den Sack, haͤngten dieſen in den hohlen Kelterſtamm, na⸗ 
gelten ihn feſt, ſetzten den mit dem Klotz beſchwerten Stem— 

pel in die offene Muͤndung des Sackes, und begannen an 

den neben durch den Stamm gegen den Sack druckenden He⸗ 

belarmen zu zerren und zu arbeiten, bis der Wein alle herz 

ausfloß. Ich ſah auch Einen oben auf dem Klotze beſchaͤf⸗ 
tigt, welcher niederdruͤckte, damit der Inhalt des Sackes ſich 

nicht oben herausdraͤngte. Alles erinnerte wegen der Aehn⸗ 
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lichkeit der Kelter mit dem Kreuze lebhaft an das Kreuzigen. 

Sie hatten auch ein langes Rohr mit einem ſtachelichten 

Knopfe, gleich einem Igel, vielleicht einem großen Diſtelkopfe, 

und ſie fuhren damit durch die Rinne und den Stamm, wenn 
er ſich etwa verſtopfte. Es erinnerte dieſes an die Lanze 

und den Schwamm. Ich ſah Schlaͤuche und Gefaͤße von 

Baſt mit Harz beſtrichen umher. Ich ſah viele Juͤnglinge 
und Knaben nackt, nur mit einer Leibbinde, wie ſie Jeſus 

hatte, hier arbeiten. Japhet war ſehr alt, mit langem Barte 

und mit Fellen bedeckt, und ſah das neue Keltern mit Freu⸗ 

den an. Es war ein Feſt, und auf einem Steinaltar wur⸗ 

den Thiere geopfert, die im Weinberg gingen, junge Eſel, 

Ziegen und Schafe. 

Abraham ſah ich den Iſaak nicht auf dieſer Stelle opfern, 

ſie ſind von Morgen angekommen, ee geſchah es auf 

Moriah. 

Viele Belehrungen von Allem, was ſich auf Wein be⸗ 

zieht, z. B. vom Eſſig, von den Trebern, von gewiſſen Ab⸗ 

ſonderungen zur rechten oder linken Seite habe ich leider ver⸗ 

geſſen, denn auch das Geringſte hatte eine tief geheimnißvolle 
Bedeutung. So Gott will, daß ich dieſe Dinge fage, wird 

er mir ſie wieder zeigen. 

Nachtrag aus fruͤherer Betrachtung. 

In einer Betrachtung des letzten Lebensmonates Jeſu ſah 

fie am 3. März drei Chaldäer aus einem Orte, deſſen Name 
wie Siedor klinge, und der eine Prieſterſchule dieſer Heiden 
ſey, den Herrn bei Lazarus in Bethanien um Belehrung bit⸗ 

ten. Sie hatte ſchon am vorhergehenden 17. Dezember bei 
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anderer Veranlaſſung von der Religion und dem Tempel die 

ſer Leute Folgendes erzaͤhlt. 

„Sie hatten eine geſtufte Pyramide mit Gallerieen auf 

einer Höhe in der Nähe, worauf fie die Sterne eifrig beobs 

achteten. Sie weiſſagten aus dem Laufe der Thiere, und 

deuteten Traͤume. Sie opferten Thiere, hatten aber Abſcheu 

vor dem Blute, das ſie immer in die Erde laufen ließen. 
Sie hatten ein heiliges Feuer und Waſſer, einen heiligen 

Saft von einer Pflanze und kleine geweihte Brode in ihren 

Religionsgebraͤuchen. Ihr eirund gebauter Tempel war voll 

ſehr zierlich gearbeiteter Metallbilder. Sie hatten viele Ah⸗ 

nung von einer Mutter Gottes. Der Hauptgegenſtand im 

Tempel war eine dreieckige Spitzſaͤule. An der einen Seite 
war ein Bild mit vielen Thierfuͤßen und Armen, in den Haͤn⸗ 

den hatte es unter Anderm eine Kugel, einen Reif, ein Buͤſch⸗ 

chen Kraͤuter, einen großen gerippten Apfel am Stiele gefaßt, 

ſein Angeſicht war wie eine Sonne mit Strahlen, es hatte 

viele Bruͤſte, und bezog ſich auf natuͤrliche Erzeugung und 

Erhaltung, ſein Name klang wie Miter oder Mitras. Auf 

der andern Seite der Saͤule ſtand ein Thierbild mit einem 

Horn, es war ein Einhorn, und hieß etwa wie Asphas oder 

Aspax. Es kaͤmpfte mit ſeinem Horn gegen ein anderes 

boͤſes Thier, das auf der dritten Seite ſtand. Dieſes hatte 

einen Kopf wie eine Eule mit krummem Schnabel, vier Beine 

mit Krallen, zwei Fluͤgel und einen Schweif, der ſich wie 

ein Scorpionſchweif endigte. Ich habe ſeinen Namen ver⸗ 

geſſen, wie ich denn uͤberhaupt ſo fremde Namen nicht leicht 

behalte, leicht verwechsle, und nur ſagen kann, daß ſie etwa 

fo klangen. Ueber den beiden kaͤmpfenden Thieren ſtand an 

der Ecke der Saͤule ein Bild, welches die Mutter aller Goͤt⸗ 

ter vorſtellen ſollte. Der Name klang wie Frau Aloa, oder 

Aloas. Sie nannten fie auch eine Kornſcheune. Es wuchs 



350 Nachtrag aus früherer Betrachtung. 

dem Bilde ein Buſch dicker Weizenaͤhren aus dem Leibe; fein 

Kopf war zwiſchen den Schultern gedraͤngt vorwaͤrts gebeugt, 

denn es trug ein Gefäß auf dem Nacken, worin Wein war, 
oder in welches erſt Wein hinein ſollte. Sie hatten eine 

Lehre wie: „das Korn ſolle ein Brod, die Traube ein Wein 

werden, Alle zu erquicken.“ Ueber dem Bilde war eine Art 

Krone, und an der Saͤule zwei Buchſtaben, die wie O und 

W vorfamen. (Vielleicht Alpha und Omega.) Vor Allem 
aber verwunderte mich in dem Tempel auf einem Altartiſche 

von Erz ein rundes, mit Gold uͤbergittertes Gaͤrtchen, wor⸗ 

uͤber ein Jungfrauenbild. In der Mitte des Gaͤrtchens ſtand 

ein Brunnen von mehreren verſiegelten Brunnenbecken uͤber 

einander, und vor dieſem eine Weinrebe, grün mit einer ſchoͤ⸗ 

nen rothen Traube, welche in eine dunkelfarbige Kelter hin⸗ 

einhing, deren Geſtalt mich lebhaft an das heilige Kreuz er⸗ 

innerte, aber es war ein Kelter. In einem hohlen Stamme 

war oben ein weiter Trichter eingeſetzt, an deſſen engerem 

Ende ein Sack hing; gegen dieſen Sack druͤckten zwei beweg⸗ 

liche Arme, als Hebel, die von beiden Seiten in den hohlen 

Stamm reichten, und preßten die darin befindlichen Trauben 

aus, ſo daß der Saft an dem Stamme aus tiefer angebrach⸗ 

ten Oeffnungen hervorlief. Das runde Gaͤrtchen, von 5—6 

Schuhen im Durchmeſſer, war voll feiner gruͤner Straͤuche, 

Blumen, Baͤumchen und Fruͤchte, die alle, wie die Rebe, ſehr 

natuͤrlich gebildet, und alle von tiefer Bedeutung waren. 

Dieſe prophetiſche Vorſtellung kuͤnftigen Heiles war ſchon 

vor Jahrhunderten von den Prieſtern dieſes Volkes, nach Ge⸗ 

ſichten, die ſie beim Anblick der Sterne hatten, gemacht wor⸗ 

den. Sie hatten dieſes Bild auch auf der Leiter Jakob's 

geſehen, wie ich mich entſinne.) Sie hatten auch noch 

) Die beiden obigen Vorbilder ſind augenſcheinlich der verſchloſſene 

Garten und verſiegelte Brunnen des hohen Liedes. Kap. 4. V. 12. 
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mehrere andere Ahnungen und prophetiſche Vorbilder von 
der Mutter Gottes, welche aber theils mit Fremdem ver⸗ 

miſcht, theils mißverſtanden waren. Sie waren jedoch erſt 

vor kurzer Zeit von der Bedeutung des verſchloſſenen Gar⸗ 
tens und verſiegelten Brunnens auf die heiligſte Weiſe unter⸗ 

richtet worden, und daß Jeſus der Weinſtock, deſſen Blut die 

Welt erquicken ſolle, und das Weizenkoͤrnlein ſey, das in die 

Erde gelegt und wieder auferſtehen muͤſſe. Es war ihnen 

zur Erkenntniß gekommen, daß ſie viele Andeutungen der Wahr⸗ 

heit haͤtten, welche aber alle mit Formen des Satans getruͤbt 

und vermiſcht ſeyen u. ſ. w. Sie waren an die heiligen drei 

Koͤnige zu naͤherem Unterrichte gewieſen worden, die ſeit 

ihrer Ruͤckkehr von Bethlehem mit ihren Stämmen näher, als 

unter welchen Bildern die Kirche immer die heilige Jungfrau ge⸗ 

feiert hat. Die Erwähnung, ſie hätten dieſes Bild auch auf der 
Leiter Jakob's geſehen, beruht darauf, daß fie in der Leiter Ja— 
kobs, welche von der Erde zum Himmel reichte, auf welcher die 

Engel auf und niederſtiegen, und auf deren Gipfel Gott der Herr 

dem Jakob die Verheißung gab, aus ihm ſolle das Heil der Welt 

kommen, ein prophetiſches Bild der Menſchwerdung Gottes ſah, 

auf deſſen Stufen in verſchiedenen Bildern die Annäherung oder 
die Bedingung dieſes Heiles ausgeſprochen waren. Sie ſah aber, 

daß nicht allein das auserwählte Volk, ſondern auch Andere an 

ſolchen Erkenntniſſen in gewiſſem Grade Theil nahmen, wie das 

Beiſpiel von Balaam und den heiligen drei Königen zeigt, über 

deren Erkenntniſſe durch Beobachtung der Geſtirne die Erzählende 

mancherlei Betrachtungen mitgetheilt. So ſah ſie nun, daß dieſe 

Chaldäer auch ein prophetiſches Bild, gleich der Leiter Jakob's, ge⸗ 

habt und jenen verſchloſſenen Garten u. ſ. w. darauf geſehen; 

aber es war zwiſchen ihnen und dem Volke Gottes der Unter— 

ſchied, welchen der Herr Marc. 4, 11. 12. ausſpricht: „Euch iſt's 

gegeben, das Geheimniß des Reiches Gottes zu kennen; denen 

aber, die draußen ſind, geſchieht Alles in Gleichniſſen, damit ſie 

es mit Augen ſehen, und doch nicht erkennen, mit Ohren hören, 

und doch nicht verſtehen.“ 
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fonft am gelobten Lande, im gluͤckſeligen Arabien, ein paar 

Tagreiſen vom Orte dieſer Leute wohnten. 

Ich ſah Jeſus dieſe drei Chaldaͤer nur kurz im Voruͤber⸗ 

gehen ſprechen. Er wies ſie nach Capernaum, zu dem Haupt⸗ 

mann Zorobabel, deſſen Knecht er geheilt; dieſer ſey gleich 

ihnen ein Heide geweſen, und werde ſie belehren. Ich ſah 
ſie auch hingehen. Es waren ungemein große, ſchlanke, junge 
Maͤnner, ſehr fein und behende, ſie waren anders geſtaltet als 

die Juden, ſie hatten ſo ſchmale Haͤnde und Fuͤße u. ſ. w. 

Hieher gehoͤrt auch noch ihre Erklaͤrung: „Wenn ich die 

Parabeln vom Weinberge bildlich ſehe, oder wenn mir im 

Gebete fuͤr Bisthuͤmer und Pfarreien, dieſe unter der Geſtalt 

von Weinbergen von der verſchiedenſten Beſchaffenheit vorge⸗ 

ſtellt werden, in welchen ich allerlei muͤhſelige Winzerarbei⸗ 

ten im Traume verrichten muß, ſo ſehe ich dann in dieſen 

Weinbergen die Kelter immer in der dem Kreuze ſo aͤhnlichen 
Geſtalt, nur daß ſie in einer tiefen Kufe oder Grube ſteht. 

Es koͤnnen die beweglichen Arme der Kelter auch durch Dar⸗ 

auftreten mit den Fuͤßen bewegt werden.“ 

Fernere 



Nachtrag aus früherer Betrachtung. 353 

Fernere Erſcheinungen ) bei Jeſu Tode. 

5 Unter den vielen auferſtandenen Todten, deren in und 

um Jeruſalem wohl an hundert waren, befanden ſich keine 

Verwandte Jeſu. Die Graͤber in dem nordweſtlichen Theile 

| von Jeruſalem find ſonſt außerhalb gewefen, aber durch die 

Erweiterung der Stadt mit hineingekommen. Ich hatte auch 

Blicke auf verſchiedene Todte, die hie und da an anderen 

Orten des heiligen Landes auferſtanden, den Ihrigen erſchie— 

nen und Zeugniß von der Sendung Jeſu Chriſti gaben. So 

ſah ich Zadoch, einen ſehr frommen Mann, der all das Seine 

den Armen und dem Tempel gegeben, und eine Eſſener-Ver⸗ 

ſammlung bei Hebron gegründet hatte, einen der letzten Pro⸗ 

pheten vor Chriſtus, der ſehr eifrig auf die Erſcheinung des 

Meſſias geharrt und viele Offenbarungen daruͤber gehabt 

hatte, und in Beruͤhrung mit den Voraͤltern der heiligen Fa⸗ 

milie geweſen war; dieſen Zadoch, der etwa hundert Jahre 

vor Jeſus gelebt, ſah ich auferſtehen und in der Gegend von 
Hebron mehreren Leuten erſcheinen. Ich ſah fruͤher einmal, 

als ſey ſeine Seele unter den erſten geweſen, die zu ihrem 

Leibe kehrten, uud dann mit Jeſu herumwandelten, als fie 

ihren Leib wieder niedergelegt hatten. Ich ſah auch ver⸗ 

ſchiedene Todte bei den verſteckten Juͤngern des Herrn erſchei⸗ 

nen, und ſie ermahnen. 

Die Finſterniß und das Erdbeben ſah ich nicht nur in 

und um Jeruſalem, ſondern auch in andern Gegenden des 

) Weil ein Theil der Erſcheinungen bei dem Tode unſers Herrn, 
die fie geſehen, die Erzählung der Paſſion zu ſehr unterbrochen 

haben würde, werden ſie hier ſo bruchſtücklich und theils unbe⸗ 

ſtimmt aufgeführt, wie die höchſt ſchwache, von Krankheit und 

Mitleiden ganz zermalmte Erzählerin ſie mittheilte. 

Emmerich, A. K., das bittere Leiden ꝛc. Tte Aufl. 23 
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Landes, ja ſelbſt in weit entfernten Orten Schrecken und 

Verwuͤſtung verbreiten. Ich entſinne mich jetzt noch des Fol⸗ 

genden. In Thirza ſtuͤrzten die Thuͤrme des Gefaͤngniſſes, 

aus dem Jeſus einſt Gefangene ausgelöst, und noch andere 

Gebaͤude ein. Im Lande Chabul ſah ich ſehr viele Orte 

großen Schaden leiden. In ganz Galilaͤa, wo Jeſus am 

meiſten gewandelt war, ſah ich an vielen Orten einzelne Ge⸗ 

baͤude, und beſonders viele Haͤuſer der Phariſaͤer, die den 

Herrn am heftigſten verfolgt hatten, und jetzt alle auf dem 

Feſte waren, uͤber Weib und Kind zuſammenſtuͤrzen. 

Die Zerſtoͤrungen um den galilaͤiſchen See waren fehr 

bedeutend. In Capernaum ſtuͤrzten ſehr viele Gebaͤude ein; 

der Sclavenort zwiſchen Tiberias und den Gaͤrten Zoroba— 

bels, des Hauptmannes von Capernaum, wurde ſchier ganz 

zertruͤmmert. Der ganze Felſenvorſprung von des Haupt⸗ 

mannes ſchoͤnen Gaͤrten bei Capernaum riß hinweg, der See 

drang in das Thal, und kam nahe gen Capernaum, das 

früher wohl eine halbe Stunde davon lag. Petri Haus und 
die Wohnung der heiligen Jungfrau vor Capernaum gegen 

den See zu blieben ſtehen. 

Der galilaͤiſche See war in großer Bewegung, ſeine Ufer 

ſtuͤrzten hie und da ein, und traten anderwaͤrts aus, er ver⸗ 

aͤnderte ſeine Geſtalt bedeutend, naͤherte ſich ſeiner heutigen 

Geſtalt, und iſt uͤberhaupt in ſeinen naͤhern Umgebungen nicht 
mehr gut zu erkennen. Beſonders groß war die Veraͤnde⸗ 

rung am ſuͤdweſtlichen Ende des Sees gleich unterhalb Tari⸗ 

chaͤea, wo ein langer ſchwarzer Steindamm, auf dem man 

fahren kann, eine Art Sumpf vom See trennt, und der Aus⸗ 

ſtroͤmung des Jordans eine feſte Richtung gibt, denn hier 

ſank dieſer ganze Steindamm ein, und geſchah eine große 

Verwuͤſtung. ö 
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An der Oſtſeite des Sees, wo die Schweine der Gergefer 
in den Sumpf geſtuͤrzt ſind, verſank Vieles, und eben ſo in 

Gegeſa, Geraſa und im ganzen Diſtrikt Chorazin. Auch der 

Berg der zweiten Brodvermehrung erlitt große Erſchuͤtterung, 
und der Stein, auf dem das Brod vermehrt worden, ſprang 

mitten entzwei. Auch in und um Paneas ſtuͤrzte Vieles zu— 

ſammen. In Decapolis verſanken ganze halbe Staͤdte, und 

viele Orte in Aſien litten großen Schaden, z. B. Nicaͤa, haupt⸗ 

ſaͤchlich aber viele Orte oͤſtlich und nordoͤſtlich von Paneas. 

Auch in Obergalilaͤa ſah ich große Verwuͤſtung, und die mei⸗ 

ſten Phariſaͤer fanden bei ihrer Ruͤckkunft vom Feſte großes 

Ungluͤck zu Haus. Vielen kam die Nachricht nach Jeruſa⸗ 
lem, und dadurch waren die Feinde Jeſu auch bis nach Pfing⸗ 

fen hin fo kleinlaut und wagten es nicht, der Gemeinde des 

Herrn irgend etwas Bedeutendes in den Weg zu legen. 

Auf dem Berge Garizim ſah ich Vieles vom Tempel ein⸗ 

geſtuͤrzt. Es ſtand da ein Goͤtzenbild uͤber einem Brunnen 
unter einem kleinen Tempel, deſſen Dach ſammt dem Bilde 

in den Brunnen ſtuͤrzte. In Nazareth ſtuͤrzte die Haͤlfte der 
Synagoge ein, aus welcher ſie Jeſum hinausgeſtoßen hatten, 

> auch die Stelle des Berges, wo ſie ihn We wollten, 

ſtuͤrzte nieder. 

Manche Berge, Thaͤler ver Städte litten große Verwuͤ⸗ 

ſtung; auch wurden mehrere Veränderungen im Bette des 

Jordans veranlaßt, denn durch die Erſchuͤtterungen der Ufer 

des Sees und der kleinen hineinſtroͤmenden Waſſer entſtanden 
Hinderniſſe und veraͤnderter Andrang der Fluth, ſo daß der 

Lauf des Jordans an manchen Stellen ſeitdem bedeutend ab⸗ 

weicht. In Machaͤrus und den andern Staͤdten des He⸗ 
rodes blieb Alles ruhig, dieſe Gegend lag außer dem 

Kreiſe der Buße und roh, gleich jenen Männern, die 

23% 
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im Garten am Oelberge nicht gefallen, und auch nicht wie⸗ 

der aufgeſtanden ſind. 

Ich ſah in manchen Gegenden, wo ſich viele boͤſe Gei- 

ſter aufhielten, dieſe mit den zertruͤmmerten Gebaͤuden und 

Bergen oft in großen Schaaren hinabſinken, und die Erſchuͤt⸗ 

terungen der Erde erinnerten dann auch an die Zuckungen 

der Beſeſſenen, wenn der Feind fuͤhlt, daß er weichen muß. 

Als bei Gergeſa ein Theil des Berges, von welchem einſt die 

Teufel mit der Schweinheerde in den Sumpf am Seeufer 
ſtuͤrzten, nun ſelbſt in dieſen Sumpf hinab rollte, ſah ich eine 

große Menge boͤſer Geiſter, wie eine grimmige Wolke, mit 

zum Abgrunde fahren. 

Ich meine, es war in Nicäa, wo ich eine Begebenheit ſah, 

deren ich mich jedoch nur unvollkommen nach dem ganzen 

Verlauf erinnere. Ich ſah dort einen Hafen mit vielen Schif⸗ 

fen, und am Hafen auf einem Hauſe, woran ein großer 

Thurm war, ſah ich einen Mann, einen Heiden, er war Auf⸗ 

ſeher uͤber die Schiffe. Er mußte oft den Thurm beſteigen 

und auf das Meer ſchauen, ob Schiffe kaͤmen und was ir⸗ 
gend vorfalle. Ich ſah, wie er, ein großes Getoͤſe uͤber den 
Schiffen des Hafens vernehmend, beſorgte, es ſey ein Feind 
in der Nähe, weßwegen er ſchnell auf den Wachthurm eilte, 

und auf die Schiffe herab ſchaute, uͤber welchen er viele 

dunkle Geſtalten ſchweben ſah, die ihm weheklagend zuriefen: 
„wenn du die Schiffe erhalten willſt, ſo fuͤhre ſie hinweg, 

denn wir muͤſſen in den Abgrund, der große Pan iſt ge⸗ 

ſtorben.“ Dieſes iſt, was ich mich deutlicher aus den Wor⸗ 

ten dieſer Erſcheinungen erinnere; aber ſie ſprachen noch Meh⸗ 
reres zu ihm, und gaben ihm viele Aufträge, wo und wie 

er bei einer bevorſtehenden Seereiſe, was ſie ihm geſagt, be⸗ 

kannt machen ſolle, auch ermahnten ſie ihn, wenn Boten kom⸗ 
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men und die Lehre von dem Tode des jetzt Geſtorbenen ver⸗ 

kuͤndigen würden, fo ſoge er fie gut aufnehmen. 

Die boͤſen Feier waren durch die Macht des Herrn ge 

zwungen, dieſen guten Mann zu warnen und zum Boten 

ihrer eigenen Schmach zu machen. Er ließ auch, da ſich ein 

heftiger Sturm erhob, die Schiffe ſichern, ich ſah aber dabei 

die Teufel bruͤllend in das Meer ſtuͤrzen und die halbe Stadt 
im Erdbeben verſinken. Sein Haus blieb ſtehen. Er iſt aber 

bald darauf mit ſeinem Schiffe lange herumgefahren, und hat 

die Auftraͤge ausgerichtet, und den Tod des großen Pans, 

oder wie ſie den Herrn genannt, verkuͤndet, und iſt erſt ſpaͤt 8 

nach Rom gekommen, wo man ſich ſehr uͤber ſeine Ausſagen 

gewundert. Ich habe noch Vieles von dieſem Manne geſe⸗ 

hen und vergeſſen, unter Anderm auch, wie eine ſeiner Reiſe⸗ 

geſchichten durch Nacherzaͤhlen mit dem, was ich geſehen, ver⸗ 

miſcht, und ſehr bekannt ward, weiß es aber nicht mehr recht 

im Zuſammenhange. Ich meine, ſein Name klang wie Tha⸗ 
mus oder Tramus. 

Das Grab Jeſu wird bewacht. 

In der Nacht vom Freitag auf den Sonnabend ſah ich, 

wie Kaiphas und die juͤdiſchen Obern ſich uͤber Alles berie⸗ 

then, was ſie bei den wunderbaren Ereigniſſen und der Stim⸗ 

mung des Volkes zu thun haͤtten, worauf ſie noch in der 

Nacht zu Pilatus gingen, und zu ihm ſagten, ſie haͤtten ſich 

erinnert, daß jener Verfuͤhrer bei ſeinem Leben vorgegeben 

habe, er werde am dritten Tage wieder auferſtehen, Pilatus 

moͤge alſo das Grab bis zum dritten Tage bewachen laſſen, 
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damit die Juͤnger Jeſu den Leib nicht etwa ſtehlen, und her⸗ 

nach ausſprengen möchten, er ſey vor den Todten erſtanden, 

wo dann der zweite Betrug aͤrger, als der erſte werden 
duͤrfte. 8 0 

Pilatus wollte ſich jedoch nicht weiter mit der Sache 

einlaſſen, und ſagte zu ihnen: „ihr habet ja eine Wache, 

geht und bewachet ſein Grab, wie ihr koͤnnt.“ Er gab ih⸗ 

nen aber den Caſſius zu der Wache hinzu, der Alles beob- 

achten und ihm berichten ſollte. Ich ſah ſie hierauf zu zwoͤlf 

vor Sonnenaufgang hinausgehen, die ſie begleitenden Solda⸗ 

ten waren nicht roͤmiſch gekleidet, ſie waren Tempelſoldaten, 

und ſchienen mir eine Art Trabanten. Sie nahmen Feuer⸗ 
koͤrbe auf Stangen mit hinaus, um bei der Nacht Alles ber 

merken zu koͤnnen, und Licht in der duͤſtern Grabhoͤhle zu 

haben. 

Als ſie bei ihrer Ankunft ſich von der Anweſenheit des 

Leichnams uͤberzeugt hatten, zogen ſie ein Band quer vor die 

Thuͤre des Grablagers, und von dieſem Bande wieder ein 

zweites zu dem vorliegenden Steine nieder, und verfiegelten 
dieſe Bänder mit einem halbmondfoͤrmigen Siegel. Nun kehr⸗ 
ten ſie zur Stadt, und die Wache ſetzte ſich der aͤußeren 

Grabthuͤre gegenuͤber. Es waren abwechſelnd fuͤnf bis ſechs 

Mann da, indem Einzelne dann und wann Nahrungsmittel 

aus der Stadt holten. Caſſius aber verließ ſeinen Poſten 
nicht, er ſtand oder ſaß meiſtens in dem Graben vor dem 

Eingang der Hoͤhle in der Richtung, daß er gegen die Seite 
des verſchloſſenen Grablagers ſehen konnte, auf der die Fuͤße 

des Herrn lagen. Er hatte große innere Gnaden empfan⸗ 

gen, und ward vieler geiſtigen Anſchauungen von Geheim⸗ 
niſſen theilhaftig, ſo daß er, ſolcher Zuſtaͤnde ganz ungewohnt, 

die meiſte Zeit in wunderbar innerer Erleuchtung, gleichſam 
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berauſcht, und aller aͤußeren Dinge bewußtlos zubrachte. Er 

wurde hier erſt ganz verwandelt und ein neuer Menſch, er 

brachte den Tag in Reue, in Dank und Anbetung zu. 

Die Freunde Jeſu am Charſamstage. 

Ich ſah geſtern Abend die Maͤnner im Coͤnaculum, wie 

geſagt, da ſie Alle zuſammen waren, ungefaͤhr zwanzig an 

der Zahl, in langen weißen Kleidern mit Guͤrteln, unter ei— 

ner Lampe den Sabbath feiern und dann eſſen. Sie trenn⸗ 

ten ſich hierauf, um zu ſchlafen, mehrere gingen nach andern 

Wohnungen. Auch heute ſah ich ſie meiſtens ſtill in dem 

Hauſe verſammelt, abwechſelnd zum Gebet und Leſen zuſam⸗ 

mengetreten, und dann und wann irgend einige Hinzukom⸗ 

mende einlaſſen. 

In dem Hauſe, wo die heilige Jungfrau ſich aufhielt, 
war ein großer Saal, und mehrere kleine Winkel darin durch 

Teppiche und Stellwaͤnde zu einzelnen Schlafzellen abgeſon⸗ 

dert. Als die heiligen Frauen, vom Grabe zuruͤckgekehrt, 

alles Geraͤthe wieder an ſeine Stelle geordnet hatten, zuͤn⸗ 

dete eine aus ihnen die in der Mitte dieſes Saales haͤngende 

Lampe an, und ſie traten unter derſelben um die heilige 

Jungfrau zuſammen, und beteten wechſelſeitig in großer Be— 

truͤbniß und Andacht. Hierauf nahmen fie einige Erquickung 

zu ſich, und es traten Martha, Maroni, Dina und Mara 

zu ihnen ein, welche nach dem Sabbath von Bethanien mit 

Lazarus gekommen waren, der in's Coͤnaculum zu den Maͤn⸗ 

nern ging. Als fie unter gegenſeitigen Thraͤnen den Neu— 

angekommenen den Tod und die Beſtattung des Herrn mit— 

getheilt hatten, und es ſpaͤt geworden war, ließen einige der 
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Maͤnner, worunter Joſeph von Arimathia, diejenigen der 

Frauen abrufen, welche nach ihren We in der Stadt 

zuruͤckgehen wollten, und ſie ſchieden von einander. Auf dem 

Heimwege dieſer Schaar ward Joſeph, wie ich ſchon erzaͤhlt 

habe, bei dem Richthauſe des Kaiphas aus ihrer Mitte ges 

riſſen und in einen Thurm gefangen geſetzt. 

Die verſammelt gebliebenen Frauen ſonderten ſich nun in 

die rings in dem Saale abgeſchirmten Schlafzellen ab, haͤng⸗ 

ten lange Tuͤcher uͤber den Kopf, und ſaßen noch eine Weile, 

gegen die an den Waͤnden aufgerollten Schlafdecken gelehnt, 

in ſtiller Trauer an der Erde. Hierauf erhoben ſie ſich, 

rollten die Schlafdecken auf, legten ihre Sohlen und Guͤrtel, 

und einiges ihrer Kleidung ab, verhuͤllten ſich dann uͤber das 

Haupt bis zu den Fuͤßen herab, wie ſie gewoͤhnlich zu ſchla⸗ 

fen pflegen, und legten ſich auf die ausgebreiteten Lager zu 

kurzem Schlafe nieder, denn nach Mitternacht erhoben ſie ſich 

ſchon wieder, ruͤſteten ihre Kleidung, rollten ihre Lager zu⸗ 

ſammen, und traten abermals um die heilige Jungfrau unter 

die Lampe und beteten wechſelſeitig. ' 

Als die Mutter Jeſu und ihre Genoſſinnen dieſer naͤcht⸗ 

lichen Gebetspflicht, welche ich, ſeit gebetet wird, haͤufig von 

getreuen Kindern Gottes und heiligen Menſchen theils durch 

perſoͤnliche Gnade, theils durch goͤttliche und kirchliche Anord⸗ 

nung angeregt, beobachtet ſah, ſelbſt nach ſo großen Leiden 

genug gethan hatten, pochte Johannes mit einigen Juͤngern, 

nachdem auch die Maͤnner im Coͤnaculum unter der Lampe 

gebetet hatten, an dem Saale der Frauen an, welche ſich 

ſogleich in ihre Mäntel verhuͤllten, und ihnen mit der hei⸗ 
ligen Jungfrau zum Tempel folgten. 

Um die naͤmliche Zeit ungefähr, als das Grab verfiegelt 

wurde, etwa gegen drei Uhr Morgens, ſah ich die heilige 

Jungfrau mit den andern heiligen Frauen, Johannes und 
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mehreren Juͤngern zum Tempel kommen. Es pflegten viele 

Juden am Morgen nach dem Eſſen des Oſterlammes bei 

Anbruch des Tages zum Tempel zu gehen, der dann um 

Mitternacht ſchon eroͤffnet wurde, weil die Opfer an dieſem 

Morgen ſehr früh anfingen. Heute aber war durch die Stoͤ⸗ 

rung des Feſtes und die Verunreinigung des Tempels Alles 

vernachlaͤſſiget, und es ſchien mir, als wolle die heilige Jung⸗ 

frau mit den Ihrigen nur Abſchied nehmen von dem Tempel, 

in dem ſie, das Heiligthum anbetend, erzogen worden war, 

bis ſie ſelbſt das Heiligthum in ihrem Schooße trug, welches 

geſtern als das wahre Oſterlamm ſo grauſam geopfert wurde. 

Der Tempel war nach der Gewohnheit dieſes Tages offen, 

und von Lampen erhellt, und ſelbſt der Vorhof der Prieſter, 

wie an dieſem Morgen gebraͤuchlich, dem Volke zugaͤnglich. 

Aber der Tempel war außer einigen Waͤchtern und Dienern 

faſt ganz leer von Menſchen. Alles lag meiſt noch wuͤſte 

und unordentlich durch die furchtbaren Störungen des geſtri⸗ 

gen Tages. Durch die Todten war der Tempel verunrei⸗ 

niget, und ich mußte immer bei dem Anblicke denken: „wie 

werden ſie nur das wieder gut machen?“ . 

Simeon's Soͤhne und die Neffen Joſeph's von Arima⸗ 

thia, welche durch die Nachricht von der Einziehung ihres 

Oheims ſehr traurig waren, trafen mit der heiligen Jung⸗ 

frau und ihrer Begleitung zuſammen, und fuͤhrten ſie uͤberall 

umher, denn ſie hatten die Aufſicht im Tempel. Sie ſahen 

mit Schrecken und Anbetung der Zeugniſſe Gottes ſchweigend 

alle Zerſtoͤrung an, nur hie und da erzaͤhlten die Begleiter 

mit wenigen Worten die Ereigniſſe des geſtrigen Tages. 

Ich ſah mancherlei Verwuͤſtung von geſtern noch ohne 

alle Herſtellung. Auf der Stelle, wo die Vorhalle und das 

Heilige des Tempels ſich vereinigen, waren die Mauern ſo 

auseinander gewichen, daß man wohl durchſchluͤpfen konnte, 
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ja die Mauern drohten noch nachzuſtuͤrzen. Die Schwelle 

uͤber dem zerriſſenen Vorhang vor dem Heiligen war geſun⸗ 

ken, die Saͤulen, welche die Schwelle trugen, waren oben 

auseinander gewichen, und der Vorhang hing von oben nach 

unten in zwei Theile zerſpalten zu den Seiten nieder. Durch 

den aus der noͤrdlichen Seite des Tempels bei Simeon's ein⸗ 

geſtuͤrzter Betzelle herausgefallenen großen Stein war an der 

Stelle, wo Zacharias erſchienen, in der Vorhalle eine ſo große 

Oeffnung entſtanden, daß die heiligen Frauen unverhindert 

hindurch gehen, und hier bei dem großen Lehrſtuhle, wo Je⸗ 

ſus als Knabe gelehrt, durch den zerriſſenen Vorhang in's 

Sanctum ſehen konnten, was ſie ſonſt nicht durften. Außer⸗ 

dem waren hie und da Waͤnde geborſten, Stellen im Boden 

verſunken, Schwellen verruͤckt und Saͤulen aus ihrer Rich⸗ 

tung gekommen. 

Die heilige Jungfrau ging mit ihrer Begleitung an alle 

Stellen, die ihr durch Jeſum heilig waren. Sie kuͤßte, ſich 

niederwerfend, die heiligen Orte, und ſprach ihr Andenken 
unter Thraͤnen mit wenigen ruͤhrenden Worten aus. Auch 

ihre Begleiterinnen thaten ſo. 

Die Juden haben eine ungemeine Verehrung vor allen 

Orten, an denen etwas geſchehen, das ihnen heilig iſt, ſie 

beruͤhren und kuͤſſen dieſe Orte, und werfen ſich mit dem An⸗ 

geſichte darauf nieder. Ich habe mich nie daruͤber wundern 

koͤnnen. Wenn man weiß und glaubt und fuͤhlt, daß der 
Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs ein lebendiger Gott iſt, 

und unter ſeinem Volke wohnte im Tempel, ſeinem Hauſe 

zu Jeruſalem, ſo muͤßte man ſich eher wundern, wenn ſie 

es nicht thaͤten. Wer an einen lebendigen Gott glaubt, an 

einen Vater und Erlöfer und Heiliger der Menſchen, ſeiner 

Kinder, der wundert ſich nicht, daß er lebendig aus Liebe 
bei den Lebendigen iſt, und daß dieſe ihm und Allem, was 
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ſich auf ihn bezieht, mehr Liebe, Ehre und Anbetung erwei⸗ 
ſen, als ihren irdiſchen Eltern, Freunden, Lehrern, Obern 

und Fuͤrſten. Es war bei den Juden im Tempel und an 

heiligen Orten, wie bei uns Chriſten vor dem allerheiligſten 

Sakrament. Aber auch bei den Juden hat es Blinde und 

Aufgeklaͤrte gegeben, wie es deren bei uns gibt, welche den 

lebendig gegenwaͤrtigen Gott nicht anbeten, den Goͤtzen der 

Welt aber im aberglaͤubigſten Dienſte verfallen ſind. Sie 

denken der Worte Jeſu nicht: „wer mich verlaͤugnet vor den 

Menſchen, den will ich auch vor meinem himmliſchen Vater 
verlaugnen.“ Solche Menſchen, welche dem Geiſte und der 
Unwahrheit der Welt mit Gedanken, Worten und Werken 
ohne Unterbrechung dienen, alle aͤußerliche Gottesverehrung 

aber verwerfen, ſagen wohl, wenn ſie etwa Gott ſelbſt noch 

nicht als zu aͤußerlich verworfen haben: „wir beten Gott an 

im Geiſte und der Wahrheit,“ aber ſie wiſſen nicht, daß 

dieſes heißt im heiligen Geiſte und dem Sohne, der Fleiſch 

angenommen hat aus Maria, der Jungfrau, und der Wahr⸗ 

heit ein Zeugniß gegeben, und unter uns gelebt hat, und 

fuͤr uns geſtorben iſt auf Erden, und bei ſeiner Kirche im 

heiligen Sakramente gegenwaͤrtig ſeyn will, bis an's Ende 

der Tage. 

Die heilige Jungfrau wandelte in ſolcher Verehrung mit 

ihren Begleiterinnen an viele Stellen des Tempels. Sie 
zeigte ihnen, wo ſie als kleines Maͤgdlein den Tempel zuerſt 

betreten, und wo ſie, an der ſuͤdlichen Seite des Tempels, 

bis zu ihrer Vermählung erzogen worden. Sie zeigte, wo 
fie dem heiligen Joſeph vermaͤhlt worden, wo fie Jeſum ge: 

opfert, und wo Simeon und Anna die Prophezeiung ausge— 

ſprochen, da weinte ſie bitterlich, die Prophezeiung ward er— 
fuͤllt, das Schwert war durch ihre Seele gegangen. Sie 

zeigte, wo ſie Jeſum als Knaben lehrend im Tempel gefun⸗ 
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den, und kuͤßte den Lehrſtuhl ehrerbietig. Auch bei dem 

Schatzkaſten waren ſie, in welchen die Wittwe ihr Schaͤrf⸗ 

lein geworfen, und an der Stelle, wo der Herr der Ehe⸗ 

brecherin vergeben, und nachdem ſie ſo alle durch Jeſum merk⸗ 
wuͤrdigen Orten mit Erinnerung, Beruͤhrung, Thraͤnen und 

Gebet gefeiert hatten, kehrten ſie auf Sion zuruͤck. 

Die heilige Jungfrau trennte ſich unter vielen ſtillen Thr⸗ 

nen in tiefem Ernſte von dem Tempel, deſſen Stoͤrung und 

Oede, an ſonſt ſo heiligem Tage, ein Zeugniß von der Suͤnde 

ihres Volkes gab. Sie gedachte, wie Jeſus uͤber den Tem⸗ 

pel geweint, und wie er prophezeit: „brechet dieſen Tempel 
und in drei Tagen will ich ihn wieder aufrichten,“ und ſie 
gedachte, wie die Feinde Jeſu den Tempel ſeines Leibes zer⸗ 

truͤmmert, und ſehnte ſi ich nach dem dritten Tage, auf daß 

ſich das Wort der ewigen Wahrheit erfüle. 

Mit Anbruch des Tages wieder auf Sion am Coͤnacu⸗ 
lum angekommen, begab ſich die heilige Jungfrau mit ihren 
Begleiterinnen in ihre rechts am Hofe abgeſondert liegende 

Wohnung. Am Eingange trennten ſich Johannes und die 

Juͤnger von ihnen, und gingen zu den uͤbrigen Maͤnnern in 

das Coͤnaculum, welche wohl zu zwanzig heute den ganzen 
Sabbath in dem Abendmahlsſaale in Trauer und Gebet un⸗ 

ter der Lampe abwechſelnd verſammelt waren. Ich ſah ſie 

auch dann und wann Neuhinzukommende mit Schuͤchternheit 

einlaſſen und ſich mit ihnen unter Thraͤnen beſprechen. Alle 

hatten ſie eine innige Ehrfurcht und eine Art Beſchaͤmung 

vor Johannes, der bei dem Tode des Herrn zugegen gewe⸗ 

ſen. Johannes aber war voll Theilnahme und Liebe gegen 

ſie, und unbefangen wie ein Kind, trat er vor jedem zuruͤck. 

Ich habe fie auch einmal eſſen ſehen. Sie waren ubrigens 
ſehr ſtille verſammelt und das Haus war verſchloſſen. Man 

q 
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konnte ſie auch hier nicht anfechten, denn das Haus ge⸗ 

hoͤrte dem Nicodemus, und ſie hatten es zum Oſtermahle ge⸗ 

miethet. 8 

Ich ſah nun wieder die heiligen Frauen bis zum Abend 

bei verſchloſſenen Thuͤren und verdeckten Fenſtern in dem dun⸗ 

keln Saale, der nur vom Lichte der Lampe erhellt war, ver- 

ſammelt. Bald ordneten ſie ſich unter der Lampe um die 

heilige Jungfrau zum Gebete, bald zogen ſie ſich einzeln in 

getrennte Abſchlaͤge zuruͤck, verhuͤllten das Haupt mit Trauer⸗ 

decken, und ſetzten ſich entweder in flachen, mit Aſche beſtreu⸗ 

ten Kaſten zur Trauer nieder, oder beteten mit zur Wand 

gekehrtem Angeſicht. So oft ſie unter der Lampe zum Ge⸗ 

bete zuſammentraten, legten ſie erſt ihre Trauerhuͤllen in den 

abgeſonderten Kaͤmmerchen ab. Ich ſah auch, daß die Schwaͤ⸗ 

cheren aus ihnen wenige Speiſe zu ſich nahmen, die Anderen 

aber faſteten. | 

Mehrmals wendete ſich mein Blick hieher, und immer 
ſah ich Alle auf die Weiſe, wie ich es beſchrieben habe, im 

dunklen Saale betend oder trauernd, und indem ſich meine 

Betrachtung dem Andenken der heiligen Jungfrau an unſern 

Heiland anſchloß, ſah ich einigemal das heilige Grab, und 
etwa ſieben Wachen, welche dem Eingange gegenuͤber ſaßen 
oder ſtanden. Dicht an der Thuͤre des Felſengewoͤlbes, in 

dem davor befindlichen Graben, ſtand Caſſius ununterbrochen, 

ganz ſtill und innerlich. Ich ſah die Thuͤren vor dem Grab⸗ 

lager geſchloſſen und den Stein davor liegen. Durch die 

Thuͤren hindurch aber ſah ich den Leib des Herrn noch, wie 

er hingelegt worden war, von Licht und Glanz umgeben, 

zwiſchen zwei anbetenden Engeln ruhen. Als ſich jetzt meine 

Betrachtung zu der heiligen Seele unſeres Erloͤſers hinwen⸗ 

dete, ward mir ein ſo großes und mannigfaltiges Bild der 
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Hoͤllenfahrt gezeigt, daß ich nur einen ſehr kleinen Theil da⸗ 

von habe behalten koͤnnen, den ich ſo gut erzaͤhlen will, 

als ich es vermag. 

Einiges von der Höllenfahrt. 

Als Jeſus mit einem lauten Schrei ſeine allerheiligſte 
Seele aufgab, ſah ich dieſe als eine Lichtgeſtalt mit vielen 

Engeln, unter denen auch Gabriel war, am Fuße des hei⸗ 

ligen Kreuzes in die Erde hinabfahren. Seine Gottheit aber 

ſah ich ſowohl mit dieſer ſeiner Seele, als mit ſeinem am 

Kreuze haͤngenden Leibe vereinigt bleiben. Ich vermag die 

Weiſe, wie dieſes geſchah, nicht auszuſprechen. Ich ſah den 

Ort, wo die Seele Jeſu hinging, in drei Theilen, wie drei 

Welten, und hatte die Empfindung, daß ſie rund ſeyen, und 

daß jeden dieſer Orte eine Umgebung, eine Sphaͤre, von dem 

andern ſcheide. f 

Vor der Vorhoͤlle war ein heller, und fo zu ſagen gruͤ⸗ 

ner und heiterer Raum. Es war dieß jener Raum, in wel⸗ 

chen ich immer die vom Fegefeuer erloͤsten Seelen eintreten 

ſehe, ehe ſie zum Himmel gefuͤhrt werden. Die Vorhoͤlle, in 
welcher jene ſich befanden, die einer Erloͤſung harrten, war 

mit einer grauen, nebelichten Sphaͤre umgeben und in ver⸗ 

ſchiedene Kreiſe getheilt. Der Heiland, leuchtend und von 

den Engeln wie im Triumphe gefuͤhrt, drang zwiſchen zweien 

dieſer Kreiſe hindurch, deren linker die Altvaͤter bis auf Abra⸗ 

ham, deren rechter die Seelen von Abraham bis auf Johan⸗ 

nes den Taͤufer umfaßte, Jeſus drang zwiſchen beiden hin⸗ 

durch, und fie kannten ihn noch nicht, aber Alles erfüllte ſich 

mit Freude und Sehnſucht, und es war, als erweiterten ſich 

— 
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dieſe bangen, bedraͤngten Raͤume der Sehnſucht. Es drang 

wie Luft, wie Licht, wie Thau der Erloͤſung erquickend durch 

ſie hin, und alles dieſes war ſchnell, wie das Wehen eines 

Windes. Der Herr aber drang zuerſt zwiſchen dieſen beiden 

Kreiſen in einen nebelichten Raum, wo ſich Adam und Eva, 

die erſten Eltern, befanden. Er redete zu ihnen, und ſie 

beteten ihn mit unausſprechlichem Entzuͤcken an. Der Zug 

des Herrn drang nun, von dem erſten Menſchenpaare beglei⸗ 

tet, links zu der Vorhoͤlle der Altvaͤter, welche vor Abraham 

gelebt. Es war dieſes eine Art Fegefeuer, denn es waren 

hie und da böfe Geiſter zwiſchen ihnen, welche Einzelne aus 
dieſen Seelen mannigfach bedraͤngten und aͤngſteten. Die 

Engel pochten an, und befahlen zu oͤffnen, denn hier war ein 

Eingang, weil ein Eindringen, ein Thor, weil ein Abſchluß, 

ein Pochen, weil ein Ankuͤnden des Kommens, und es war 

mir, als riefen die Engel: „thuet auf die Pforten, oͤffnet die 

Thore!“ und Jeſus zog ein im Triumphe und die boͤſen 

Geiſter wichen zuruͤck, und ſchrieen: „was haſt du mit uns, 

was willſt du hier, willſt du uns nun auch kreuzigen?“ u. dgl. 

Die Engel aber banden ſie und trieben ſie vor ſich her. Dieſe 

Seelen aber kannten Jeſum nur wenig, und wußten nur 

dunkel von ihm, und er verkuͤndigte ſich ihnen, und ſie lob⸗ 

ſangen ihm. Nun wendete ſich die Seele des Herrn zu dem 
Raume zur Rechten, zu der eigentlichen Vorhoͤlle, und vor 

dieſer begegnete ihm die Seele des guten Schaͤchers, von 

Engeln begleitet in Abrahams Schooß eingehend, und der 

boͤſe Schaͤcher, der von boͤſen Geiſtern umgeben zur Hoͤlle 

fuhr. Die Seele Jeſu redete ſie an, und zog ſodann, von 

der Schaar der Engel und Erloͤsten und der vertriebenen 
boͤſen Geiſter begleitet, in den Schooß Abrahams ein. 

Dieſer Raum ſchien mir höher zu liegen, es war, als 
gehe man unter dem Kirchhofe, und ſteige dann aus der Erde 
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in die Kirche empor. Die gebundenen boͤſen Geiſter ſtraͤub— 

ten ſich und wollten nicht hier durch, aber ſie wurden von 

den Engeln mit Gewalt hindurch gefuͤhrt. Hier waren alle 

heilige Iſraeliten, links die Patriarchen, dann Moſes, die 

Richter, die Koͤnige; rechts die Propheten und alle Vorfah⸗ 

ren Jeſu und ihre Verwandte, bis auf Joachim, Anna, Jo⸗ 

ſeph, Zacharias, Eliſabeth und Johannes. Hier in dieſem 

Raume waren keine boͤſen Geiſter, und keine Qual, als die 

Sehnſucht nach der Verheißung, und dieſe war jetzt erfuͤllt. 

Eine unausſprechliche Wonne und Seligkeit durchdrang alle 

die Seelen, welche den Erloͤſer begruͤßten und anbeteten, die 

gefeſſelten boͤſen Geiſter aber mußten gezwungen ihre Schmach 

vor ihnen bekennen. Viele der Seelen wurden emporgeſen⸗ 

det, ihre Leiber aus den Graͤbern zu erheben, und in dieſen 

ſichtbar Zeugniß von dem Herrn zu geben. Dieſes war die 

Zeit, als ſo viele Todte aus ihren Graͤbern in Jeruſalem 

hervorgingen. Sie erſchienen mir wie wandelnde Leichen, 

und legten ihre Leiber wieder zur Erde, wie ein Gerichtsbote 

ſeinen Amtsmantel ablegt, wenn er die Befehle ſeiner Obrig⸗ 
keit vollzogen hat. 0 | 

Ich ſah nun den Triumphzug des Heilandes wieder in 

eine tiefere Sphaͤre eindringen, wo ſich fromme Heiden, wel⸗ 

che die Wahrheit geahnet und ſich nach ihr geſehnt, in einer 

Art von Reinigungsort befanden. Es waren boͤſe Geiſter 

unter ihnen, denn ſie hatten Goͤtzenbilder; ich ſah die boͤſen 

Geiſter gezwungen, ihren Trug zu bekennen, und ſah die See⸗ 

len mit ruͤhrender Freude dem Heilande huldigen, es wurden 
aber auch hier die Teufel gefeſſelt und weiter getrieben. 

So ſah ich den Triumph des Erloͤſers mancherlei Seelen⸗ 

behaͤlter befreiend in großer Schnelligkeit durchziehen, und noch 

unendlich Vieles thun, ich vermag es aber in meinem elen⸗ 

den Zustande nicht auszuſprechen. Er 
Endlich 
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Endlich ſah ich ihn mit großem Ernſte zum Kerne des 

Abgrundes, zur Hölle nahen. Sie erſchien mir in Form ei⸗ 

nes unuͤberſehbar großen, ſchrecklichen, ſchwarzen Metall⸗glaͤn⸗ 

zenden Felſenbaues, deſſen Eingang ungeheuere furchehare 
ſchwarze Thore mit Riegeln und Schloͤſſern bildeten, die 

Grauſen erregten. Ein Gebruͤll und Geſchrei des Entſetzens 

wurde vernommen, die Thore wurden aufgeſtoßen und es ers 

ſchien eine graͤuliche finſtere Welt. 

So wie ich die Wohnungen der Seligen in Geſtalt des 

himmliſchen Jeruſalems, als eine Stadt, und nach unzaͤhligen 
Bedingungen der Seligkeit, als verſchiedenartige Schloͤſſer und 

Gärten voll wunderbarer Früchte und Blumen mancher bes 

ſtimmter Arten zu ſehen pflege, ſah ich auch hier Alles in 

Form einer zuſammenhaͤngenden Welt, in Geſtalt von mannig⸗ 

fachen Gebaͤuden, Raͤumen und Gefilden. Aber Alles ging 

aus dem Gegenſatze der Seligkeit, aus Pein und Qual her- 

vor. Wie im Aufenthalte der Seligen Alles nach den Gruͤn⸗ 

den und Verhaͤltniſſen des unendlichen Friedens, der ewigen 

Harmonie und Genugthuung geformt erſcheint, ſo hier Alles 

in den Mißverhältniffen des ewigen Zornes, der Uneinigkeit 

und der Verzweiflung. Wie im Himmel unausſprechlich 

ſchoͤne, durchſichtige, mannigfache Gebaͤude der Freude und 

der Anbetung, ſo hier eben ſo unzaͤhlig mannigfaltige finſtere 

Kerker und Höhlen der Qual, des Fluches, der Verzweif⸗ 

lung; wie dort die wunderbarſten Gaͤrten voll Fruͤchte der 

goͤttlichen Erquickung, ſo hier die graͤßlichſten Wuͤſten und 

Suͤmpfe voll Qual und Pein, und Allem, was Greuel und 

Ekel und Entſetzen erregen kann. Ich ſah Tempel, Altaͤre, 
Schloͤſſer, Throne, Gaͤrten, Seen, Stroͤme des Fluches, des 

Haſſes, des Graͤuels, der Verzweiflung, der Verwirrung, Pein 

und Marter, wie im Himmel des Segens, der Liebe, der 

Eintracht, Freude und Seligkeit. Hier die zerreißende ewige 

i Emmerich, A. K., das bittere Leiden ic. 2te Aufl. 24 8 
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Uneinigkeit der Verdammten, wie dort die ſelige Gemeinſchaft 
der Heiligen. Alle Wurzeln der Verkehrtheit und Unwahr⸗ 

heit waren hier in unzaͤhligen Erſcheinungen und Werken der 

Qval und Pein ausgebildet, und nichts war recht hier, kein 

Gedanke beruhigend, als der ernſte Gedanke an die göttliche 

Gerechtigkeit, daß jeden Verdammten die Qual und Pein ers 

griff, welche feine Schuld für ihn gepflanzt hatte; denn al- 

les Schreckliche, was hier erſchien und geſchah, war das We⸗ 

fen und die Geſtalt und der Ingrimm der entlarvten Suͤnde, 

der Schlange, welche ſich gegen jene wendet, die ſie in ihrem 

Buſen genaͤhrt. Ich ſah da einen ganz ſchauderhaften Saͤulen⸗ 

bau mit Verhaͤltniſſen ebenſo zu Schreck und Angft eingerich- 
tet, wie im Reiche Gottes zu Frieden und Ruhe u. ſ. w. 

Es iſt dieß Alles wohl zu verſtehen, aber im Einzelnen un⸗ 

ausſprechlich! | 

Als die Thore von den Engeln aufgeſtoßen worden, ſah 

man in ein Gewuͤhl von Widerſetzen, Fluchen, Schimpfen, 

Heulen und Weheklagen. Ich ſah, daß Jeſus die Seele des 

Judas anredete. Einzelne Engel warfen ganze Schaaren von 

boͤſen Geiſtern nieder. Alle mußten Jeſum erkennen und an⸗ 

beten, und dieſes war ihnen die furchtbarſte Qual. Eine 

große Menge wurden in einen Kreis um andere herum 

gefeſſelt, welche dadurch gebunden wurden. In der Mitte 

war ein Abgrund von Nacht, Luzifer ward gefeſſelt in dieſen 

geworfen und es brodelte ſchwarz um ihn. Es geſchah alles 

dieſes nach beſtimmten Geſetzen, ich hoͤrte, daß Luzifer, wo 

ich nicht irre, 50 oder 60 Jahre vor dem Jahre 2000 nach 

Chriſtus wieder auf eine Zeit lang ſolle freigelaſſen werden. 

Viele andere Zahlenbeſtimmungen weiß ich nicht mehr. Einige 
andere ſollten fruͤher zur Strafe und Verſuchung freigelaſſen 

werden. In unſere Zeit, meine ich, traf die Loslaſſung Ei⸗ 

niger, und Anderer kurz nach unſerer Zeit. 
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Es iſt mir unmöglich, Alles zu ſagen, was mir gezeigt 
wurde, es iſt zu viel, und ich kann es nicht in Ordnung 

und in die Reihe bringen, auch bin ich ſo ſchrecklich krank, 
und wenn ich davon ſpreche, kommt mir Alles wieder vor die 

Augen, und man koͤnnte ſterben bei dem Anblick. 

Ich ſah aber noch wie die erloͤsten Seelen in unendlichen 

Schaaren aus den Reinigungsorten und der Vorholle die 

Seele des Herrn, nach einem freudigen Orte unter dem himm⸗ 
liſchen Jeruſalem, emporbegleiteten. Es iſt dort, wo ich vor 

einiger Zeit auch einen ſeligen Freund von mir geſehen habe. 
Hierhin kam nun auch die Seele des frommen Schaͤchers, 

und ſah den Herrn nach feiner Verheißung im Paradieſe wie⸗ 

der. Ich ſah, daß hier den Seelen Freude und Erquickung 

an ſolchen himmliſchen Tafeln bereitet war, wie fie mir öfs 

ters in Troſtbildern erſcheinen.) 1 : 

Ich kann von allem dieſem keine Zeit und keine Dauer 

beſtimmen, auch vermag ich nicht Alles zu erzaͤhlen, was ich 

geſehen und gehoͤrt habe, weil ich es jetzt theils ſelbſt nicht 

mehr recht verſtehe, und weil es theils mißverſtanden werden 

koͤnnte. Ich habe aber den Herrn an ſehr verſchiedenen Or⸗ 

ten, ſogar im Meere geſehen, es war, als heilige und be— 

freie er alle Creatur, überall flohen vor ihm die boͤſen Geis 

ſter zum Abgrund. Ich ſah dann auch die Seele des Herrn 

an vielen Orten in der Erde. Ich ſah ſie innerhalb des 
Grabes von Adam unter Golgatha erſcheinen, und die See⸗ 

len von Adam und Eva kamen dort wieder zu ihm, und er 
ſprach mit ihnen, und ich ſah ihn, wie unter der Erde, mit 

ihnen in vielen Richtungen von Grab zu Grab vieler Pro- 

pheten hinziehend, deren Seelen ſich bei ihren Gebeinen zu 
ihm geſellten, und denen er Vieles erklaͤrte. Dann ſah ich 

*) Siehe die Note Seite 328. g er 
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ihn mit dieſer auserwaͤhlten Schaar, worunter auch David 

war, an vielen Orten ſeines Lebens und Leidens erſcheinen, 
und ihnen das Vorbildliche, das ihnen dort geſchehen war, 

erklaͤren und alle ſeine Erfuͤllung deſſelben mit unausſprech⸗ 

licher Liebe zueignen. 

So ſah ich ihn unter Andern auch den Seelen an ſeiner 

Taufſtelle, wo viel Vorbildliches geſchehen war, Alles erklaͤ— 

ren, und ich betrachtete mit tiefer Ruͤhrung uͤber die unend⸗ 

liche Barmherzigkeit Jeſu, als laſſe er ihnen die Gnade ſei⸗ 

ner heiligen Taufe zu Gute kommen. 

Es iſt unausſprechlich ruͤhrend, die Seele des Herrn von 

dieſen ſeligen getroͤſteten Geiſtern umgeben, leuchtend durch 

die dunkle Erde, durch Felſen, durch Waſſer und Luft und 

uͤber der Erde ruhig hinſchweben zu ſehen. 

Dieſes iſt das Wenige, was ich mich noch aus meiner 

reichen Betrachtung der Hoͤllenfahrt des Herrn und ſeiner Er⸗ 

loͤſung der gerechten Seelen der Altvaͤter nach ſeinem Tode 
erinnere; aber ich ſah auch außer dieſem zeitlichen Bilde ein 
ewiges Bild ſeiner Barmherzigkeit mit den armen Seelen an 

dieſem Tage. Ich ſah, wie er bei der jaͤhrlichen Feier die⸗ 

ſes Tages durch die Kirche einen rettenden Blick in das 

Fegefeuer wirft, ich ſah, wie er noch heute am Charſamſtage, 

da ich dieſe Betrachtung hatte, einzelne Seelen, die ſich bei 

ſeiner Kreuzigung verſuͤndigt hatten, aus dem Reinigungs⸗ 

orte erlöste. Ich ſah heute die Erloͤſung vieler mir unbe⸗ 

kannten und auch bekannten Seelen, aber ich nenne ſie nicht. 

Die Erzaͤhlende ſprach noch heute in ekſtatiſchem Zuſtan⸗ 

de ſo viel als: das erſte Abſteigen Jeſu zur Vorhoͤlle iſt die 

Erfuͤllung fruͤherer Vorbilder, und ſelbſt wieder ein Vorbild, 

deſſen Erfüllung das heutige Erlöfen iſt. Die Hoͤllenfahrt, 
die ich ſah, iſt ein Bild aus einer verfloſſenen Zeit, aber das 

heutige Erloͤſen iſt eine fortdauernde Wahrheit; denn die Hoͤl⸗ 
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lenfahrt Jeſu iſt das Pflanzen eines Gnadenbaumes ſeiner 

Verdienſte fuͤr die armen Seelen, und das fortwaͤhrende und 

auch heutige Erloͤſen der armen Seelen iſt das Fruchtbringen 
dieſes Gnadenbaumes im geiſtlichen Garten des Kirchenjahres; 

die ſtreitende Kirche aber muß den Baum pflegen und die 

Fruͤchte ſammeln, und der leidenden Kirche zukommen laſſen, 

weil dieſe ſelbſt nichts fuͤr ſich wirken kann. So iſt es mit 

allen Verdienſten des Herrn, wir muͤſſen mitwirken, um ihrer 

theilhaftig zu werden. Im Schweiße unſers Angeſichtes fol 

len wir unſer Brod eſſen. Alles, was Jeſus in der Zeit fuͤr 

uns gethan, bringt ewige Fruͤchte, aber wir muͤſſen ſie in der 
Zeit pflegen und brechen, ſonſt koͤnnten wir ſie nicht in der 

Ewigkeit genießen u. ſ. w. Die Kirche iſt ein vollkommener 

Hausvater, ihr Jahr iſt der vollkommenſte Garten aller ewi⸗ 

gen Fruͤchte in der Zeit, es iſt in einem Jahre genug von 
Allem fuͤr Alle. Wehe allen faulen und treuloſen Pflegern 

des Gartens, ſo irgend eine Gnade verkommen wuͤrde, die 

einen Kranken haͤtte heilen, einen Schwachen haͤtte ſtaͤrken, 

einen Hungernden haͤtte ſaͤttigen koͤnnen; ſie werden am Tage 

des Gerichtes dem Hausvater auch das letzte Haͤlmlein ver⸗ 

rechnen muͤſſen! 

Vorabend vor der Auferſtehung. 

Am Schluſſe des Sabbathes trat Johannes zu den heili⸗ 

gen Frauen ein, trauerte mit ihnen und troͤſtete ſie. Da er 

ſie nach kurzem Verweilen verlaſſen hatte, kamen Petrus und 

Jakobus der Groͤßere zu gleichem Zwecke zu ihnen, und ent⸗ 

fernten ſich auch bald wieder. Hierauf ſetzten ſich die heis 

ligen Frauen nochmals getrennt in die mit Aſche ausgeſtreu⸗ 
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ten Kaſten und trauerten eine Zeit lang in die Trauerman⸗ 
tel eingehuͤllt. | 

Waͤhrend nun die heilige Jungfrau voll Sehnſucht nach 

Jeſus in innigem Gebete ſaß, ſah ich einen Engel zu ihr 

hintreten, der ihr ſagte, ſie ſolle hinausgehen zu dem Pfoͤrt⸗ 

chen des Nicodemus, es nahe der Herr! — Da ward das 

Herz Maria's von Freude durchdrungen, ſie huͤllte ſich in 

ihren Mantel ein, und verließ die heiligen Frauen, ohne ir⸗ 

gend Einer etwas von ihrem Wege zu ſagen. Ich ſah ſie 

allein zu jenem Pfoͤrtchen an der Stadtmauer hineilen, durch 

welches ſie von dem Grabgarten herein gegangen waren. 

Es mochte gegen neun Uhr Abends ſeyn, als ich die hei⸗ 
lige Jungfrau in der Naͤhe dieſes Pfoͤrtchens an einſamer 

Stelle auf ihrem eiligen Wege ploͤtzlich ſtille ſtehen ſah; ſie 

ſchaute wie entzuͤckt mit freudiger Begierde gegen die hohe 

Stadtmauer hin, und ich ſah die Seele leuchtend und ohne 

Wundmale von einer großen Schaar der Seelen der Altvaͤter 

begleitet zu Maria heranſchweben; er ſprach aber, ſich zu 

den Altvaͤtern wendend und auf die heilige Jungfrau hin⸗ 

deutend, die Worte: „Maria, meine Mutter,“ und es war, 

als umarmte er ſie, da verſchwand er. Die heilige Jung⸗ 

frau aber ſank auf die Kniee und kuͤßte die Erde, wo er 
geſtanden, ihre Kniee und Fuͤße blieben im Steine abgedruͤckt, 

und ſie eilten mit unausſprechlichem Troſte zu den Frauen 

zuruͤck, die fie mit Zubereitung von Salben und Spezereien 

an einer Tafel beſchaͤftigt fand. Sie ſagte ihnen nicht, was 

ihr geſchehen, aber ſie war ſehr geſtaͤrkt, troͤſtete Alle, und 

ſtaͤrkte ſie im Glauben. ö | 

Die heiligen Frauen ſah ich, als Maria zuruͤckkehrte, an 

einer langen Tafel ſtehen, die auf einem Untergeſtell mit ge⸗ 

kreuzten Fuͤßen gleich einem Anricht⸗Tiſche lag, und mit 

einer Decke bis zur Erde uͤberhaͤngt war. Ich fah Einzelne 
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an dieſem Tiſche allerlei Kraͤuterbuͤſche ausleſen, miſchen und 

ordnen, auch hatten ſie kleine Flaſchen mit Salbe und Nar⸗ 

denwaſſer dabei, und mehrere lebendige Blumen, worunter 

ich mich einer geſtreiften Iris oder Lilie erinnere. Sie pack⸗ 

ten Alles in Tuͤcher. In Maria's Abweſenheit waren Mag⸗ 

dalena, Maria Cleophaͤ, Salome, Chuſa und Maria Salome 

zur Stadt gegangen, alles dieſes zu kaufen. Sie wollten 

morgen früh den eingehuͤllten Leichnam des Herrn damit be⸗ 

ſtreuen und begießen. Einen Theil davon ſah ich von den 

Juͤngern bei der Kraͤmerin holen, und im Hauſe aßgehene 

Ws zu den Wen Hen een, 

Joſeph's von Akimathia Befreiung. 

Bald, nachdem die heilige Jungfrau die Seele des Herrn 

geſehen hatte und zu den heiligen Frauen zuruͤckgekehrt war, 
ſah ich Joſeph von Arimathia in feinem Kerker betend. Ploͤtz— 

lich ſah ich ſeinen Kerker mit Licht erfuͤllt, und hoͤrte ihn bei 

ſeinem Namen rufen. Ich ſah aber oben an einer Steinfuͤgung 

die Decke, wie von der Mauer aufgehoben, und eine leuch⸗ 

tende Geſtalt, welche ein Tuch herab ließ, das mich an das 

Grabtuch erinnerte, in das er Jeſum gehuͤllt hatte, und ihm 

befahl, daran heraufzuſteigen. Ich ſah nun, wie Joſeph das 

Tuch mit beiden Haͤnden ergriff, und, ſich mit den Fuͤßen an 

hervorſtehende Steine der Mauer ſtaͤmmend, wohl zwei Manns⸗ 
hoͤhen zu der Oeffnung emporſtieg, die ſich hinter ihm wieder 

ſchloß. Als er oben war, ſah ich die Erſcheinung verſchwunden. 

Ich ſelbſt weiß nicht, war es der Herr oder ein Engel, der 

ihn befreite. | 

Ich ſah ihn nun unbemerkt eine Strecke auf der Stadt 

mauer bis in die Naͤhe des Coͤnaculums hinlaufen, welches 
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der mittäglichen Mauer von Sion nahe lag. Hier ſtieg er 

herab und pochte am Coͤnaculum. Die verſammelten Juͤn⸗ 
ger hatten die Thuͤren verſchloſſen, und waren ſchon ſehr trau⸗ 

rig uͤber das Verſchwinden Joſeph's geweſen; ſie glaubten 

auf die Nachricht davon, man habe ihn in einen Cloak ge⸗ 

worfen. Als man ihm oͤffnete, und er unter ſie eintrat, war 

ihre Freude eben ſo groß, wie nachmals, da Petrus aus dem 

Kerker befreit zu ihnen kam. Er erzaͤhlte die Erſcheinung, 

die er gehabt, und ſie waren daruͤber erfreut und getroͤſtet, 

gaben ihm Speiſe und dankten Gott. Er iſt aber noch in 

der Nacht aus Jeruſalem nach ſeiner Vaterſtadt Arimathia 

entflohen, iſt jedoch, auf die Nachricht, daß keine Gefahr mehr 

fuͤr ihn ſey, wieder nach Jeruſalem zuruͤckgekehrt. 

Ich ſah auch am Ende des Sabbaths Kaiphas und an⸗ 

dere hohe Prieſter im Hauſe des Nicodemus mit dieſem ſich 

unterhalten, und ihn um Manches, ſcheinbar ganz wohl ge⸗ 

ſinnt, fragen, ich weiß nicht mehr, was es war. Er blieb 

aber ſtreng und treu in ſeiner Vertheidigung des l ge 

fie ſchieden. 

Nacht vor der Auferftehung. 

Bald hierauf ſah ich auf das Grab des Herrn, es war 

Alles ſtille und ruhig dort, etwa ſieben Waͤchter ſaßen und 

ſtanden dem Huͤgel gegenuͤber und umher, Caſſius hatte den 

ganzen Tag ſeine Stelle in dem Graben vor dem Eingange 

der Hoͤhle ſelten auf wenige Augenblicke verlaſſen. Er ſtand 

jetzt wieder unten in mancherlei Betrachtung und Erwartung, 

denn er war großer Gnaden und Erleuchtung theilhaftig ge⸗ 

worden, und hatte viele innere Anſchauungen und Ruͤhrun⸗ 

gen. Es war Nacht, und die Feuerkoͤrbe vor der Grabhoͤhle 
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warfen einen grellen Schein umher, da nahte ſich meine Be⸗ 

trachtung anbetend zu dem heiligen Leibe, der unveraͤndert 

eingehuͤllt, von Lichtglanz umgeben, zwiſchen zwei Engeln 

ruhte, welche ich fortwaͤhrend ſeit der Grablegung in ſtiller 

Anbetung zu Haͤupten und Fuͤßen des heiligen Leibes geſehen 

habe. Dieſe Engel erſchienen durchaus in prieſterlicher Geſtalt, 

und erinnerten ganz durch ihre Stellung, mit auf der Bruſt 

gekreuzten Armen, an die Cherubim auf der Bundeslade, 

außer daß ich keine Fluͤgel an ihnen ſah. Ueberhaupt mahnte 

mich das ganze Begraͤbniß und das Grablager des Herrn 

oͤſters ſehr lebhaft an die Bundeslade in verſchiedenen Zeiten 

ihrer Geſchichte. Es mag dieſes Licht und die Gegenwart 

der Engel dem Caſſius einigermaßen ſichtbar geworden, und 

er deßwegen in ſo ſtaͤtem Hinſchauen nach dem verſchloſſenen 

Grabe geſtanden ſeyn, gleich einem, der das heilige Sacra⸗ 
ment anbetet. 

Ich betrachtete aber unter der Anbetung des heiligen Lei- 

bes, als trete die Seele des Herrn mit den erloͤsten Geiſtern 

der Altvater durch den Felſen zu dem Grablager hin, und 

laſſe ſie die ganze Mißhandlung ſeines heiligen Marterleibes 

erkennen. In demſelben Augenblicke erſchien es, als ſeyen 

die Huͤllen alle wie abgeſtreift, und ich ſah den heiligen Leib 

ganz voll Wunden, und es war, als ob die beiwohnende 
Gottheit den heiligen Leib in ſeiner ganzen Zerreißung und 

Marter auf eine geheimnißvolle Weiſe vor den Seelen ent⸗ 

wickle. Er erſchien mir ganz durchſichtig und bis in's In⸗ 

nerſte enthüllt. Seine Verwundung und Kraͤnkung und ſeine 

Schmerzen konnten bis in die innerſten Theile erkannt werden. 

Die Seelen waren in unausſprechlicher Ehrfurcht, und ſchie⸗ 
nen von Mitleid zu beben und zu weinen. 

Nun ging ich in eine Betrachtung über, deren Geheim— 

niß ich ſeinem ganzen Inhalte nach nicht deutlich zu erzaͤh— 
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len vermag. Ich ſah ein Bild, als wuͤrde die Seele Jeſu 

zwar ohne Lebensherſtellung durch vollkommene Vereinigung 

mit dem heiligen Leibe, doch in und mit demſelben dem Grabe 

entruͤckt; es erſchien mir, als truͤgen die beiden anbetenden En⸗ 

gel den heiligen Marterleib empor, nackt und elend und voll 

Wunden, zwar aufrecht, aber doch in der Gliederlage, wie 

er ſich im Grabe befand. Ich ſah ſie mit einer Erſchuͤtte⸗ 

terung oben durch den Felſen zum Himmel empor ſchweben, 

und ich hatte eine Betrachtung, als ſtelle Jeſus ſeinen mar⸗ 

tervollen Leib vor dem Throne ſeines himmliſchen Vaters zwi⸗ 

ſchen unzaͤhligen Choͤren anbetender Engel, eben auf die Weiſe 

dar, wie die Leiber mancher Propheten nach dem Tode Jeſu 

von den Seelen derſelben angenommen, und in den Tempel 

gefuͤhrt worden waren, ohne daß ſie doch wirklich lebten und 

wieder haͤtten ſterben muͤſſen, denn ſie wurden ohne gewalt⸗ 
ſame Trennung von den Seelen wieder abgelegt. Ich ſah 

in dieſer Betrachtung die Seelen der Altvaͤter den Leib des 

Herrn nicht begleiten. Es iſt mir auch jetzt nicht gegenwaͤr⸗ 

tig, wo ſie ſich befanden, bis ich ſie wieder mit der Seele 

des Herrn zuſammen ſah. 

Ich bemerkte bei dieſer Betrachtung eine Erſchütrerung 

des Grabfelſens, vier von den Waͤchtern waren zur Stadt 

gegangen, etwas zu holen, die drei Anweſenden wurden wie 

ohnmaͤchtig. Sie ſchrieben dieſes einem Erdbeben zu, und 

bemerkten nichts von der Veranlaſſung. Caſſius aber war 

ſehr bewegt und erſchuͤttert, denn er hatte einige helle Blicke 

von dem, was gefchah, ohne daß es ihm doch deutlich ge⸗ 

worden waͤre. Aber er hielt auf ſeiner Stelle aus, und er⸗ 

wartete mit großer Andacht, was folgen wuͤrde. Die abwe⸗ 

ſenden Soldaten kehrten indeſſen zuruͤck. 
Meine Betrachtung wendete ſich hierauf wieder zu den 

heiligen Frauen, und ich ſah dieſelben, nachdem ſie die Zu⸗ 
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bereitung der Spezereien vollendet und ſie, zum Wegtragen 

in Tuͤcher verpackt, zurecht gelegt hatten, wieder in ihre Win⸗ 

kel zuruͤckgezogen, aber nicht ganz zum Schlafen ausgeſtreckt, 

ſondern nnr an die aufgerollten Lager zum Ruhen gelehnt, 

weil ſie vor Tag zum Grabe Jeſu gehen wollten. Sie hat⸗ 

ten mehrmals ihre Sorge wegen dieſes Vorhabens ausgeſpro— 

chen, denn ſie waren voll Furcht, die Feinde Jeſu moͤchten 

ihnen nachſtellen, wenn ſie hinausgingen; die heilige Jung⸗ 

frau aber, ſeit der Erſcheinung Jeſu von neuem Muthe durch⸗ 

drungen, troͤſtete ſie, ſie moͤchten nach einiger Ruhe muthig 
zum Grabe gehen, es werde ihnen nichts Uebels widerfahren. 

So ruhten ſie nun. 

Es war aber etwa 11 Uhr in der Nacht, als die hei⸗ 

lige Jungfrau, von Liebe und Sehnſucht bewegt, nicht mehr 

bleiben konnte. Sie erhob ſich, huͤllte ſich ganz in einen 
grauen Mantel ein, und verließ allein das Haus. Ich 
dachte noch: ach, wie kann man die ſo geaͤngſtete, erſchuͤt⸗ 

terte, heilige Mutter unter ſolchen Umſtaͤnden fo allein gehen 

laſſen. Ich ſah ſie aber bis zum Hauſe des Kaiphas, und 

dann zum Pallaſte des Pilatus trauernd gehen, welches ein 

weiter Weg in die Stadt zuruͤck war, und ſo wandelte ſie den 

ganzen Kreuzweg Jeſu einſam durch die oͤden Straßen, und 

verweilte an allen Stellen, wo dem Herrn irgend ein Leid, eine 

Mißhandlung geſchehen war. Es war, als ſuche ſie etwas, 

was ſie verloren. Oft warf ſie ſich an die Erde nieder, 

und fuͤhlte auf den Steinen umher mit der Hand, und be⸗ 

ruͤhrte dann ihren Mund mit derſelben, als habe ſie ein Heilig⸗ 
thum, das Blut des Herrn, beruͤhret und kuͤſſe es verehrend. 

Sie war aber in einem erhoͤhten liebenden Zuſtande, und ſah 

alles Heilige um ſich hell und leuchtend, und war ganz in 

Liebe und Anbetung verſunken. Ich begleitete ſie auf dem 
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ganzen Wege, und fuͤhlte und that Alles nach meinen ſchwa⸗ 

chen Kraͤften mit, was ſie empfand und that. 

Sie vollendete ihren Weg bis zu dem Calvariberge, und 
als ſie dieſem nahte, blieb ſie ſtehen, und ich betrachtete, als 

trete die Erſcheinung Jeſu mit ſeinem heiligen Marterleibe 

vor die heilige Jungfrau, ein Engel zog vor dem Bilde her, 
die zwei anbetenden Engel des Grabes waren an ſeiner Seite, 
und es folgte ihm eine große Schaar erlöster Seelen. Er 

bewegte ſich nicht, er war wie eine wandelnde Leiche von 

Licht umgeben; aber ich hörte eine Stimme von ihm ausgehen, 

die ſeiner Mutter verkuͤndete, was er in der Vorhoͤlle gethan, 

und wie er nun mit verklaͤrtem Leibe lebend auferſtehen und 

zu ihr kommen werde, ſie ſolle ihn erwarten an dem Steine 

bei dem Calvariberge, wo er gefallen ſey. Ich ſah nun 

dieſe Erſcheinung zur Stadt ziehen, und die heilige Jungfrau 
betend eingehuͤllt an jener Stelle nieder knieen, wo der Herr 

ſie hinbeſchieden hatte. Es mochte nun wohl 12 Uhr vor⸗ 

uͤber ſeyÿn, denn Maria hatte eine geraume Zeit auf dem 

Kreuzwege zugebracht. 4 

Ich ſah aber den Zug des Herrn den ganzen Kreuzweg 

wandeln, und es wurde den Seelen die ganze Marter und 

alle Mißhandlung Jeſu gezeigt, und die Engel ſammelten 

auf eine geheimnißvolle Weiſe alle die heilige Subſtanz auf, 
welche ihm in ſeinem Leiden war entriſſen worden, und ich 

ſah, daß ihnen auch die Annagelung an's Kreuz, die Aufrich⸗ 

tung, Seiteneroͤffnung, Abnahme und Leichenbereitung gezeigt 

wurde, und die heilige Jungfrau betrachtete dieſes Alles im 

Geiſte, und liebte und betete an. 

Ich betrachtete nun, als ruhe der Leib des Herrn wie: 

der in dem heiligen Grabe, und ſey mit Allem, was ihm in 
der Marter entriſſen worden war, von den Engeln auf eine 

geheimnißvolle Weiſe ergaͤnzt. Ich ſah ihn wie fruͤher in 
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ſeiner Leichenverhuͤllung von Glanz umgeben, und die beiden 

anbetenden Engel zu Haͤupten und Füßen. des Grablagers. 

Ich vermag nicht auszuſprechen, wie ich alles dieſes geſehen, 

es iſt ſo Vieles, ſo Mannigfaltiges und ganz Unausſprech⸗ 

liches dabei, was unſer Verſtand nach der gewoͤhnlichen Ord— 

nung der Dinge nie verſtehen kann. Dort aber iſt mir Alles 
ganz klar und verſtaͤndlich, was ſich mir hier ſo truͤbt, daß 

ich es nicht auszusprechen vermag. 

Als ſich nun der Morgenhimmel mit einem weißen eicht⸗ 

ſtreife erhellte, ſah ich, daß Magdalena, Maria Cleophaͤ, Jo⸗ 

hanna Chuſa und Salome in Maͤntel ganz eingehuͤllt die 

Wohnung am Coͤnaculum verließen. Sie trugen die in Tuͤ⸗ 

cher verpackten Spezereien und Eine von ihnen auch eine bren⸗ 

nende Leuchte, Alles unter ihren Maͤnteln verborgen. Die 

Spezereien beſtanden aus lebendigen Blumen zum Aufſtreuen 

und aus ausgepreßten Saͤften, Eſſenzen und Oelen zum Ueber⸗ 

gießen. Ich ſah die heiligen Frauen mit großer Bangigkeit 

zu dem Pfoͤrtchen des Nicodemus hinwandeln. 

. Auferſtehung des Herrn. 

Ich ſah die Erſcheinung der Seele Jeſu wie einen gro— 

ßen Glanz zwiſchen zwei kriegeriſchen Engeln, (die fruͤheren 

erſchienen in prieſterlicher Form), von vielen Lichtgeſtalten 

umgeben, von oben durch den Grabfelſen auf ſeinen heiligen 

Leichnam niederſchweben, und es war, als beuge ſie ſich uͤber 

denſelben und zerſchmelze mit ihm, und nun ſah ich die Glie⸗ 9 

der ſich in der Einhuͤllung bewegen, und ſah den leuchtenden 

lebenden Leib des Herrn mit der Seele und Gottheit durch⸗ 

drungen wie aus der Seite der Leichenverhuͤllung hervorgehen, 
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als ſteige er aus der Seitenwunde hervor. Der Anblick er⸗ 

innerte an Eva, die aus Adams Seite ſtieg. Alles war voll 

Licht und Glanz. 

In einer Betrachtung ſah ich nun, als winde ſi ich die 

Erſcheinung eines Ungeheuers aus der Tiefe, wie unter dem 

Grablager empor. Es baͤumte ſeinen Schlangenſchweif, und 

wendete ſein Drachenhaupt grimmig gegen den Herrn. Es 

hatte außerdem, wie ich mich erinnere, auch noch ein Men⸗ 

ſchenhaupt. Ich ſah aber in der Hand des erſtandenen Er- 

loͤſers einen feinen weißen Stab und oben ein wehendes 
Faͤhnchen daran, und der Herr trat auf das Drachenhaupt 

und ſtieß dreimal mit dem Stabe auf den Schweif der 

Schlange, und ich ſah ſie jedesmal ſich enger zuſammenziehen, 

und endlich verſchwinden, bis zuletzt das Drachenhaupt ganz 

in den Grund getreten war und das Menſchenhaupt allein 

emporſchaute. Ich habe dieſes Bild ſchon oͤfters bei der Auf⸗ 

erſtehung, und auch ſchon eine aͤhnliche Schlange bei Chriſti Em⸗ 

pfaͤngniß lauern ſehen. Das Weſen dieſer Schlange erinnerte 

mich immer an die Schlange im Paradies, nur war ſie noch 
ſcheußlicher. Ich meine, es bezieht ſich dieſes Bild auf die 

Verheißung: „der Same des Weibes ſoll der Schlange das 

Haupt zertreten.“ Es ſchien das Ganze nur ein Sinnbild 

vom Beſiegen des Todes fuͤr mich zu ſeyn, denn waͤhrend ich 

das Zertreten des Drachenhauptes fah, fah ich das Grab des 

Herrn nicht mehr. 

Nun aber ſah ich den Herrn leuchtend durch den gelfen 

ſchweben. Die Erde bebte, und es fuhr ein Engel in krie⸗ 

geriſcher Geſtalt wie ein Blitz vom Himmel zu dem Grabe 

nieder, legte den Stein zur rechten Seite und ſaß darauf. 

Es war eine ſolche Erſchuͤtterung, daß die Feuerkoͤrbe ſchwank⸗ 

ten und die Flammen umherfuhren. Die Wächter, als ſie 

dieß geſehen, fielen wie betaͤubt umher, und lagen erſtarrt, 
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wie todt in verdrehter Lage. Caſſius ſah Alles voll Glanz, 

aber ſich ſchnell ſammelnd trat er zum Grablager und fuͤhlte, 

die Thuͤre wenig oͤffnend, auf die leeren Tuͤcher, und ging 

hinweg, um dem Pilatus zu berichten, was geſchehen; aber 

er verweilte doch noch umher, ob er kein neues Ereigniß 

ſehe; denn er hatte nur das Erdbeben, das Wegheben des 

Steins durch den Engel, das augenblickliche Sitzen deſſelben 

auf dem Steine und das leere Grab, aber nicht Jeſum ge⸗ 

ſehen. Theils er, theils die Wächter erzählten alle dieſe ers 

ſten Ereigniſſe den Juͤngern. 33 5 
In dem Augenblicke aber, da der Engel zu dem Grabe 

niederfuhr und die Erde dort bebte, ſah ich den auferſtande— 

nen Herrn ſeiner Mutter am Calvariberge erſcheinen. Er 

war ungemein ſchoͤn und ernſt und leuchtend, ſein Gewand, wie 

ein weiter Mantel um die Glieder geſchlagen, wehte ihm, wenn 

er wandelte, mit einem Ende in der Luft ſpielend nach, und 

ſchimmerte blauweiß, wie Rauch im Sonnenſchein. Seine 
Wunden waren ſehr groß und glaͤnzten, man konnte an den 

Haͤnden wohl einen Finger hineinlegen. Die Wundlippen 

hatten die Linien von drei gleichen Dreiecken, die in dem 

Mittelpunkte eines Zirkels zuſammentreffen. Es liefen von 

der Mitte der Hand Strahlen gegen die Finger zu. Die 

Seelen der Altvaͤter beugten ſich vor der Mutter Jeſu, zu 

welcher der Herr etwas von Wiederſehen ſprach, was ich 

vergeſſen habe. Er zeigte ihr ſeine Wunden, und als ſie 

niederſank, ſeine Fuͤße zu kuͤſſen, faßte er 0 e bei der un 

erhob fie und verſchwand. | 

Ich ſah in der Ferne die Feuerförbe am Grabe ſchim⸗ 

mern, und gen Morgen am Himmel uͤber eee eine 

weiße Lichtbank. 
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Die heiligen Frauen am Grabe. Erſcheinungen Jeſu. 

Die heiligen Frauen waren in der Naͤhe des Pfoͤrtchens 

des Nicodemus, als der Herr von dem Tode erſtand, ſie be⸗ 

merkten nichts von den Zeichen, die dabei geſchahen, und wuß⸗ 

ten auch nichts von der Wache am Grabe, denn geſtern, als 

am Sabbath, war Niemand im Grabe geweſen, und ſie ſelbſt 

eingeſchloſſen und in Trauer. Sie ſprachen beſorgt unter 

einander: „wer wird uns nur den Stein von der Thuͤre 
wegwaͤlzen?“ denn ſie hatten in ihrer Begierde, dem Leibe 

des Herrn Ehre zu erweiſen, gar nicht an dieſen Stein 

gedacht; ihre Abſicht war geweſen, den Leib des Herrn 

mit dem Nardenwaſſer und der Salbe zu uͤbergießen, 
und die Kraͤuter und Blumen uͤber ihn auszuſtreuen, denn 

fie hatten zu den Spezereien der geiſtigen Leichenberei⸗ 

tung, welche allein von Nicodemus herruͤhrten, nichts beiges 

tragen, und wollten nun auch das Koͤſtlichſte, was fie haben 

konnten, dem Leibe ihres Herrn und Meiſters opfern. Sa⸗ 

lome aber hatte am meiſten davon gekauft, es war dieſes 

nicht die Mutter des Johannes, ſondern eine andere Salome, 

eine reiche Frau von Jeruſalem, mit dem heil. Joſeph verwandt. 

Sie faßten aber nun den Entſchluß, die Spezereien vor das 

Grablager auf den Stein zu ſetzen und zu trauern, bis etwa 

einer der Juͤnger kaͤme, der ihnen die Oeffnung des Grabes 

beſorge, und ſo wandelten ſie gegen den Garten. 

Ich ſah die Waͤchter in verdrehten Stellungen wie be⸗ 
taͤubt hie und da liegen, der Stein war in der Vorhalle 

an die rechte Seite geruͤckt, ſo daß man die Thuͤre, welche 

jetzt nur noch angelehnt war, oͤffnen konnte. Ich ſah aber 

durch die Thuͤre hindurch die Tuͤcher, in die der Leib Jeſu 

eingehuͤllt geweſen war, folgendermaßen auf dem Grablager 
liegen. Das große Tuch, in welches der Leib eingeſchlagen 

geweſen, 
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geweſen, lag ganz unveraͤndert, nur hohl und zuſammenge⸗ 

ſunken, und nichts enthaltend, als die Kraͤuter; die Binde, 

mit welcher dieſes Tuch umwunden geweſen, lag noch in ges 

wickelter Lage, wie abgeſtreift, der Laͤnge lang an dem vor⸗ 

deren Rande des Grablagers; das Tuch aber, womit Maria 

ſein Haupt verhuͤllt hatte, lag abgeſondert rechts zu Haͤupten, 

ganz wie der Kopf darin gelegen, jedoch mit aufgedeckter 

Geſichtsdecke. 

Ich ſah nun die Frauen dem Garten nahen. Da ſie die 
Leuchten der Wache und die umherliegenden Soldaten erblic- 

ten, wurden ſie ſchuͤchtern und gingen dem Garten etwas 

voruͤber gegen Golgatha zu. Aber Magdalena vergaß alle 

Gefahr, und eilte in den Garten, und Salome folgte ihr in 

einiger Entfernung. Dieſe beiden hatten hauptſaͤchlich die 

Salben beſorgt. Die beiden andern Frauen waren furcht⸗ 

ſamer und verweilten vor dem Garten. 

Ich ſah Magdalena, als ſie den Waͤchtern nahte, erſchreckt 

etwas gegen Salome zuruͤckeilen, dann aber gingen beide 

vereint ſcheu zwiſchen den umherliegenden Waͤchtern durch in 

die Grabhoͤhle hinein. Sie ſahen den Stein hinweggewaͤlzl, 

die Thuͤren aber waren angelegt, was wahrſcheinlich Caſſius 

gethan. Da oͤffnete Magdalena in großer Angſt den einen 

Anſchlag der Thuͤre, und ſtarrte auf das Grablager hin, und 

ſah die Tuͤcher leer und geſondert liegen. Alles war voll 

Glanz, und es ſaß ein Engel zur Rechten auf dem Lager: 

Magdalena aber war beſtuͤrzt, und ich weiß nicht, ob ſie 

irgend Worte des Engels hörte, ich ſah ſie gleich mit hefti⸗ 

ger Eile aus dem Garten durch das Pfoͤrtchen Nicodemi in 

die Stadt zu den verſammelten Apoſteln laufen. Auch von 

Maria Salome, welche nicht weiter, als in die Vorhalle ge- 

treten war, weiß ich nicht, ob ſie jetzt irgend eine Rede des 

Engels vernommen, ich ſah fie gleich nach Magdalena aus 
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dem Grabe und Garten in großem Schrecken fliehen, und 

die vor dem Garten zuruͤckgebliebenen Frauen aufſuchen, um 

ihnen zu melden, was geſchehen. 

Alles das geſchah mit großer Eile und mit einem Erſchre⸗ 

cken, wie vor Geiſtern. Die anderen Frauen, von Maria 

Salome unterrichtet, waren entſetzt und erfreut zugleich, und 

zagten eine Zeitlang in den Garten zu gehen. Caſſius aber, 

der in der Gegend, nachdem er das Grab verlaſſen, noch 
einige Zeit geharrt und geforſcht hatte, ob er Jeſum nicht 

ſehe, und beſonders, ob dieſer ſich nicht vielleicht den heran⸗ 

nahenden Frauen zeigen wuͤrde, eilte nun nach dem Ausführ- 

thore zu, um Pilatus die Nachricht zu bringen, und ſagte den 

heiligen Frauen im Voruͤbereilen mit wenigen allgemeinen 

Worten, was er geſehen, und forderte ſie auf, ſich ſelbſt zu 

uͤberzeugen. Nun faßten ſie Muth, und gingen vereint in 
den Garten, und da ſie mit großer Angſt in die Vorhalle 

getreten waren, ſtanden die zwei Engel des Grabes in wei⸗ 

ßem leuchtendem Prieſtergewande vor ihnen. Die Frauen 

r waren ſehr erſchrocken und draͤngten ſich zuſammen, 

und neigten das Geſicht mit vorgehaltenen Haͤnden furcht⸗ 

ſam zur Erde. Es redete aber einer der Engel zu ihnen, 

und ſagte ohngefaͤhr fo viel als: „ſie ſollten ſich nicht fuͤrch⸗ 

ten, ſie ſollten den Gekreuzigten hier nicht ſuchen, er ſey 

lebendig, er ſey auferſtanden und nicht mehr in den Graͤbern 

der Todten,“ er zeigte ihnen auch die leere Staͤtte, und be⸗ 

fahl ihnen, den Juͤngern zu ſagen, was fie geſehen und ge⸗ 

hört. „Jeſus werde ihnen voraus nach Galilaͤa ziehen.“ Sie 
ſollten ſich erinnern, wie er in Galilaͤa geſagt: „des Men⸗ 
ſchen Sohn muß. in die Hände der Sünder überliefert und 

gekreuzigt werden, und am dritten Tage wieder auferſtehen.“ — 

Da verſchwanden die Engel und die heiligen Frauen zitternd 

und zagend, und doch voll Freude, beſahen das Grablager 
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und die Tuͤcher, und weinten und gingen von dannen nach 

dem Ausfuͤhrungsthore. Aber ſie waren noch ſehr erſchreckt, 

eilten nicht, und ſtanden hie und da in einiger Ferne, und 

ſchauten umher, ob ſie nicht den Herrn vielleicht ſaͤhen, oder 

ob Magdalena nicht zuruͤckkehre. 

Waͤhrend allem dem ſah ich Magdalena am Coͤnaculum 

angekommen, ſie war wie außer ſich und pochte heftig, es 

lagen Mehrere noch an den Waͤnden umher ſchlafend, Einige 

ſtanden und ſprachen, Petrus und Johannes oͤffneten. Mag⸗ 

dalena ſagte nur die Worte hinein: „ſie haben den Herrn 

aus dem Grabe genommen, wir wiſſen nicht, wohin;“ und 

nach dieſen Worten eilte ſie wieder mit großer Eile hinaus 

nach dem Grabgarten. Petrus und Johannes traten in das 

Haus zuruͤck, und ſprachen mit den andern Juͤngern, und folg⸗ 

ten ihr dann mit Eile, jedoch Johannes ſchneller als Petrus. 

Magdalena aber ſah ich wieder in den Garten und zu 

dem Grabe hineilen, ſie war vom Laufen und von Trauer 
ganz wie von Sinnen. Sie war vom Thaue ganz durch⸗ 

naͤßt, ihr Mantel war ihr vom Kopfe auf die Schultern 

geſunken, und ihre langen Haare waren aufgeloͤst herabge⸗ 

fallen. Weil ſie allein war, ſcheute ſie ſich, gleich in die 

Felſenhoͤhle hineinzutreten, ſondern ſie verweilte auf dem Rande 

der Vertiefung vor dem Eingange der Vorhalle. Hier beugte 

fie ſich nieder, um durch die tieferliegende Thuͤre in die Vor⸗ 

halle gegen das Grablager zu ſchauen, und indem ſie ihre 
vorfallenden langen Haare mit den Haͤnden faſſend zuruͤck⸗ 

hielt, ſah ſie zwei Engel in weißen prieſterlichen Kleidern zu 

Haͤupten und Fuͤßen des Grablagers ſitzen, und hoͤrte zu— 

gleich die Stimme von einem derſelben: „Weib, was weinſt 

du?“ und ſie rief in ihrem Jammer aus (denn ſie wußte 
und dachte an nichts, als daß der Leib des Herrn nicht mehr 

da ſey): „fie haben meinen Herrn weggenommen, und ich 

25” 
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weiß nicht, wo ſie ihn hingelegt haben.“ Dieſes ſagend, und 

nichts als die Tuͤcher ſehend, wendete ſie ſich ſogleich wie 
eine Suchende um, ſie meinte, ſie muͤſſe ihn uͤberall finden, 

fie war im dunklen Gefühle ſeiner Naͤhe, und ſelbſt die Er; 

ſcheinung der Engel konnte ſie nicht irre machen. Es war, 

als denke ſie gar nicht, daß dieſe Engel ſeyen, ſie konnte an 

nichts denken, als an Jeſum, nichts als Jeſus iſt nicht hier, 

als, wo iſt Jeſus? und ich ſah ſie einige Schritte vor dem 

Grabe hin und wieder irren, wie eine ganz verwirrte ſuchende 

Perſon, ihre langen Haare hingen ihr links und rechts uͤber 

die Schultern hervor, ſie ſtrich einmal die Maſſe der Haare 

auf der rechten Schulter durch beide Haͤnde, dann hatte ſie 

die beiden Haarſtroͤme in beiden Händen und ſchlug fie zu⸗ 

ruͤck, und ſchaute umher, da ſah ſie etwa zehn Schritte von 

dem Grabfelſen gegen Morgen, wo der Garten gegen die 

Stadt aufſteigt, zwiſchen dem Gebuͤſche hinter einem Palm⸗ 

baum eine lange, weißbekleidete Geſtalt in der Daͤmmerung, 

und hoͤrte, darauf zuſtuͤrzend, abermals die Worte: „Weib, 

was weinſt du? wen ſuchſt du?“ Sie hielt die Geſtalt 

aber fuͤr den Gaͤrtner, und ich ſah ſie auch mit einer Schau⸗ 

fel in der Hand und einem flachen Hute, der einem Stuͤck 

gegen die Sonne vorgebundener Baumrinde glich, gerade wie 

ich den Gaͤrtner in der Parabel geſehen, die Jeſus den 

Frauen kurz vor ſeinem Leiden in Bethanien erzaͤhlte, und 

feine Erſcheinung war nicht leuchtend, ſondern gleich der ei- 

nes Menſchen in der Daͤmmerung in langem weißem Ge⸗ 

wande. Auf die Worte: „wen ſucheſt du?“ erwiederte ſie 

ſogleich: „Herr, haſt du ihn weggetragen, ſo ſage mir wo⸗ 

hin, ich will ihn holen!“ und zugleich ſchaute ſie wieder um⸗ 

her, ob er ihn nicht in der Naͤhe habe; da ſagte Jeſus zu 

ihr mit gewohnter Stimme: „Maria!“ und die Stimme er⸗ 

kennend, und Kreuzigung, Tod und Begraͤbniß vergeſſend, 
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als lebe er, ſagte ſie, ſich augenblicklich wendend, wie ſonſt: 

„Rabuni (Meiſter)!“ und fiel vor ihm auf die Kniee, und 

ſtreckte die Arme nach ſeinen Fuͤßen aus. Jeſus aber hob 

die Hand abwehrend gegen ſie, und ſprach: „ruͤhre mich nicht 

an! denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater; 

gehe aber zu meinen Bruͤdern, und ſage es ihnen: Ich fahre 

auf zu meinem Vater und eurem Vater, zu meinem Gott 

und eurem Gott.“ Da verſchwand der Herr. — Ich hatte 

auch eine Erklaͤrung, warum Jeſus ſagte: „ruͤhre mich nicht 

an,“ ich bin mir aber derſelben nicht mehr ganz bewußt. Ich 

meine, er ſprach dieß, weil ſie ſo ungeſtuͤm war, und ganz 

in dem Gefuͤhle, als lebe er wie ſonſt, und Alles ſey wie 

ſonſt. Ueber die Worte Jeſu, er ſey noch nicht aufgefahren 

zu ſeinem Vater, hatte ich die Erklaͤrung, er habe ſich noch 

nicht nach ſeiner Auferſtehung ſeinem himmliſchen Vater dar⸗ 

geſtellt, und ihm noch nicht fuͤr ſeinen Sieg uͤber den Tod 

und fuͤr die Erloͤſung gedankt. Es war, als ſage er ihr hie— 

durch, die Erſtlinge der Freude gehoͤrten Gott, ſie ſolle ſich 

erſt beſinnen und Gott danken fir das vollendete Geheimniß 
der Erloͤſung und des Sieges uͤber den Tod; denn ſie hatte 

feine Füße wie ſonſt umarmen wollen, fie hatte an nichts ge⸗ 

dacht, als an ihren geliebten Meiſter, und das ganze Wun⸗ 
der in der Heftigkeit ihrer Liebe vergeſſen. Ich ſah aber, 
wie Magdalena nach dem Verſchwinden des Herrn ſich auf: 

raffte, und, als ſey ſie im Traume geweſen, nochmals dicht 

an das Grab hinlief; da ſah ſie die beiden Engel auf dem 

Grabe ſitzen, hoͤrte, was die Frauen gehoͤrt von der Auf⸗ 

erſtehung, ſah die Tuͤcher liegen, und eilte nun, des Wunders 

und ihres Geſichtes ganz gewiß, hinaus, ihre Begleiterinnen zu 

ſuchen, auf den Weg gegen Golgatha, deun ſie wandelten 

dort noch zagend umher, theils Magdalena's Ruͤckkehr erwar- 

tend, theils in Begierde, den Herrn irgendwo zu ſehen. 
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Alles, was mit Magdalena geſchah, waͤhrte nur ein paar 

Minuten; es mochte etwa 2 5 Uhr ſeyn, da ihr der Herr 

erſchien, und als ſie kaum den Garten hinausgelaufen war, 

eilte Johannes in denſelben hinein und Petrus dicht hinter 

ihm her. Johannes ſtand auf dem Rande vor dem Eingang, 

und buͤckte ſich durch die Thuͤre der Vorhalle nach der halb 

offenen Grabthuͤre ſchauend und ſah die Tuͤcher liegen. Nun 

kam Petrus und ging hinab in die Höhle und vor das Grab- 

lager, und ſah die Grabtuͤcher in der Mitte des Lagers von 

beiden Seiten gegen die Mitte zuſammengerollt, es waren die 

Gewuͤrze hineingewickelt, und die Binde war darum geſchlun⸗ 

gen, ſo wie Frauen dergleichen Tuͤcher zum Aufbewahren zu⸗ 

ſammen zu rollen pflegen, das Angeſichtstuch aber lag rechts 

davon gegen die Wand, und war auch geordnet. Hierauf 

folgte Johannes dem Petrus auch an das Grablager, ſah 
daſſelbe und glaubte an die Auferſtehung, denn es ward ih⸗ 

nen nun klar, was der Herr geſagt und was in der Schrift 

ſtand, ſie hatten das vorhin nur ſo obenhin genommen. Pe⸗ 

trus aber nahm die Tuͤcher unter ſeinem Mantel mit, und 

ſie eilten hinaus durch das Pfoͤrtchen des Nicodemus, san 

nes aber lief dem Petrus wieder voraus. 

Ich habe mit ihnen das Grab beſehen und auch mit der 
Magdalena, und ich ſah beidemal die beiden Engel zu Haͤup⸗ 

ten und Fuͤßen ſitzen, wie immer und auch wie die ganze 

Zeit, waͤhrend der Leib Jeſu im Grabe lag. Es ſchien mir 

aber, als habe Petrus ſie nicht geſehen. Johannes hoͤrte ich 
nachher zu den Juͤngern von Emmaus ſagen, daß er von der 
Vorhoͤhe ſchauend einen Engel geſehen habe. Vielleicht ließ 

er, dadurch erſchreckt, den Petrus voraus, und meldete es 

nicht im Evangelium, aus Demuth, um nicht mehr geſehen 

zu haben, als Petrus. 
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Ich ſah aber nun erſt die herumliegenden Waͤchter ſich 
erholen und aufraffen, und ſie nahmen ihre Spieße und Feuer⸗ 

keſſel, welche an der Thuͤre des Einganges auf Stangen 

gebrannt, und einen Schein hineingeworfen hatten, und ich 

ſah ſie ſcheu und zerſtoͤrt aus dem Garten eilen, und gegen 

das Thor der Ausfuͤhrung hin zur Stadt ziehen. 

Magdalena hatte indeſſen die heiligen Frauen aufgefun⸗ | 

den, und ihnen erzählt, daß fie es Petrus geſagt, und jetzt 

den Herrn im Garten, und dann die Engel geſehen habe, 

und die Frauen erwiederten ihr, daß auch ſie die Engel ge⸗ 

ſehen. Nun eilte Magdalena zur Stadt durch das nahe Aus» 

fuͤhrthor, die Frauen aber gingen wieder gegen den Garten, 

vielleicht um die beiden Apoſtel dort noch zu finden, und ich 

ſah die Wächter ihnen voruͤberziehen und I Worte zu 

ihnen ſprechen. 

In ber Nähe des Grabgartens trat den heiligen 3 

die Erſcheinung Jeſu in einem weiten weißen Gewande, das 

ſelbſt uͤber die Hände niederhing, entgegen, und ſprach: ſeyd 

gegruͤßt!“ Da bebten ſie und ſanken ihm zu Fuͤßen, und es 

war, als wollten ſie ſeine Fuͤße umfaſſen, was ich mich je⸗ 

doch nicht deutlich erinnere, geſehen zu haben. Ich ſah aber, 

daß der Herr einige Worte zu ihnen ſprach, mit der Hand 

nach einer Gegend deutete und verſchwand, worauf die hei⸗ 

ligen Frauen durch das Bethlehemsthor auf Sion eilten, den 

Juͤngern im Coͤnaculum zu ſagen, daß ſie den Herrn geſehen, 

und was er zu ihnen geſprochen. Dieſe aber wollten An⸗ 

fangs weder ihren, noch Magdalena's Ausſagen irgend Glau⸗ 

ben ſchenken, und hielten, bis zur Ruͤckkehr des Petrus und 

Johannes, Alles fuͤr Einbildungen der Frauen. 

Johannes und Petrus, der vor Staunen ganz tiefſinnig 
geworden war, trafen auf ihrem Ruͤckwege Jakobus den Klei- 

neren und Thaddaͤus an, welche ihnen zum Grabe hatten fols 
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gen wollen. Auch dieſe beiden waren ſehr erſchuͤttert, denn 

der Herr war ihnen nahe bei dem Coͤnaculum erſchienen. Ich 

ſah aber, daß Jeſus dem Petrus und Johannes voruͤber⸗ 

gegangen war, und Petrus ſchien mir ihn geſehen zu haben, 

denn dieſen ſah ich ploͤtzlich in großer Erſchuͤtterung. Ob 

auch Johannes ihn erkannt, weiß ich nicht. DEE 

Ich ſehe jetzt in diefen Bildern in Jeruſalem und andern 

Orten den Herrn und andere Erſcheinungen oͤfters hie und 

da in Gegenwart anderer Menſchen ganz deutlich, ohne zu 

bemerken, daß dieſe ihn auch ſehen. Manchmal ſehe ich Ein⸗ 

zelne plotzlich erſchuͤttert und ſtaunend, während die Andern 

ganz gleichguͤltig find. Es if, als fähe ich den Herrn im⸗ 

mer, bemerke aber zugleich, daß die Leute ihn damals nur 

dann und wann geſehen. f 

Eben fo ſah ich die beiden prieſterlichen Engel im In⸗ 

nern des Grabes von der Grablegung des Herrn an immer, 

ſah aber auch, daß die heiligen Frauen dieſe Engel manch⸗ 

mal nicht, manchmal nur Einen derſelben, und dann wieder 

Beide erblickten. Die Engel, welche die Frauen anredeten, 

waren die prieſterlich erſcheinenden Grabengel. Es redete 
nur Einer derſelben, und wurde nur Einer, als die Thuͤre 

nicht ganz offen war, von ihnen geſehen; der Engel, der wie 
ein Blitz vom Himmel niederfuhr, den Stein vom Grabe 

ruͤckte und ſich auf ihn ſetzte, erſchien in der Geſtalt eines 

Kriegers. Caſſius und die Waͤchter ſahen ihn anfangs auf 
dem Steine ſitzen. Die nachher ſprechenden Engel waren die 

beiden, oder Einer der Engel des Grabes. Warum dieſes 

Alles ſo geſchah, iſt mir nicht mehr erinnerlich, als ich es 

ſah, wunderte es mich nicht, dann iſt Alles, wie es iſt, ganz 

recht und nichts erſcheint ſeltſam. 
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Ausſagen der Grabwache. 

Waͤhrend alles deſſen war Caſſtus zu Pilatus etwa eine 

Stunde nach der Auferſtehung gekommen. Ich ſah den Land⸗ 

pfleger noch auf ſeinem Lager liegen und Caſſius vor daſſelbe 

treten. Er ſagte ihm mit großer Gemuͤthsbewegung, wie der 

Felſen erbebt und ein Engel herabgefahren und den Stein 

weggeruͤckt, und die Tücher leer darin gelegen, Jeſus ſey ger 

wiß der Meſſias und Gottes Sohn, er ſey auferſtanden und 
nicht mehr da, und er erzählte noch Mehreres, was er ge— 

ſehen. — Pilatus hörte Alles mit heimlichem Grauen an, ließ 

ſich aber nichts merken, und ſprach zu Caſſius: „du biſt ein 

Schwaͤrmer, du haſt ſehr unweiſe gethan, dich in's Grab des 

Galilaͤers zu ſtellen, da haben nun feine Götter Gewalt über 

dich erhalten, und dir allerlei Zauberbilder vorgegaukelt, ich 

rathe dir, dieſe Dinge den Hohenprieſtern zu verſchweigen, 

ſonſt wirſt du dir ſchlimme Haͤndel zuziehen.“ Er ſtellte ſich 

auch, als glaube er, Jeſus ſey von den Juͤngern geſtohlen, 

Hund die Wache fage nur zu ihrer Entſchuldigung Anderes 

aus, weil ſie es zugelaſſen, oder die Bewachung vernachlaͤſſigt 

habe, vielleicht auch, weil ſie bezaubert worden ſey. Nach man⸗ 

chen ſolchen ſchwankenden Aeußerungen des Landpflegers verließ 

ihn Caſſius, und Pilatus ließ wieder ſeinen Goͤttern opfern. 

Es kamen nun noch vier von den zuruͤckgekehrten Solda⸗ 
ten mit derſelben Ausſage zu Pilatus, der ſich nicht daruͤber 

gegen ſie ausließ und ſie zu Kaiphas ſendete. Ich ſah einen 

Theil der Wache gleich in einen großen Hof in der Nähe 
des Tempels gehen, wo viele alte Juden verſammelt waren. 
Ich ſah, daß man ſich berieth, und ſie allein nahm, und mit 
Geld und Drohungen beſtach, auszuſagen, die Juͤnger haͤtten, 

waͤhrend ſie geſchlafen, den Leib Jeſu geſtohlen. Als die Wa⸗ 

chen aber einwendeten, ihre Geſellen, welche dem Pilatus den 
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Hergang berichtet, wuͤrden ihnen widerſprechen, verſprachen 

die Phariſaͤer, dieſes bei Pilatus ſchon wieder auszugleichen. 

Es langten indeſſen jene vier vom Pilatus geſendeten Wa⸗ 
chen an, und blieben bei dem, was ſie vor dem Landpfleger 

ausgeſagt. Es hatte aber ſchon verlautet, daß Joſeph von 
Arimathia bei verſchloſſenen Thuͤren auf unerklaͤrbare Weiſe 

aus dem Kerker entkommen ſey, und als die Phariſaͤer die 

bei der Wahrheit beharrenden Soldaten verdaͤchtigen wollten, 

als hätten fie im Einverſtaͤndniſſe mit den Juͤngern zur Ent: 

fuͤhrung des Leibes Jeſu beigetragen, und ſie heftig bedrohten, 

fo fie ihn nicht wieder herbeiſchafften, erwiederten dieſe Maͤu⸗ 

ner, daß ſie das eben ſo wenig koͤnnten, als die Waͤchter am 

Gefaͤngniſſe des Joſeph von Arimathia dieſen, der auch ver⸗ 

ſchwunden, wieder herbeiſchaffen koͤnnten. Sie wehrten ſich 

tapfer in ihrer Rede, und waren durch keine Beſtechung zum 

Schweigen zu bewegen, ja ſie ſprachen frei und laut von 

dem graͤulichen Gerichte am Freitage, und wie das Paſchah 

darum nicht zu Stande gekommen ſey; worauf man ſie ge⸗ 

fangen nahm und einſperrte. Die Andern aber verbreiteten 

das Geruͤcht, Jeſus ſey von den Juͤngern geſtohlen, und die 

Phariſaͤer, Sadduzaͤer und Herodianer ließen dieſe Lüge nach⸗ 

her auch uͤberall ausſprengen, und in allen Synagogen der 

Juden durch die ganze Welt, mit Schmaͤhungen uͤber Jeſum 

vermehrt, bekannt machen. 

Jedoch nuͤtzte ihnen dieſe Luͤge wenig, denn es en ; 

nach Jeſu Auferſtehung noch viele Seelen verſtorbener heiliger 

Juden hie und da vielen Leuten aus ihren Nachkommen, die 
noch einer Gnade und Ruͤhrung fähig waren, und erſchuͤtter⸗ 

ten ihr Herz zur Bekehrung. Auch zu vielen Juͤngern, wel⸗ 

che, im Glauben erſchuͤttert, ſich muthlos im Lande zerſtreut 

hatten, ſah ich ſolche Erſcheinungen n die ſie troͤſteten 

und im Glauben li 



Schluß diefer Faſtenbetrachtungen. 305 

Das Aufſtehen der todten Leiber aus ihren Graͤbern nach 

Jeſu Tod hatte keine Aehnlichkeit mit der Auferſtehung des 

Herrn, denn Jeſus ſtand mit ſeinem nun erneuten, verklaͤrten 

Auferſtehungsleibe auf, wandelte lebend am Tage auf Erden, 

und fuhr mit dieſem ſeinem Leibe vor den Augen ſeiner 

Freunde zum Himmel, und es war dieſer ſein Leib nicht 

mehr dem Tode und dem Grabe unterworfen. Jene aufs 
erſtandenen Leiber aber waren nur wandelnde, bewegungsloſe 

Leichen, den Seelen zur Huͤlle gegeben, und wurden von dieſen 

wieder in den Schooß der Erde abgelegt, wo ſie die Auf— 

erſtehung am juͤngſten Tage mit uns Allen erwarten. Ja 

ſie waren weniger vom Tode auferſtanden als Lazarus, der 

wirklich lebte und ſpaͤter zum zweitenmale ſtarb; denn ſie 

wurden als ein Kleid der Seele wieder abgelegt in die Graͤ⸗ 

ber, da der Leib Jeſu auch zu Grabe gebracht wurde. 

Schluß dieſer Faſtenbetrachtungen. 

Ich ſah auch, ich meine am folgenden Sonntag,“) wie 

die Juden den Tempel zu reinigen, zu waſchen und zu ſcheuern 

begannen. Sie ſtreuten Kraͤuter und Aſche von Todtengebei⸗ 

nen, und opferten Suͤhnopfer, ſie raͤumten auf und verdeckten 

das Eingeſtuͤrzte mit Brettern und Teppichen, und holten hier⸗ 

auf das vom Paſchahfeſte nach, was an dem Tage ſelbſt 
nicht vollendet worden war. 

Sie unterdruͤckten aber alles Gerede und Murren, indem 

ſie die Stoͤrung des Feſtes und die Beſchaͤdigung des Tem⸗ 

pels als Folge des Erdbebens und der Anweſenheit von Un⸗ 

reinen beim Opfer erklaͤrten, wobei ſie etwas von einem 

*) Sie erzählte dieſes etwas ſpäter, und es iſt darum unbeſtimmt, ob 
ſie den ä ſelbſt, oder den Sonntag nach Oſter— 
ſonntag meint. 
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Geſichte des Ezechiel uͤber auferſtandene Todte, ich weiß nicht 

mehr in welcher Anwendung, vorbrachten. Uebrigens drohten | 

fie mit Strafen und Bann. So brachten fie zwar Alles zum 

Schweigen, denn ſehr Viele hatten Antheil an der Schuld; 

eigentlich aber gelang es ihnen nur, den großen, verſtockten, 

verlorenen Haufen des Volkes zu beruhigen, denn alle Bef- 

ſeren bekehrten ſich ſtillſchweigend jetzt, und laut am Pfingſt⸗ 

feſte, und ſpaͤter in ihrer Heimath durch die Lehre der Apoſtel. 

Die Hohenprieſter wurden daher immer kleinlauter, und zwar 

ſo, daß bereits zur Zeit des Diaconats des Stephanus ganz 

SOphel und der oͤſtliche Theil von Sion die Menge der Ges 

meinde Jeſu Chriſti nicht mehr faſſen konnten, und die Chri⸗ 
ſten ihre Hütten und Zelte von der Stadt über das Thal 

Kidron bis an Bethanien hin erbauten. i 

Ich ſah in dieſen Tagen den Annas wie beferfe en, man 

ſperrte ihn ein, er kam nicht mehr zu Tage. Kaiphas aber 

war ganz wie raſend von geheimem Grimm. 

Am Donnerſtage nach Oſtern ſagte ſie: heute ſah ich, daß 

Pilatus ſeine Frau vergeblich ſuchen ließ. Ich ſah hierauf, 
daß ſie heimlich in Lazari Haus zu Jeruſalem verſteckt iſt. Sie 

wird dort nicht vermuthet, denn es ſind jetzt gar keine Frauen 

dort, und nur Stephanus, der Juͤngling, der als Juͤnger noch 

nicht ſehr bekannt iſt, geht manchmal aus und ein, und bringt 
ihr Nahrung und Nachrichten, und bereitet ſie zur Erkenntniß 

vor. Stephanus iſt mit Paulus verwandt, er iſt ein Bruders⸗ 

ſohn des Vaters Pauli. Simon von Cyrene kam nach dem 

Sabbath zu den Apoſteln, Aufnahme und Taufe begehrend. 

Hiermit ſchloß ſich die Mittheilung dieſer Betrachtungen, 

welche vom 18ten Februar bis zur Woche nach Oſtern, ten 

April 1823 gedauert hat. 
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Beilagen 

einzelner Betrachtungen 
| zur 

Erläuterung. 

Fragment über Joſeph von Arimathia. 

Angeregt durch eine Reliquie erzählte fie am 17ten März 

1821 Morgens folgende Bruchſtuͤcke aus einer Betrachtung 

der verfloſſenen Nacht. 

Ich ſah, daß Joſeph aus einem Orte war, der etwa 

6 roͤmiſche Meilen, das iſt, ein paar Stunden von Jeruſa⸗ 

lem, abendlich des Weges nach Nazareth lag. Ich meine, 

es war eine Art Graben, oder oft trocken liegendes Fluß⸗ 

bett in der Naͤhe. Es waren ſteile Berge da, und wurden 

weiße Steine gebrochen. Dieſer Steinbruch gehörte dem Jo⸗ 

ſeph. Er hatte ſich von ſeinen zwei Bruͤdern, die noch dort 

wohnten, losgemacht, und war im Anfang der Lehrjahre des 

Herrn in Jeruſalem ganz anſaͤſſig geworden. Er war ein 

ſtiller, kluger und doch einfaͤltiger Mann, der Alles ſo hin 

that, was man bei uns einen halbſinnigen Mann nennt. Er 

war unverheurathet und wohnte nicht weit von Johann Mar⸗ 

kus in einem kleinen Hauſe. Es waren aber Gewoͤlbe und 

ummauerte Raͤume in der Nähe, worin fehr viele weiße 

Steine aus feinem Steinbruche lagen. Er handelte damit, 
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arbeitete ſelbſt Allerlei aus dieſen Steinen, oder ließ ſie von 

Steinmetzen bearbeiten, z. B. große Troͤge, Mulden, ſchiff⸗ 

foͤrmige Gefäße, auch große Platten, worin die Figur eines 

liegenden Menſchen lebensgroß ausgetieft war. Das waren 

wohl Todtenlager. Er war ſehr gut Freund mit Nicodemus, 

der auch Manches in Stein arbeitete. Sie hatten allerlei 

Unternehmungen zuſammen. Ich ſah neulich einmal, als Juͤn⸗ 

ger zu Nicodemus kamen, daß er in einem Keller bei einer 

Lampe in Stein arbeitete. Ich ſah ihn die Geſtalt eines 

Wickelkindes mit rundem Antlitz, wie man die Sonne abbil- 

det, aus einer Steinplatte herausarbeiten, vielleicht war es 

das Grablager eines Kindes. Ich habe ſie auch zuſammen 

das Grab ausarbeiten ſehen, worin nachher der heilige Leib 
des Herrn begraben ward. Nicodemus war ein Wittwer 

und hatte zwei Kinder. Joſeph hatte keine Hauswirthſchaft, 

er aß abwechſelnd bei feinen Freunden, meiſtens bei Nicode⸗ 

mus, oft auch bei dem Manne der Veronica u. ſ. w. Das 

iſt, was mir aus vielem heute Geſehenen von Joſeph noch 
erinnerlich iſt. Er iſt, glaube ich, bei der Verfolgung nach 
Jeſu Tod zugleich mit Lazarus und deſſen Familie aus dem 

gelobten Lande vertrieben worden und nicht wieder gekehrt. 

Sieben gingen damals fort, und nur zwei kamen wieder. 

Ich weiß die Namen jetzt nicht. 
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Fragment über Longinus. 

Am Morgen des 1ı5ten März 1821 theilte die Erzaͤh⸗ 

lende nach und nach folgende zerſtreute Bruchſtuͤcke einer 

naͤchtlichen Betrachtung uͤber Longinus mit, von welchem ſie 

nicht wußte, daß heute ſein Feſt ſey. 

Von Longinus, ich weiß jedoch nicht, ob dieſes ſein rech⸗ 

ter Name iſt, habe ich heute Nacht Vieles geſehen. Ich 

werde aber nur Weniges davon zuſammen bringen koͤnnen. 

Longinus war weder ganz allein Soldat, noch ganz allein 

Hofdiener, er war wie Beides bei Pilatus. Er lief hin und 

wieder, that dieß und das, beobachtete Alles, brachte allerlei 

Nachrichten und forſchte allerlei aus. Er war ein geſchaͤf⸗ 

tiger Menſch der Art, wie N. aus B., nur etwas groͤßer; 

als dieſer bei mir war, machte er mir ganz denſelben Ein⸗ 

druck. Longinus war von großer Herzensguͤte und Dienſt⸗ 

fertigkeit, aber vor ſeiner Bekehrung ohne rechten Ernſt und 
feſten Charakter. Er that Alles mit Haſt und vordringlicher 

Wichtigkeit, und weil er bloͤde Augen hatte, wurde er oft 

den Andern zum Geſpoͤtte. Ich ſah ihn viel heute Nacht 

und durch ihn die ganze Paſſion, und wußte heute Morgen 
nicht gleich, wie ich dazu gekommen war, bis ich a an 

ihn, als Veranlaſſung, erinnerte. 

Als Soldat war er ein unterer Offizier, aber als eine 

Art Beilaͤufer bei Pilatus, war er an allen Ecken, wo Et⸗ 

was vorging, mit dabei, und brachte dem Landpfleger Nach⸗ 
richt. Ich ſah, daß er in der Nacht, als Jeſus in das Richt⸗ 
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haus des Kaiphas gefuͤhrt ward, in dem Atrium unter den 

Soldaten und der Menge hin- und wiederging. Er war 

bald an dieſer, bald an jener Stelle, einmal ſah ich ihn in 

der Naͤhe unſers Herrn auf den Stufen, wo dieſer vor Ge— 

richt ſtand, und daß Jeſus ihn ruͤhrte; dann ging er hinab 

und trieb ſich wieder im Atrium herum, und als Petrus am 

Feuer und im Vorhofe von den Reden der Maͤgde bedraͤngt 

ward, ſah ich, daß er es einmal war, der zu Petrus ſagte: 

„du biſt auch einer von ſeinen Anhaͤngern“ u. dgl. Ich ſah, 

daß er bei der Ausfuͤhrung Jeſu nach Golgatha als ein 

Bote des Pilatus neben dem Zuge herging, und daß er durch 

einen Blick des Herrn geruͤhrt ward. — Ich ſah ihn nach⸗ 

her auch auf Golgatha unter den Soldaten, da war er zu 

Pferd und hatte einen Speer. Ich ſah ihn auch nach Jeſu 

Tod bei Pilatus, und daß er geruͤhrt mit dieſen ſprach, man 

moͤge Jeſus die Beine nicht brechen.) Ich ſah ihn dann 

ſchnell wieder nach Golgatha reiten. 

Seine Lanze war wie zuſammengeſchoben, ſie konnte durch 

Herausziehen dreimal verlaͤngert werden. Sie hatte Knoͤpfe 

an den Abſaͤtzen, die Spitze ward oben aufgeſteckt. Ich ſah, 

daß er die Lanze fo ruͤſtete, ehe er plotzlich die Seite unſers 

Herrn mit ihr eroͤffnete. Ich ſah ihn auch bei der Grab⸗ 

legung unſers Herrn, er wollte ſich von Allem unterrichten. 

Er bekehrte ſich gleich auf Golgatha und bekannte den Herrn, 

und als ich ihn nachher bei Pilatus ſah, dem er uͤber Alles 

berichtete, ſprach er auch gegen dieſen = Ueberzeugung 

aus, 

) Hier ſcheint es, als ſey Caſſius (Longinus) nach dem Tode des 

Herrn einmal von Golgatha in die Stadt zu Pilatus geritten, 

was die Erzählende entweder in der Mittheilung der Paſſion ver— 
geſſen, oder Seite 306, mit den Worten: „Caſſius ritt hin und 

wieder,“ nicht beſtimmt genug geſagt hat. 



Fragment über Longinus. 401 

aus, daß Jeſus der Sohn Gottes ſey. Pilatus behandelte 

ihn als einen Schwaͤrmer, und als er die Lanze bei Pila— 

tus abſtellte, befahl dieſer ihm, ſie vor die Thuͤre zu ſetzen, 

aus Ekel und Aberglauben. Bald hierauf ſprach Longinus 

mit Nicodemus, welcher ſich bei Pilatus um die Lanze be 

muͤhte, und ſie von dem Landpfleger empfing. Ich ſah, wie 

Nicodemus die heilige Lanze in ihre einzelne Theile zerlegte, 
um ſie leichter bewahren zu koͤnnen. Anfangs hatte er ſie 

in einer ledernen Scheide bewahrt, ſpaͤter ſah ich ſie in ei⸗ 

nem Steintroge. Ich ſah Vieles von der Geſchichte der 

heiligen Lanze. Als Longinus bei der Grabwache die Wun⸗ 

der des Herrn erkannt, und dem Pilatus Alles berichtet 

hatte, lieferte er ſeine Waffen ab, und gab den Dienſt 

auf. Auch er hat den Herrn nach ſeiner Auferſtehung ge⸗ 

ſehen. Er hielt ſich ganz zu den Juͤngern. Er war mit 

zwei andern Soldaten, die ſich auch bei der Kreuzigung be⸗ 
kehrt hatten, unter den Erſten, die nach dem Pfingſtfeſt ge⸗ 

tauft wurden. 

Ich ſah Longinus und dieſe hierauf lange weiße Klei⸗ 

der anlegen und in ihre Heimath reiſen, wo ſie, angekom⸗ 

men, in einer unfruchtbaren Gegend auf dem Lande lebten. 

Es war Sumpf dort und auch ſteinigt. Es war in der 
Naͤhe einer kleinen Stadt. Es war das Land, wo die vier⸗ 
zig heiligen Maͤrtyrer geſtorben. Ich ſah, daß er kein Prie⸗ 

ſter war, aber daß er als Diakon mannigfach herumzog, Chri⸗ 

ſtum verkuͤndigte, und als Augenzeuge ſein Leiden und ſeine 
Auferſtehung erzaͤhlte. Er hat viele Menſchen bekehrt, und 

durch Beruͤhrung mit einem Theil der heiligen Lanze, den er 
in einem kurzen Stabe bewahrt bei ſich trug, viele Kranke 

geheilt. Er hatte auch von dem unter dem Kreuze aufge⸗ 
trockneten heiligen Blute bei ſich. Ich ſah, daß die Juden 

Emmerich, K. K., das bittere Leiden ꝛc. 2te Aufl. l 
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ſehr uͤber ihn und ſeine zwei Gefaͤhrten erbittert waren, weil 
er die Wahrheit der Auferſtehung des Herrn uͤberall bekannt 

machte, und ihre Grauſamkeit, Luͤgen und Beſtechungen der 

Zeugen entdeckte, und ich ſah, daß auf ihren Betrieb roͤmi⸗ 

ſche Soldaten mit dem Befehle in die Heimath des Longi⸗ 

nus kamen, ihn als Einen, der den Kriegsdienſt ohne Abs 

ſchied verlaſſen und nun Unruhe ſtifte, zu fangen und zu 

richten. Ich ſah ihn, als die Soldaten voruͤberzogen, auf 

ſeinem Acker. Er lud ſie in ſein Haus und bewirthete ſie. 

Sie kannten ihn nicht, und da ſie ihm ihren Auftrag mit⸗ 

theilten, ließ er ſeine zwei Cameraden rufen, welche nicht in 

feinem Haufe, aber doch in der Nähe in einer Art abgeſon— 
derter Einſiedler-Gemeinſchaft mit ihm lebten. Als ſie bei 

ihm angekommen waren, eroͤffnete er den Soldaten, daß er 

und dieſe es ſeyen, gegen welche ſie ausgeſendet waͤren. 

Es war ganz derſelbe Fall, wie bei dem heiligen Gaͤrtner 
Phokas. Seine Ausſage betruͤbte die Soldaten ſehr, denn 

ſie hatten ihn lieb gewonnen. Ich ſah nun, daß er und 

ſeine beiden Geſellen in das naheliegende Staͤdtchen gefan⸗ 

gen geführt, und dort verhoͤrt wurden. Sie wurden nicht 

eingeſperrt. Ich ſah ſie ein paar Tage wie freiwillige Ge⸗ 
fangene frei umher gehen, ſie waren jedoch an der Schulter 

mit einem Zeichen bezeichnet. Ich ſah ſie nachher auf einem 
Huͤgel zwiſchen dem Staͤdtchen und Longini Wohnung alle 

drei enthaupten. Sie wurden auch dort begraben. Ich 

meine, daß dieſer Huͤgel ihm gehoͤrte, und daß er verlangt 

hatte, dort gerichtet und begraben zu werden. Ich ſah, 
daß die Soldaten das Haupt Longini, auf einen Spieß 

geſteckt, nach Jeruſalem als Zeichen ihres verrichteten 

Auftrages zuruͤckbrachten. Ich erinnere mich dunkel, als 

ſey dieſes nur wenige Jahre nach dem Tode unſers Herrn 

geſchehen. 
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Ich hatte dann noch ein Bild aus ſpaͤterer Zeit, wie 

eine blinde Frau aus der Heimath des heiligen Longinus 

mit ihrem Sohne nach Jeruſalem wallfahrtete, in der Hoff⸗ 

nung, in der heiligen Stadt, wo Longinus an ſeinen Augen 
geheilt worden, auch Huͤlfe zu erlangen. Sie ließ ſich von 

dem Knaben herumfuͤhren, aber er ſtarb ihr, und nun war 

ſie ganz verlaſſen und untroͤſtlich. Ich ſah hierauf, daß ſie 

eine Erſcheinung des heiligen Longinus hatte, welcher ihr 

ſagte, ſie ſolle das Geſicht wieder erhalten, wenn ſie ſein 

Haupt aus einem Kloak ziehen werde, in welchen es die Ju⸗ 

den geworfen hatten. Es war eine gemauerte Grube, in 
welche viele Kanaͤle Unrath abfuͤhrten. Ich ſah mehrere 

Menſchen die ungluͤckliche Frau hinfuͤhren, und wie ſie bis 

an den Hals in den graͤulichen Moraſt ging, und das hei— 

lige Haupt hervorzog. Ich ſah, daß ſie wieder ſehend ward, 

daß ihre Begleiter das heilige Haupt bewahrten, und daß 

man ſie nach ihrer Heimath zuruͤckfuͤhren ließ. Das iſt Al⸗ 

les, weſſen ich mich entſinne. 

Fragment über den Centurio Abenadar. 

Am erſten April 1825 ſagte die Betrachtende, durch eine 

Reliquie angeregt, daß heute das Feſt des heiligen Cteſiphons, 

des Hauptmannes bei der Kreuzigung unſers Herrn ſey, ſie 

habe die ganze Nacht ſehr viele Betrachtungen aus ſeinem 
Leben gehabt. Durch Krankheit und aͤußerliche Stoͤrung 

hatte ſie aber das Meiſte vergeſſen, und theilte nur folgende 

Fragmente mit. 
Abenadar, der nachher Cteſiphon hieß, iſt aus einem Lande 

zu Haus, das zwiſchen Babylon und Aegypten liegt, aus 
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dem gluͤckſeligen Arabien, rechts von dem letzten Wohnſitze 

Hiobs. Es liegen da auf einem nicht ſteilen Gebirge vier⸗ 
eckigte zuſammenhaͤngende Haͤuſer, da iſt er zu Hauſe. Die 

Leute laufen auf den Daͤchern herum, die ganz platt ſind. 

Es ſind viele kleine Baͤume dort, es war neblicht, wie ich 

dort war. Sie ſammeln Weihrauch von den Baͤumen, und 

haben auch Balſamſtauden an Spalieren. Ich war in ſei⸗ 

nem Hauſe, einem ſeltſamen Gebaͤude, gleich lauter viereckigten, 

zuſammenhaͤngenden, oben platten Kaſten, groß und weitlaͤu⸗ 

fig, wie das Haus eines wohlhabenden Mannes feiner Ge⸗ 

gend, aber niedrig gebaut. Sie bauen wohl ſo niedrig, weil 

viel Wind dort iſt, es liegt hoch. Abenadar war als Frei⸗ 

williger bei der Beſatzung der Burg Antonia in Jeruſalem 

eingetreten. Er hatte Dienſt bei den Roͤmern genommen, um 

ſich in allerlei freien Kuͤnſten zu uͤben, denn er war gelehrt. 

Er war von gelbbrauner Farbe, von gedraͤngter Geſtalt, ein 

feſter entſchloſſener Mann. Er hatte etwas von dem Kupfer⸗ 

ſchmied M. in ſeinem Ausſehen. 

Er ward durch einen der erſten Lehrvortraͤge, und ich 

weiß nicht mehr durch welches Wunder Jeſu geruͤhrt, und 

uͤberzeugt, das Heil ſey bei den Juden, nahm er das moſai⸗ 

ſche Geſetz an, ward aber noch kein Juͤnger des Herrn, doch 

war er nie boͤs und buͤbiſch gegen Jeſum geſinnt, er hatte 
Mitleid und eine geheime Ehrfurcht vor ihm. Er war ſehr 
ernſt, und als er mit ſeiner Schaar die Wache auf Golga⸗ 

tha abloͤste, hielt er Ordnung und Ruhe aufrecht, bis die 

Wahrheit ihn uͤberwaͤltigte, und er ihr vor allem Volke bei 

dem Tode Jeſu Zeugniß gab. Weil er reich und ein Freiwilliger 

war, konnte er ſeine Stelle gleich ablegen, was er auch that. 
Er war gleich ſo huͤlfreich und treu bei der Kreuzabnahme 

und Grablegung des Herrn, daß er innig mit den Freunden 

Jeſu vertraut, und nach dem Pfingſtfeſte einer der erſten 
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Getauften am Teiche Bethesda ward, wo er den Namen 

Cteſiphon erhielt. Ein Bruder von ihm war noch in Ara⸗ 

bien, Cteſiphon berichtete ihm alle Wunder, die er erlebt hatte, 
und forderte ihn zum Heile auf; da eilte dieſer auch nach 

Jeruſalem mit feinem Vermögen, ward Coͤcilius getauft und 
ward mit Cteſiphon ein Helfer der Diaconen bei der neuen 

Gemeinde Jeſu. 

Cteſiphon begleitete mit mehreren andern den Apoſteln 

Jakob den Größeren nach Spanien und auch wieder zuruͤck. 

Spaͤter ward er von den Apoſteln nochmals nach Spanien 

geſendet, und brachte den Leib Jakob des Groͤßeren dahin, 

der in Jeruſalem den Martyrtod geſtorben war. Er war 

dort Biſchof und hatte feinen Hauptſitz in einer Art Inſel 
oder Halbinſel, nicht ſehr weit von Frankreich, wo er auch 

geweſen iſt, Juͤnger und vielen Zulauf gehabt hat. Der 
Name ſeines Ortes klang wie Wergi oder Vergi. Es iſt 

die Gegend nachher zu Grunde gegangen, vom Waſſer zer⸗ 

ſpalten, oder verſchwemmt worden. Ich meine nicht, daß er 
gemartert worden, es waͤre mir wohl nicht entfallen. Er 

hat Mehreres geſchrieben, worin auch Einiges vom Leiden 

Chriſti vorkommt. Es wurden aber falſche Buͤcher mit ſei⸗ 

nen Namen, oder Buͤcher von ihm mit falſchen Namen uͤber⸗ 

ſchrieben, und iſt daher Einiges, was wirklich von ihm her⸗ 

ruͤhrte, mit dem Andern ſpaͤter in Rom verworfen worden. 

Einer der Waͤchter des Grabes Chriſti, der ſich nicht 

beſtechen ließ, war ſein Landsmann und ihm beſonders lieb. 

Sein Name klang wie Sulei oder Suleji. Er ward gefan⸗ 
gen, und lebte, wieder freigelaſſen, ſieben Jahre in einer 

Hoͤhle am Berge Sinai verborgen, wo ihn fortwaͤhrend die 
Freunde Cteſiphons unterſtuͤtzten. Dieſer Mann empfing große 

Gnaden, und ſchrieb ein Buch mit tiefen Betrachtungen, auf 
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die Art der Schriften des Dionyſius Areopagita. Ein an⸗ 

derer Schreiber hat etwas aus ſeiner Schrift benuͤtzt, was 

ſo bis auf unſere Zeit gekommen iſt. Ich ſelbſt habe ein⸗ 

mal im Kloſter etwas geleſen, wovon ich jetzt erkannt habe, 

daß es zuerſt von ihm herruͤhrte. Ich wußte dieſes Alles 

ganz klar, und auch den Namen des Buches, aber ich habe 

es durch Kummer und Mangel an Ruhe vergeſſen. Dieſer 

Landsmann Cteſiphon's hat ihn ſpaͤter in Spanien beſucht. 
Unter den Gefaͤhrten Cteſiphon's in Spanien war ſein Bru⸗ 

der Coecilius, auch ein Intalecius, ein Heſicius und Euphra⸗ 

ſius. Es bekehrte ſich auch in der erſten Zeit ein Araber 

Sulima, ich weiß die Umſtaͤnde nicht mehr, und ſpaͤter, zur 

Zeit der Diaconen, ein Landsmann Cteſiphon's, deſſen Name 

wie Sulenſis klang. 

Im Sommer 1832, neun Jahre nach dieſer Mittheilung, und acht 

Jahre nach dem Tode der Erzählerin, las der Schreiber im 3ten Bande 

der Viage litterario a las Iglesias de Espanna di P. J. L. Villanueva. 

10 tomos, Madrid 1803 — 23. folgende hier zufammengedrangte Notiz. 

um das Jahr 1595 wurden in Granada Reliquien, Handſchriften 

und Bleiplatten ausgegraben, welche die Namen Cteſiphon und Hiscius, 

Jünger St. Jakobus des Größeren u. ſ. w., enthielten. Dieſer Fund 

wurde von mehreren Seiten, und beſonders von J. B. Perez, Biſchof 

von Segovien, als abſichtlicher Betrug erklärt, um das Grab dieſer beiden 

Jünger neben dem des Cöcilius in Granada zu beſitzen. Perez ſagt, der 

Betrüger ſey durch die damals bekannt gewordene falſche, dem Fl. L. Dexter 

unterſchobene, Chronik auf ſeine Erfindung gekommen, da dieſe den Cte⸗ 

ſiphon, Hiscius und Cöcilius als Jünger Jakobs des Größern zuſammen⸗ 

ſtelle. Eine alte gothiſche Pergamentſchrift nenne folgende Verbreiter 

des Chriſtenthums als in Cadix gelandet und von dort ausgegangen. 

Torquatus ſey in Acci (Cadiz) geblieben, — Heſychius (Hiscius) ſey 

nach Carceſa (Garzorla), — Indaleſius ſey nach Urſi (Almeria oder 

Orce bei Galera), — Secundus ſey nach Abula (Avilla); — Cöcilius 

* 3 — Be 
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ſey nach Eliberri (Sierra Elvira bei Granada), — Eurphraſius ſey 

nach Iliturgi (Andujar), — Cteſiphon ſey nach Berge gekommen, wel⸗ 

ches einige für Verja in Aragonien, andere für Verga in Granada, und 

andere für Vera, am Seeufer zwiſchen Carthagena und Capo di Gata 

hielten. An dieſen Orten hätte ſie gelehrt, ſeyen ſie geſtorben, und 

würden ihre Reliquien verehrt. Dieſe Jünger ſeyen aber von den Apo⸗ 

ſteln aus Rom geſendet, und nur eine für falſch erkannte, dem Papſte 

Calixtus II. uuterſchobene Schrift, von der Uebertragung des Leibes des 

Apoſtels Jakobus des Größeren nach Spanien, nenne ſie deſſen Jün⸗ 

ger. Es ſeyen aber die Jünger dieſes Apoſtels, nach des Pelagius, 

Biſchofs von Oviedo, Geſchichte von Spanien, Caloſerus, Baſilius, Chry⸗ 

ſogonus, Theodorus, Archanaſius und Maximus geweſen. 

Als Hauptbeweis für den Betrug führt Biſchof Perez an, dieſe 

Bleiplatten gäben an, Cteſiphon habe vor ſeiner Bekehrung 

Abenadar geheißen, alle die ſieben Andern hätten lateiniſche oder 

griechiſche Namen, wie man unter dieſe einen Araber bringen wolle? 

es ſeyen damals noch keine Araber in Spanien geweſen, und warum 

er dann feinen arabiſchen Namen aufgegeben? u. ſ. w. Auch gaben 
dieſe falſchen Urkunden an, Cteſiphon habe ein Buch arabiſch mit 

Salomoniſchen Buchſtaben geſchrieben. Warum dieſes? da damals 

keine Araber in Spanien geweſen u. ſ. w., dann belächelt Biſchof Perez 

die ſogenannten Salomoniſchen Buchſtaben und fragt? warum aralbiſch 

in Salomoniſchen Lettern? u. ſ. w. 

Jetzt im Mai 1833, während dieſer Bogen dem Drucke übergeben 

ward, fand der Schreiber in Mariana de rebus Hispanicis, daß die 

Sage den oben erwähnten Jüngern noch einen Athanaſius und einen 

Theodorus zufüge, welche Wächter des Grabes Chriſti geweſen 

ſeyn ſollten. — Und am folgenden Tage fand er in Actis Sanctorum 

tom. III. am erſten Februar einen Commentar über den heiligen Cö ci⸗ 

lius und ſeine Geſellen in Spanien, worin außer Vielem über jenen 

i betrüglichen Fund, auch die ſehr ſtrenge Verwerfungsurkunde des Pap⸗ 

ſtes Urban VIII. gegen die bei Granada ausgegrabenen Schriften und 

Bleiplatten, als angeblich von Cöcilius und deſſen Gefährten, angeführt 

wird, wie auch ein Verzeichniß dieſer verworfenen Schriften aus Posse- 

vini apparatu sacro, und ein abweichendes aus Bivarii Commentar zu 
feiner Ausgabe der angeblichen Chronik des Dexter. In dieſen Ver⸗ 
zeichniſſen finden ſich unter Andern die Ueberſchriften — vom Reich und 
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Haus der Hölle — von der höchſten Providenz, — von der Barmherzig⸗ 

keit, — von der Gerechtigkeit, — von Allem, was der Weltſchaffende 

Gott gemacht, — von der Schöpfung der Engel, — von den Herrlich⸗ 

keiten und Wundern Chriſti des Herrn und ſeiner Mutter, ſeit der In⸗ 

karnation des Wortes bis zur Himmelfahrt u. ſ. w. — Titel, welche 

wohl an die oben erwähnten Betrachtungen auf Art des Dionyſius 

Areopagita, von Sulei, dem Freunde Cteſiphon's am Berg Sinai u. ſ. w., 
erinnern können; wie denn überhaupt ſo Vieles in dieſer Note an das 

oben mitgetheilte Fragment der Erzählerin anklingt, daß wir es dem 

Leſer überlaſſen, ob er unſere eigene Ueberraſchung zu theilen geneigt iſt. 

Sollten wohl Schriften jener arabiſchen Jünger exiſtirt haben, und 

zu ſektiſchen Abſichten, gleich den Apoſtelgeſchichten des Abdias und den 

Werken des Dionyſius Areopagita verfälſcht worden ſeyn? Die Erzäh⸗ 

lende hat mehrmals von Verfälſchung der Schriften dieſer Letztern ge⸗ 

ſprochen und auch erwähnt, es ſey mit den Schriften Cteſiphon's Fälſchung 

getrieben, und Einzelnes von ihm verworfen worden. Leider iſt ihre 

Mittheilung ſo lückenhaft geblieben, daß nur zu ahnen vergönnt iſt. 

— 

— 86 888 — 





5 

Deacidified using the Bookkeeper process. 

8 

Ze 
28 

n 1 

A 

; 
* 

5 . 
x 

5 

{ } aaa 

RD 3 A 

FE nn man Zn Dan du 0 207 rn 

* 
5 

ji 
j 

N = 

; 

4 

„ 

* 
Be 
4 

x 
zu 

“1 

\ it 

Neutralizing agent: Magnesium Oxide 

Treatment Date: August 2005 

preservation Technologies 
A WORLD LEADER IN PAPER PRESERVATION 

111 Thomson Park Drive 

Cranberry Township, PA 16066 

(724) 779-2111 

— ze — — — — Ta 





LIBRARY OF CONGRESS 

| IN) | 000 
0 5 014 227 783 9 


